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Vorerinnerung. 


AM bey keinem der alten Geſchichtsbuͤcher wird 
man über den Character Kaiſer Sriedrichs des Zwei— 
ten befriedigt; er theile dies Schickſal mit vielen 
von den großen Männern des mittleren Zeitalters, 
aber in feinem $eben trift noch vorzüglich eine Menge 
von Umſtaͤnden zufammen, die ihn einer fihiefen Bes 
urtheilung von feinen Zeitgenoſſen ausfesen mußte. 
Der Grad der Aufklärung , den er erreicht hatte, 


* 


N 


| Borerinnerung. \ 
bob ihn fo hoch über die mit ihm lebenden Mens 
ſchen empor, daß nur Wenige ihn begreifen, Wer 
nige feinen Planen folgen Eonnten. Daher die vies 
len vächfelbaften, unerElärbaren Vorfälle und die ans 
| fcheinend zweckloſen Handlungen, die ung in feiner 
Geſchichte aufftoßen. Aber noch mehr iff fie oft 
durch den Parteigeiſt der gleichzeitigen Schriftfteller 
entftelle worden, fü daß man faft bey jeder einzel» 
nen Begebenheit gezwungen wird, zu unferfuchen, 
welche Privatabſichten der efchichtfchreiber bey der 
Erzählung derfelben haben konnte. Aus diefem 
Grunde bat es mir nothwendig geſchienen, nicht 
nur bey den wichtigſten Vorfaͤllen meine Gewaͤhrs⸗ 
maͤnner zu nennen, ſondern auch hier eine kurze 
Nachricht von den vornehmſten Quellen, aus wel—⸗ 


hen ich gefchöpft habe, voraus zu ſchicken. 


Die : gultigften Zeugniffe geben uns Staats- 
fhriften und von Augenzeugen gefchriebne Briefe, 


Li 


Vorerinnerung. 
die fich auf damals allgemein bekannte Thatſachen 
beziehen; und zum Glück find deren verfihiedne auf 
uns gefommen, bie über Friedrichs Geſchichte Licht 


‚verbreiten. Das Regiftrum de negotiis Imperii, 


Die Nachrichten des Vatikans und die Sammlung 
der Briefe Peters de Vineis enthalten wichtige 
Actenſtuͤcke. 


Friedrichs Epoche iſt aber auch nicht ganz arm 
an Geſchichtſchreibern. Die Lebensbeſchreibungen der 


\ Paͤbſte, die Jahrbuͤcher der Kirche und der Ita 


lieniſchen Staͤdte, und verſchiedne deutſche Chroni— 
ken, aus dem dreizehnten Jahrhundert handeln alle 
von ihm. Dem ungeachtet beſtaͤtigt ſich auch hier 
die gewöhnliche Klage über Trockenheit und Unzu- 
Sänglichfeie dee Materialien aus der mittleren Zeit. 
Der größte Theil derſelben beſtehet aus Chroniken, 
die blos in Beziehung auf einzelne Orte gefchrieben 


find; und uber den allgemeinen Zufammenhang der Be- 
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VBorerinnerung. 


geberibeiten nur wenig Auskunft geben, und ber 
Hauptfehler aller gleichzeitigen Schriften ift blinde 
Parteilichkeit. 


Kurz nach Friedrichs Tode verlohr das Schwaͤ— 
biſche Haus die Krone von Deutſchland; es lebte 


— 


hier nur noch einige Jahre in einem Kinde fort, 
und in Italien kaͤmpfte der letzte Verteidiger deſſel— 
ben bis an ſeinen Tod gegen einen von der Kirche 
beguͤnſtigten Eroberer. Alle Schriftſteller unter den 
Zeitgenoſſen, die den Flor dieſes Hauſes uͤberleb— 
ten, ſchrieben daher unter dem Schutz ſeiner Feinde. 
Die meiſten waren Geiſtliche, und ſchon dadurch 
auf der Seite der Kirche, und die Annaliſten der 
gegen den Kaiſer empoͤrten Lombardiſchen Republi— 
ken, ſind voll von Nationalvorurtheilen, die ſich mit 
der gleichen Gerechtigkeit des Gecſchichtſchreibers 
ſchlecht vertragen, 


' 
Vorerinnerung. 

Was alle dieſe zu Friedrichs Lobe ſagen, kann 
wol gewiß als wahr angenommen werden, und ſelbſt 
wo ſie einander widerſprechen, laͤßt ſich durch die 
Zuſammenſtellung ihrer Berichte oft ein gluͤcklicher 
Vereinigungspunct finden. Sp gar ihre plumpen 
Vorurtheile koͤnnen ein Mittel werden, die Wahrheit 
zu treffen. Gelten geben fie fid) die Mühe, eine 
That zu entjiellen ober zu verſchoͤnern; fie erzählen fie 
fhleche hin, und verdanımen oder preifen fie, fo 
tie ihr Parteigeift es ihnen eimgiebe, uͤberzeugt, 
diß der Leſer die Sache ſelbſt nicht unrerfuchen, 
fordern blindlings ihren Ausſpruch annehmen 
werde, Dies it auch fait immer der Fall bey 
den Gefchichefhreibern, Die im den nächitfolgen- 
den Jahrhunderten aus dieſen erjten Quellen ges 
ſchöyft haben. ie verleiten um deſto leichter zu 
Serhimern, da fie oft blos das Urtheil ih— 
res Vorgängers ausjchreiben, ohne die Iharfache 
worauf es gegründet war, am zu geben, und Fön: 
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, 
Vorerinnerung. 
nen daher nur mit aͤußerſter Vorſichtigkeit benutzt 


werden. 


Unter der Menge der gleichzeitigen Schriften 
zeichnet ſich die Engliſche Geſchichte des Matthaͤus 
Paris oder Pariſienſis ſehr zu ihrem Vortheil aus. 
Der Verfaſſer war ein Moͤnch im Kloſter Sanct 
Albans, wo er 1217 das Ordenskleid nahm 
Sein Bud) iſt die Fortſetzung eines aͤltern Werk 
von Roger von Wendower; er hat vor allen ai 
dern das Verdienſt der Unparteilichfeit, und feire 
Gefhichte, die er felbit bis auf Das Jahr 129 
gefchrieben hat, iſt um fo infereffanter, weil dm 
die wichtigften Staatspapiere ron feinem Hofe mit 
getheilt wurden, und er faft bey allen Gelegenheiten 
feine Gewaͤhrsmaͤnner nennt. Ungeachtet er die Pibſte 
oft Dreift tadelt, und deswegen von Bellarmin, Ba⸗ 
ronius und andern angegriffen wird, fo koͤnnen ihm 


doch felbft diefe den Ruhm eines guten Geſchicht— 











im 


Borerinnerung. 


ſchreibers nicht abſprechen. Beélarmin (in lib. de 
ſcript. eceleſ. ann, 1245.) ſagt von ihm: „— dieſe 
„Geſchichte enthaͤlt viel wiſſenswerthe Umſtaͤnde, 
„hauptſaͤchlich von Sachen, die die Kirche angehen, 
„von dem Conzilium zu Lion und dem Streit der 
„Paͤbſte mit dem Kaiſer, aber fie muß mit Vorſicht 
„geleſen werden.” — Ein Kardinal mußte freilich 


Diefen Zufaß machen. 


Die bier angeführte Ausgabe ijt von William 
Watts, S. T. D. Londini MDCLXXXVI in fol, 


Die deutſchen Schrifefteller find zwar von dem 


Parteigeiſt der tombarden nicht angeftedft, aber dem 


ungeachtet von einfeitiger Darftelung nicht immer 


frey zu fprechen, und es fehle ihnen oft an Boll, 

fländigkeie und Zufammenhang. Ueberhaupt aber war 

vorzüglich Stalien der Schauplatz, wo Friedrich der 

Zweite handelte, und Begebenheiten, die blos die 
5 


Vorerinnerung. 
deutſche Geſchichte angehen, ohne auf ihn mittelbar 
oder unmittelbar Beziehung zu haben, gehoͤrten nicht 
in den Plan dieſes Werks. Die darin am meiſten 


benutzten deutſchen Geſchichten und Chroniken ſind: 


Chronicon Vrſpergenſe, von dem Abt oder 
einem Moͤnch des Kloſters zu Urſperg geſchrieben. 
Die letzte Haͤlfte dieſes Buchs hat mehr Werth als 


die erſte. 


Godefridus monachus S. Pantaleonis Colo- 
nienſis. Seine Chronik geht bis auf das Jahr 
1237 und enthaͤlt manche gute Nachrichten. 


Albertus Stadenſis, Moͤnch und nachher Abt 
eines DBenedietiner Kloſters. Er ſchrieb die Weltbe— 
gebenheiten von der Schöpfung an bis auf das Jahr 
1256, und was er ald Zeifgenoffe erzählt, fragt 


das Gepraͤge der Wahrheit. 








Vorerinnerung. 


Albericus Monachus, er kann zu den Deuts 
ſchen gerechnet werden, wenn er, wie man glaubt, 
im Bißthum Luͤttich lebte. Andre ſetzen ihn nach 
Chalons. Seine Chronik geht bis auf das Jahr 


1241. — 


Die Urſtiſiſchen Fragmente; Conrad de Fabaria 


de cafıbus monafterii St. Galli und andre mehr. 


Die Annalen der Kirche, welche Yaronius und 
nach ber Raynaldus geſamlet haben, gehören in fo 
fern unter die gleichzeitigen Schriften, als fie fid) 
auf Actenftude aus dem Vatikaniſchen Archiv gruͤn— 
den, Sie find, to fie erzählen, natürlich auf der 


Seite der Pabfte, 


Noch parteiifcher find die Vitae nonnullorum 
pontificum Romanorum, a Nicolao Roffelio, Arra- 


goniae S. R. E, Cardinali, conferiptae, welche man 


DBorerinnerung. 


im dritten Bande der weitläufigen Muratorifchen 
Samlung finde. Bernard Guidonis het darin 
die Sebensbefchreibungen von Innocenz dem Drit- 
ten, Honorius dem Dritten, Gregor dem Neun 
fen, und Innocenz dem Vierten geliefert. Er mar 
ein Dominikaner und päbftlicher Inquiſitor im füdli- 
chen Frankreich, und ale Zeitgenoß im Stande, ins 
tereffante Nachrichten zu geben, aber er befchaftige 
fih) baupefächlich nur mie der Gefchichte der Verfol⸗ 
gung der Albigenfere — Das Leben Gregord des 
Neunten von dem Kardinal Nicolaus felbit iſt ekel— 
haft parteiiſch, voll Tächerlicher Fabeln und pöbel- 
hafter Schimpfivörter gegen den Kaifer; aber ein 
ſehr wichtiges Stud ift das Leben Innocenz 
des Vierten von dem Bruder Nicolaus de Cur— 
bio. Der Verſaſſer, ein Minorit und nachher 
Biſchof zu Aſſiſi, war ſelbſt beſtaͤndig um den 
Pabſt und begleitete ihn auf ſeiner Flucht nach 


Genua. 





Vorerinnerung. 


Ueber die Angelegenheiten der Lombardey finden 
ſich eine Menge Schriften in Muratoris ſeriptoribus 
rerum Italicarum. Die meiſten ſind Jahrbuͤcher der 
verſchiednen Staͤdte, und die ausfuͤhrlichſten darunter: 
das Chronicon Veronenſe, Chronicon monachi 
Patauini, annales Mediolanenſes, Genuenſes, ve- 
teres Mutinenſes, Chronicon Placentinum, Brixia- 
num, Parmenſe, Vicentinum, etc. etc, eifrige 
Gegner des Kaiſers. Das Memoriale poteſta- 
tum Regienſium allein erzaͤhlt ziemlich unparteiiſch, 


und enthaͤlt manche gute Nachrichten von Paleſtina. 


Die Geſchichte der Begebenheiten in der Tre 
vifanifhen Marf von Rolandin aus Padua zeiche 
nee fih in Anſehung des Stils aber nicht ber 
Gerechtigkeit vor den andern aus, Sie befchaftigt 
fi) hauptſaͤchlich mit Ezzelin, von dem auch Lau⸗ 
rentius de Monacis in feinee Gefchichte von Be 
nedig, und Gerhard Maurifius ein Burger und 


Vorerinnerung. 


Sachwalter zu Vicenz, Lebensbeſchreibungen gelie⸗ 
fert haben, die allerdings fuͤr Friedrichs Geſchichte 
wichtig ſind. Eben ſo giebt der, uͤbrigens freilich 
ſehr einſeitige, unbekannte Biograph des Grafen 
von Sanct Bonifacio uber manche anſcheinende Wi— 


derſpruͤche in dieſer Epoche Licht. 


Bis zum Ekel parteiiſch, fabelhaft und vol: 
fer Nnachronismen, fo gar in dem Zeitpunct, worin 
er lebte, ift Ricordano Malefpini in feiner Iftoria 
Fiorentina, und man begreift nicht, aus welchem 
Grunde Muratori diefen Verfaſſer in der Vorrede 
fo ſehr anpreifen Fam. Hingegen iſt die Geſchichte 
Sriedrichs des Zweiten und feiner Söhne von Ni— 
eolaus de Jamſilla einfach), deutlich und mit Un— 
teriheitung gefchrieben, aber fie befchaftige fich 
hauptjächli nur mit den Thaten Manfreds. 

Unter den Eeſchichtſchreibern des Königreichs 


Neapel aus dieſer Epoche it Richard von Sanct 


DVorerinnerung. 
German der augführlihfte und beſte. Das 
Chron:con Foflae nouae von lohann von Ceccano, 
dee Anonymus Caflinenfis und einige andre beſtaͤ⸗ 


tigen nur feine Beugnije. 


Dies find ohngefehr die vorzuglichften von den 
Duellen, aus welchen dieſe Geſchichte Friedrichs 
des Zweiten genommen iſt. Manche andre, die 
ſich in den Samlungen der Schriftſteller von Deutſch⸗ 
land und Italien finden, erzaͤhlen weiter nichts, 
als was in den angefuͤhrten auch ſteht, ihre Na— 
men ſind weggelaſſen worden, um das Verzeichniß 
nicht gar zu groß zu machen, da ohnedem eine 
kriciſche Anzeige aller dieſer Schriftſteller die Gren— 
zen einer kurzen Vorerinnerung uͤberſchreiten wuͤrde. 
Wo man bey einzelnen Begebenheiten aus ihnen 
Beweiſe hergenommen hat, iſt dieſes jedesmal in 


den Noten bemerkt worden. 


L 
Vorerinnerung. 
nen daher nur mit Außerftier Vorſichtigkeit benutzt 


werden, 


Unter der Menge der gleichzeitigen Schriften 
zeichnet fi) die Englifhe Gefchichte des Matthäus 
Paris oder Parifierfis febr zu ihrem Vortheil aus. 
Der Verfaſſer war ein Mond im Kloſter Sanct 
Albans, wo er 1217 das Drbenskleid nahm 
Sein Bud) ift die Fortfesung eines altern Werk 
von Moger von Mendower; er hat vor allen at 
dern das Verdienſt der LUnparteilichkeit, und feire 
Gefhichte, die er felbit bis auf das Jahr 129 
gefchrieben bat, iſt um fo intereffanter, meil hm 
die wichtigften Staatspapiere von feinem Hofe mit- 
getheilt wurden, und er fat bey allen Gelegenheien 
feine Öewährsmänner nennt, Ungeachtet er die Pibſte 
oft dreift tadelt, und deswegen von Bellarmin, Ba- 
ronius und andern angegriffen wird, fo Eönnen ihm 


doch felbit Diefe den Ruhm eines guten Gefchicht: 


— mm U u U U u nn .  — [U _ÖU_ 
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| Borerinnerung. 
ſchreibers nicht abſprechen. Belarmin (in lib. de 
feript, ecclef. ann, 1245.) fage von ihm: „— dieſe 
„Geſchichte enthält viel wiſſenswerthe Umſtaͤnde, 
„hauptſaͤchlich von Sachen, die die Kirche angehen, 
„von dem Conzilium zu Lion und dem Streit der 
„Paͤbſte mit dem Kaiſer, aber ſie muß mit Vorſicht 
„geleſen werden.“ — Ein Kardinal mußte freilich 


diefen Zuſatz machen. 


Die hier angeführte Ausgabe iſt von William 
Watts, S. T. D. Londini MDCLXXXVI, in fol, 


Die deutſchen Schriftfieller find zwar von dem 
Parteigeiſt der Lombarden nicht angeftet, aber dem 
ungeachtet von einfeitiger Darftellung nicht immer 
fren zu fprechen, und es fehle ihnen oft an Boll, 
ftändigfeie und Zufammenbang. Ueberhaupt aber war 
vorzuůglich Italien der Schauplatz, wo Friedrich der 
Zweite handelte, und Begebenheiten, die blos die 
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Vorerinnerung. 
deutſche Geſchichte angehen, ohne auf ihn mittelbar 
oder unmittelbar Beziehung zu haben, gehoͤrten nicht 
in den Plan dieſes Werks. Die darin am meiſten 


benutzten deutſchen Geſchichten und Chroniken ſind: 


Chronicon Vrſpergenſe, von dem Abt oder 
einem Moͤnch des Kloſters zu Urſperg geſchrieben. 
Die letzte Haͤlfte dieſes Buchs hat mehr Werth als 


die erſte. 


Godefridus monachus S. Pantaleonis Colo- 
nienſis. Seine Chronik geht bis auf das Jahr 


1237 und enthaͤlt manche gute Nachrichten. 


Albertus Stadenſis, Moͤnch und nachher Abt 
eines Benedictiner Kloſters. Er ſchrieb die Weltbe- 
gebenheiten von der Schöpfung an bis auf das Jahr 
1256, und was er als Zeitgenoffe erzählt, frage 


das Gepräge der Mahrheit. 








Vorerinnerung. 


Albericus Monachus, er kann zu den Deut- 
fchen gerechnet werden, wenn er, tie man glaubt, 
im Bißthum Luͤttich lebte, . Andre fesen ihn nad) 
Chalons. “ Seine Chronif geht bis auf das Jahr 


1241, — 


Die Urſtiſiſchen Fragmente; Conrad de Fabaria 


de cafıbus monafterii St. Galli und andre mehr. 


Die Annalen der Kirche, welche Yaronius und 
nach her Raynaldus geſamlet haben, gehören in fo 
fern unter die gleichzeitigen Schriften, als jie fid) 
auf Actenftüde aus dem Vatikaniſchen Archiv gruͤn— 
den. Sie find, mo fie erzählen, natürlich auf der 


Seite der Pabfte, 


Noch parteiiſcher find die Vitae nonnullorum 
pontificum Romanorum, a Nicolao Roflelio, Arra- 


goniae S. R. E. Cardinali, conferiptae, welche man 


Vorerinnerung. 


im dritten Bande der weitlaͤuſtigen Muratoriſchen 
Samlung findet. Bernard Guidonis hat darin 
die Lebensbeſchreibungen von Innocenz dem Drit— 
ten, Honorius dem Dritten, Gregor dem Neun— 
fen, und Innocenz dem Vierten geliefert. Er war 
ein Dominikaner und päabftlicher Inquiſitor im ſuͤdli— 
chen Frankreich, und als Zeitgenoß im Stande, ins 
tereſſante Nachrichten zu geben, aber er befchaftigt 
ſich hauprfächlich nur mie der Gefchichte der Verfol—⸗ 
gung der Albigenfere — Das eben Gregors des 
Neunten von dem Kardinal Nicolaus felbjt iſt ekel— 
haft parteiiſch, voll lächerlicher Fabeln und pöbel— 
hafter Schimpfivörter gegen den Kaiſer; aber ein 
fehe wichtiges Stuͤck iſt das Leben Innocenz 
des Vierten von dem Bruder Nicolaus de Cur— 
bio, Der Verfaſſer, ein Minorit und nachher 
Biſchof zu Aſſiſi, war felbft beſtaͤndig um den 
Pabſt und begleitete ihn auf feiner Flucht nad) 


Genua, 


Vorerinnerung. 


Ueber die Angelegenheiten der Lombardey finden 
ſich eine Menge Schriften in Muratoris ſeriptoribus 
rerum ltalicarum. Die meiſten find Jahrbuͤcher der 
verſchiednen Staͤdte, und die ausfuͤhrlichſten darunter: 
das Chronicon Veronenſe, Chronicon monachi 
Patauini, annales Mediolanenſes, Genuenſes, ve- 
teres Mutinenſes, Chronicon Placentinum, Brixia- 
num, Parmenfe, Vicentinum, etc. etc, eifrige 
Gegner des Kaiſers. Das Memoriale potefta- 
tum Regienfium allein erzähle ziemlich unparteiifch, 


und enthalt manche gute Nachrichten von Paleftina, 


Die Geſchichte der Begebenheiten in der Tre⸗ 
vifaniihen Marf von Rolandin aus Padua zeich- 
net fi) in Anfehung des Stils aber nicht der 
Gerechtigkeit vor den andern aus, Sie befchaftigt 
ſich hauptſaͤchlich mit Ezzelin, von dem auch Lau⸗ 
rentius de Monacis in feiner Gefchichte von Be 


nedig, und Gerhard Maurifius ein Bürger und 


Vorerinnerung. 


Sachwalter zu Vicenz, Lebensbeſchreibungen gelie- 
fert haben, die allerdings fuͤr Friedrichs Geſchichte 
wichtig ſind. Eben ſo giebt der, uͤbrigens freilich 
ſehr einſeitige, unbekannte Biograph des Grafen 
von Sanct Bonifacio über manche anſcheinende Wi⸗ 


derſpruͤche in dieſer Epoche Licht. 


Dis zum Ekel parteiiſch, fabelhaft und vol— 
ler Anachronismen, ſo gar in dem Zeitpunct, worin 
er lebte, iſt Ricordano Malefpini in feiner Iftoria 
Fiorentina, und man begreift nicht, aus melchem 
Grunde Muratori diefen Verfaſſer in der Vorrede 
fo fehr anpreifen Fam. Hingegen iſt die Gejchichte 
Sriedrihs des Zweiten und feiner Göhne von Nie 
eolaus de Samfilla einfach, deutlih und mit Un— 
teriheitung geſchrieben, aber fie befchäftige ſich 
bauptjschli nur mit den Thaten Manfreds. 

Unter den Geſchichtſchreibern des Königreichs 


Neapel aus diefer Epoche iſt Richard von Sanct 


Vorerinnerung. 


Germano der ausfuͤhrlichſte und beſte. Das 
Chron:con Foflae nouae von Johann von Ceccano, 
der Anonymus Caflınenfis und einige andre beftd- 


tigen nur feine Zeugnije. 


Dies find ohngefehr die vorzuglichften von den 
Ducllen, aus welchen dieſe Geſchichte Friedrichs 
des Zweiten genommen iſt. Manche andre, die 
ſich in den Samlungen der Schriftſteller von Deutfih- 
land und Italien finden, erzaͤhlen weiter nichts, 
als was in den angefuͤhrten auch ſteht, ihre Na— 
men ſind weggelaſſen worden, um das Verzeichniß 
nicht gar zu groß zu machen, da ohnedem eine 
kritiſche Anzeige aller dieſer Schriftſteller die Gren— 
zen einer kurzen Vorerinnerung uͤberſchreiten wuͤrde. 
Wo man bey einzelnen Begebenheiten aus ihnen 
Beweiſe hergenommen bat, iſt dieſes jedesmal in 


den Noten bemerkt worden. 


Porerinnerung. 


Bon den Neuern habe ich bey den Giciliani- 
fchen Angelegenheiten Pietro Giannones iftoria ci- 
vile des Koͤnigreichs Neapel, wegen ber Zeit— 
rechnung aber Muratoris annali d’ltalia genutzt; 
und Schmidts Gefchichte der Deutjihen iſt mein 
feitfaden geweſen, wo id Sachen, die in Das 
deutſche Staatsrecht einfhlugen, Geſetze und Vers 


ordnungen berühren zu muͤſſen glaubte, 


Geſchichte 
Kaiſer Friedrichs des Zweiten. 
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Erſtes Kapitel 
Einleitung. 


Wenn die uͤberwundnen Schwierigkeiten, und nicht 
blos der ſchimmernde Erfolg, den Gehalt einer Unterneh⸗ 
mung beſtimmen, und wenn der Werth des Einzelnen 
um deſto höher ſteigt, je tiefer ſein Geſchlecht herabge⸗— 
ſunken war: ſo duͤrfen die großen Maͤnner der mitleren 
Geſchichte ihr weniger anerkanntes Verdienſt kuͤhn an die 
Seite der geprieſenſten Tugenden des Alterthums ſtellen. 
Nicht immer iſt die Nachwelt ganz gerecht in dem, was 
ſie lobt oder tadelt. Wir bewuudern an unſern rauhen 
Vorfahren Muth und Tapferkeit, die doch nur allgemeine 
Eigenſchaften, nicht auszeichnende Vorzuͤge bey den noch 
halb barbariſchen Voͤlkern des Abendlandes waren. Aber 
den Staatsmann, den Geſetzgeber, den Aufklaͤrer ſeiner 
Nation beurtheilen wir zu oft nach unſerm, nicht nach 
ſeinem Zeitalter, ober überjehen ‚gar ‚fein erhabnes Ber: 
dienft, weil er auf einem undankbaren Boden ſaͤete, und 
die Stürme des Jahrhunderts feine Erndten vernichs 
tete. — J 
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Sn den Jahrblichern der Voͤlker iſt Fein Zeitraum ſo 
reich an Fuͤrſten von perſoͤnlichem Werth als die Geſchichte 
der Kaiſer von Otto bis auf Rudolph von Habsburg. 
Das Beduͤrfniß der Zeiten ſelbſt hob das Verdienſt uͤber 
die Menge empor, und wenn in dieſer Periode ein Staat 
bluͤhend und maͤchtig wurde, ſo war es faſt immer das 
Rieſenwerk eines cinzigen Mannes, der durch den Einfluß 
feines Genies die Bemüther. der Taufende zu feffeln, und 
ihre Kräfte zu Einem Zweck zu vereinigen mußte. 


Die Menfchen hatten pie erften. Stufen der Kultur 
mühfam erjtiegen, aber den weitern Fortſchritt hemmte 
der Defpotismus der Kirche, und der Mangel an Ord⸗ 
mung, Gleichgewicht und: Zuſammenhang in der bürger 
Jichen Berfaffung. : Durch alle-diefe ‘Uebel wurden den 
Monarchen, die ihren Reichen Vefttafeit zu geben ſtreb⸗ 
ten, bey allen ihren Unternehmungen die Haͤnde gebunden. 
Sie hatten beinahe mit allen den Widerwaͤrtigkeiten zu 
kaͤmpfen, auf welche die Stifter neuer Staaten treffen, 
und ihre Thaͤtigkeit beſchraͤnkten auch noch die Hinderniſſe, 
welche fehlerhafte Einrichtungen der Vorzeit, Aberglaube 
und Vorurtheil ihnen entgegen ſetzten. Jene errichteten 
ihr eignes Werk auf einem voͤllig freien und ſichern Platze, 
diefe hingegen mußten, "mitten unter Sturm und Unge— 
mitter, auf die wankenden Trümmer eined alten Gebaͤu—⸗ 
des ihre neue Schͤpfung gruͤnden. | 


. z. 
ii 


Unter allen Monarchen der Chriftenheit Befanden fich 
die deutſchen Kaifer in der gefaͤhtlichſten Lage. Was ir: 
gend einem Regenten des damaligen Zeitalters ſich ein⸗ 
zeln entgegen ſtellte, vereinigte ſich alles gegen den Fort: 


⸗ 


gang, der Naxhfolgpr Ditos des, Örpfen; und in Zried- 
richs des Zweiten. Epoche trafen noch cine Menge Um⸗ 
fände zufammey,. um den Schwierigfeiten, welche er 
überwinden :mufite, den höchften Grad des Nachdruds 
und der Wirkfamfeit zu geben. Uber der würdige Enkel 
Friedrich Barbaroßas wurde auch von feinem feiner Vor—⸗ 
gänger an innerer Kraft, an ausdauernder Beharrlichkeit, 
und an Eluger Wahl der Mittel übertroffen, mit denen er 
den unabhängigen Geiſt ſeiner Unterthanen, die Herrſch⸗ 
ſucht der Kirche und die Vorurtheile ſeines Jahrhunderts 
bekaͤmpfte, und aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet iſt 
ſeine Regierung unſtreitig eine der merkwuͤrdigſten. Um 
ſich einen beſtimmten Begrif von der eigenthuͤmlichen Lage 
dieſes Kgiſers zu machen, iſt es noͤthig, einen fluͤch⸗ 
tigen Ruͤckblick auf die Geſchichte feiner Vorgaͤn⸗ 
ger zu thun. ——. V 


Die Lehnsverfaſſung, welche Verjaͤhrung und Ge⸗ 
wohnheit den Nationen heilig machte, war der allgemeine 
Damm, welcher die Monarchen Europa's in allen ihren 
Entwürfen hemmte. In der Zerruͤttung, die quf den 
Umſturz des Roͤmiſchen Reichs folgte, war ſie lange das 
einzige Band geweſen, welches die Eroberer einer auöges 
Behnten Provinz zu Einem Volk machte; aber der ganze 
Bortheil diefer Einrichtung gieng verlohren, fobald dad 
Heer der Sieger in einem großem Lande einheimifch ges 
worden mar. Die entfernten Anführer mußten: fchnelf 
ihre Kraft und die Ohnmacht des Fuͤrſten, fie zum Gehor—⸗ 
fam zu zwingen, Kennen lernen. . Wenn auch die aners 
fannte Nothmendigkeit,. twechfelfeitiger Unterftügung ges 
gen auswärtige Feinde, diefe fchlerht verbundenen Staats, 
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färner noch eine Weile zuſammen hielt;- fo naͤberte fich 
do das morſche Gebinde nach und nach feiner Kurs 
fung, fo wie die Earazenen durch ihre immern Trennun⸗ 
ea aufkoͤrten, dem Abendlande gefaͤhrlich zu ſeyn, Der 
Stress der Auswanderungen aus dem Norden ſtillſtand, 
und Die Tasferfeit der Eüchiiichen Taiſer den Verheerun⸗ 
gen der Ungarn Einhalt that. 


In der langen Racht der Barbaren und der Unwiſſen⸗ 
heit ift das Zeitalter Karls des Scogen ein voruͤbergehen⸗ 
der Eonnenblid. Die zuſammengeſetzte Maſchine feiner 
Monarchie bertand nur durch die Hand ihres Stifter. 
Ohne Staͤrke dee innern Berfaffung konnte fie unfer feis 
nen ſchwachen Rachfolgern fich nicht erhalten. Frankreich 
trennte Sich auf immer von dem dentichen Reiche, und 
eine neue Dinajtie beftieg den Thron der Auguſte. 


Danernder war das Gebaͤude, das Otto der Große 
ſchuf. Er verband auf immer das Ecepter von Kam mit 
dem Koͤnigreich Deutſchland, und es murde zur Staats⸗ 
marime, daß der von den Deutſchen ermählte Fuͤrſt zus 
gleich dadurch die Herrſchaft über Italien erbielt. Aber 
dieſer Zuwachs feiner Macht verminderte ihre Neitigkeit, 
der deutſche König mußte, in Nom felbfi, von der Hand 
des Pabſtes jeine Beſtaͤtigung und die Kaijerfrone em⸗ 
pfangen, und das geiſtliche Oberhaupt der Ehriftenheit bes 
kam ſchon durch diefe Bedingung einen großen Einfluß 
auf die Wahl und auf den gewählten Monarchen. Zwar 
konnte der Pabſt keinem Fuͤrſten die Krönung weigern, der 
niit einem Heer vor den Thoren der Hauptftadt erfchien, 
aber vie Ausuͤbung der Gewalt zu bindern, die ihm dadurch 


— 


Aber Italien eingeraͤumt wurde, war der erſte Zweck der 
rdmiſchen Staatstunſt. 


Nur gu gut waren die Paͤbſte mit den Huͤlfsquellen 
der Kaiſer und ‘ihrer ſchwachen Seiten bekannt. 
Die Staatöverfaffung Deutichlands vereinigte in fich alle 
die Mängel, durch welche die Macht des höchften Ober: 
haupts in eine bloße Schattengeftalt verwandelt wird. 
Seit Karl dem Großen und den Ottonen war dies weit: 
läuftige Neich unter eine Menge Herzoge, Grafen und 
Markgrafen vertheilt, die anfangs nur auf eine geniffe 
Zeit, und nad) dem Willen des Kaifers, die bürgerliche 
md ktiegeriſche Gewalt in ihren Diftriften ausuͤb— 
ten.:.- Über nach und nach hatten dieie Statthalter 
Mittel gefunden, : füch in ihren Provinzen unabhangig 
und ihre Würde erblich zu machen. Ueberall war ihr 
Anſehn zwiſchen den Kaifer und die Edlen getreten, und 
hatte dieſe aus Bürgern Deutichlands in Vaſallen der 
Provinzial: Hbrigkeit vertwandelt. Die Politik der Karo: 
linger und der Saͤchſiſchen Kaiſer fuchte ihnen durch die 
Geiftlihen, deren weltliche Macht fie durch Lünderfig 
und zugeftandne Vorrechte haben, ein Gegengewicht zu 
geben. ber fie fchmeichelten fih vergebens, daß ein 
geiftlicher Vaſall, der feine Staaten nicht bey feiner 
Familie erblich machen Eonnte, ein treuer Anhaͤnger der 
Macht bleiben würde, der er feine Größe zu danken hatte. 
In dem Streit der Inveſtituren verlohren fie den größten 


. Theil ihres Einfluffes auf die Beſetzung, der Pfruͤnden, 


und ed zeigte fih, daß fie nicht ihre eigne Macht, fon: 
dern: das Anſehn des Pabſts in Deutichland vermehrt 
hatten, indem fie die Biſchoͤfe zu Fuͤrſten machten. 
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Anſtatt Bag die veſtgegruͤndete Thronfolge in den 
andern Monarchien die Könige in den. Stand ſetzte, den 
Troß ihrer Vaſallen nach und nach zu beugen, jo erwei⸗ 
serten fich die Macht und die Anſpruͤche der deutichen 
Magnaten bey jeder neuen Koͤnigswahl. Aus Eitelkeit 
orferten die Bewerber um die Krone unverficdhfig die 
größten Borrechte derjelben auf, blos um mit dem uns 
mejentlichen Glanz der hoͤchſten weltlichen Ehre zu pran⸗ 
gen. Die Einkünfte der Kaijer, al3 Könige der Deutichen, 
wurden immer geringer, und fie fahen fih am Ende fait 
nur auf die Macht eingeschränkt, die fie durch ihre eignen 
Erbländer erhielten. Dieje aber waren oft durch die 
Noth oder Unbefonnenheit ehrgeigiger Norfahren in Eleine 
Theile zerſtuͤckt, und wurden völlig durch die Laſt der 
Krone, die fie allein tragen mußten, erfchöpft. 


Die Macht des Kaifers in Deutfchland beſtimmte 
auch fein Anſehn jenjeits der Alpen. Die weichlichern 
Italiener verabicheuten das Joch ihrer Nachbarn, die fie 
Barbaren nannten, aber fie waren nicht im Stande der 
rauhen Tapferkeit derjelben zu widerſtehen. Italien 
wurde ſtets in einem Feldzuge erobert, und auch wieder 
verlohren, fo bald die Dienftzeit der deutfchen Vaſallen 
zu Ende war. ES fehlte den Kaiſern in diefem Lande an 
allen den Mitteln, ducch welche‘ es möglich ift, ein ent« 
ferntes Reich, wider den Willen feiner Einroohner im 
Gehorſam zu erhalten; und es ducch- ihre perfönliche 
Gegenwart zu beherrichen, wurden fie durch den aufruͤh⸗ 
riſchen Geiſt der deutfchen Kürften gehindert, der oft ihre 
ganze Regierung zu einem langen Kampf gegen immer; 
wahrende Rebellionen machte. 


——— — - — 
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Die fuͤrchterlichſten Stoͤße erhielt das kaiſerliche 
Auſehn unter dem, fraͤnkiſchen Monarchen. Die Herrſch⸗ 
ſucht der Paͤbſte und der Ehrgeitz der Vaſallen bothen 
einander die Hand, um von allen Seiten den Thron zu 
untergraben. Ein Vorrecht nach dem andern wurde den 
Kaiſern entriſſen, und in eben dem Verhaͤltniß, wie die 
Grenzen der weltlichen Macht ſich verengerten, hatte die 
Gewalt der Kirche ſich ausgedehnt. 


Die Ausfchtweifungen der Paͤbſte waren zur Zeit ber 
Anarchie, unter den entarteten Nachkommen Karls ded 


Großen, das Aergerniß von ganz Europa geweſen. Die 
Ottonen und die erftien Kränfifchen Kaifer hatten mit dem 


Laftern des Hauptes der Ehriftenheit gekämpft. So lange 
ein Johann XI, und ihm ähnliche jittenlofe Schwelger 
den Stuhl Beters entehrten, behielt die weltliche Macht 
ein unverkennbares Uebergewicht. Gregors VII 
ſtrenge Sitten lehrten ſie in den Tugenden der Paͤbſte ihre 
gefaͤhrlichſten Feinde kennen. Ein neuer Geiſt ſchien jetzt 
uͤber die Nachfolger des Apoſtels ausgegoſſen zu ſeyn; 
Ein Pabſt ſcheint, mit wenigen Ausnahmen, zwey 
Jahrhunderte durch regiert zu haben. Dieſelbe Ewpfin⸗ 
dungsart, dieſelben Wuͤnſche und Hofnungen beſeelten 
eine Reihe von Regenten, die alle, in reifern Jahren, 
von den Verhaͤltniſſen der uͤbrigen Welt losgeriſſen, nach 
einem Zweck hinſtrebend, das Ruder der Kirche fuͤhrten. 
Mit der Tiare empfieng der Britte, der Deutſche, der 
Franzoſe, der Italiener den Geiſt ſeines Vorgaͤngers, 
und der Edle oder der Buͤrger, der Fuͤrſtendiener oder der 
Republikaner, der finſtre Moͤnch oder der Freund der 
Wiſſenſchaften, war nichts, als was er ſeyn ſollte, — 
A5 


7 


war Pabſt. Kuͤhn und bebutiam, dutch Zoͤgern ober 
ſchnelle Ausfuͤhrung arbeiteten fie alle unaufhörlich an der 
Beförderung des einmal gemachten Plans. Nicht mehr 
durch den Stoß des Zufalls getrieben, lehrte ſie ihre 
Staatskunſt, ſich jtets zu Meiftern der Folgen des Zufalls 
zu machen. immer an der Spige des herrſchenden Nar 
tionalgeiſtes, mußten jie jedesmal den allgemeinen Hang 
ter Voͤller zu lenken. Kluges Nachgeben, hartnäciger 
Widerſtand und dreiſte Ausfaͤlle, zur rechten Zeit ange- 
wendet, waren die Kunfigriffe, womit fie, ohne nur 
einen Augenblick ihren Zweck aus dem Gefidyte zu verlieh- 
ren, unaufbörlich nach dem Ziel hinfirebten, welches 
endlich in der glücklichen Folgezeit, da fie fait es erreicht 
zu haben glaubten, der Genius der befferen Vernunft 
ihnen auf immer aus den Händen rüdte. 

Bey dem fcehnellen Zuwachs ihrer Macht wollten die 
Paͤbſte Feine Art der Abhängigkeit von der weltlichen 
Hbrigkeit mehr dulden. Die Rechte des Kaifers und des 
Volks bey der Pabſtwahl abzuichaffen, mar einer der 
groffen Zwecke, die ſich Gregor VII. vorfeßte, und den 
endlich Alexander II. unter Kriedrih I. völlig er- 
reichte. Der Ausfuͤhrung des andern nech Fühnern 
Plans, welchen Hildebrand dem Ehrgeiß feiner Nachfol⸗ 
ger vorgezeichnet hatte, — das vecidentalifche Kaijerthum 
als ein Lehn zu vergeben und zurück zu nehmen, und die 
weltliche Herrſchaft der Paͤbſte, jo wie die geiftliche, über 
alfe Könige und Reiche der Erde auszudehnen, — jtellten 
fich die groſſen Maͤnner, die in diefem Zeitalter die Kai: 
ferkrone trugen, mit der Anftrengung ihrer letzten Kräfte 
entgegen; und in diefem Kampf verzehrte Friedrich II, 
fein thatenvolles Leben. 


In feinem Jeitpunft der Geſchichte machten die Paͤbſte 
ſo fuͤrchterliche Fortſchritte zur Erreichung dieſes Ziels, 


als in der letzten Hälfte des elften und in dem zwoͤliten 


Fahrhundert. Zufall und Staatskunſt arbeiteten mit 
einander, um ihnen den Weg dahin zu ehnen. Der Fa—⸗ 
natismus der Kreuszäge, der den einen Welttheil entvoͤl— 
ferte, um den andern zu verwüften, wurde in ihrer Hand 
ein mächfiges Werkzeug, ihrer Gewalt die furchtbarſte 
Ausdehnung zu geben. Ein engeres Band begann nun 
wieder die bisher einander faft ganz fremd geweſenen 
Nationen des Abendlandes zu vereinigen, und Elug ges 
nug wußte ſich die römifche Staatskunſt zum Mitteipunft 
diefer Vereinigung zu machen. Die Güter, die Perjonen 
und die Eroberungen der Kreuzfahrer fanden unmittelbar 
unter dem Schuß der Päbfte, und fie maaßten jich fchnell 
das Recht an, die Operationen des Kriegs zu lenken und 
zu der Erfüllung des Gelübdes zu zwingen. In dem all. 
gemeinen Zweck der Chriftenheit verjanken die weltlichen 
Kechte der Kürften vor dem Anſehn der päbftlichen Gemalt. 
Die Voͤlker kamen den Pabft näher, und geichickt wußte 
et. den neuen Zuwachs der Macht auch) in feinen Privat: 
feeitigfeiten mit den Monarchen bey zu behalten. Die 
Lehre der Indulgenzen, deren Vertheiler die Gtatthalter 
Ehrifti waren, gab ihnen einen unbegrenzten Einfluß auf 
ven Willen der Völker und der Einzelnen, und wo die 
Lockung, ohne Kurcht vor der Hölle ſich alles erlauben zu 
können, und Losſprechung von Eid und Pflicht nicht Hin- 
reichte, mußten fie durch die Schrecken des Banns und 
Interdikts. quch den Trägen und den Zweifelnden in Ber 
wegung zu feßen, und die widerſtrebende Treue der Unter 
thanen mit Gewalt gegen ihre Fuͤrſten zu bewafnen. 
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Den Anmaaßungen dieſes maͤchtigen Prieſters, deſſen 
Gewalt uͤber die entfernteſten Nationen deſto unumſchraͤnk⸗ 
ter war, weil fie auf. die Meinung der Völker ſich gruͤn⸗ 
dete und über die. Herzen der Menichen herrſchte, fich mit 
Erfolg zu widerſetzen, wurden mehr, als gensöhnliche 
Talente erfodert. Der Eriegerifhe Muth der größten 
Monarchen fcheiterte an der fruchtiofen Unternehmung. 
Durch einen einzigen Machtſpruch ihres Gegners fahen fie 
fi) ihrer Linder beraubt, von ihren Heeren verlaffen, 
und ihre treuſten Anhänger hielten nur mit Zittern ben 
ihnen aus. Es gehoͤrte eine eigne Geſchicklichkeit dazu, 
die Gewiſſen der Unterthanen zu beruhigen, und die Meis 
nung der Voͤlker in dem Grade zu gewinnen, daß fie ſelbſt 
von einem geliebten Monarchen in diefer gefährlichen Ents 
fcheidung nicht abficlen. Nur durch unerfchöpfliche Ges 
duld und Standhaftigkeit konnten alle die Schwierigkeiten 
befiegt werden, melche in taufendfacher Geftalt fich bey 
jedem Schritt der Unternehmung eines Kürften entgegen 
festen, der die Kirche nicht auf feiner Seite hatte; und 
nur eine Heldenfeele Eonnte bey der Kenntniß des ganzen 
Umfanges der Gewalt des Römifchen Hofes noch den Muth 
behalten, mit diefem furchtbaren Saner den Kampf zu 
beginnen. 


In der Epoche von Friedrichs des zweiten Negies 
tung fanden nicht nur alfe die Mafchinen, vor welchen 
die Maͤchtigſten unter ſeinen Vorgaͤngern gezittert hat⸗ 
ten, den Paͤbſten zu Gebot, ſondern eine neue mäch- 
tige und unerfchöpfliche Huͤlfsquelle wurde ihnen auch 
noch durch den Kreiheitögeift der Lombardiichen Repu⸗ 
blifen eröfnet. | 
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Die Kaiſer, die oft Zuflucht und Huͤlfe gegen 
trotzige Vaſallen in den Städten gefimden hatten, waren 
ans einerley Gründen ihnen In Deutfchland und Italien 
guͤnſtig geweſen. Aber die Menge der Freiſtaaten in der 
Lombardey erweiterte bald ihre Macht und Anſpruͤche. 
In Deutſchland hatten die Biſchoͤfe, in deren Sprengel 


ſie lagen, ſich nach und nach der Gerichtsbarkeit und der 


Regalien in ihnen anzumaaßen gewußt; in Italien 
zwangen die Staͤdte den Adel, ſich in ihren Mauern 
nieder zu laſſen, und das Buͤrgerrecht anzunehmen. 
Jede Stadt machte ſich zum Haupt des Diſtriktes, in Dem 
fie lag, die Gerichtöbarkeit der Biſchoͤfe und der ſchwaͤ⸗ 
chern Edlen wurde auch auf dem Lande abgeichaft; die 
gefeßgebende Gewalt -beruhte auf der allgemeinen Ver: 
farhimlung, die amsübende auf den von ihnen felbft 
gersählten Dbrigfeiten. Sie theilten ſich in Zuͤnfte; und 
diefe Berbrüderungen der Handmerfer, wo man nur 
durch Gnade und Prüfungen zu der Meiftermürde fieigen 
konnte, wo ein gewiffer Esprit de Cotps, eine Ehre des 
Ordens, fich mit der Liebe zur Kreiheit und des Water: 
landes verband, wurden eine der müchtigften Stuͤtzen der 
Lombardijchen Unabhängigkeit. 


Unter den Fränkiſchen Kaifern war die Macht ber 
Städte in Italien ſchon zu einer Groͤße gediehen, die 
fi) mit der männlichen Stöatöverwaltung Friedrich 
Barbaroßa's nicht mehr vertragen konnte. Er führte auf 
dem Reichstag zu Roneaglia die Roͤmiſchen Gefege wieder 
ein, und gab dadurch dem Faiferlichen Anfehn, dad er in 
Deutfehland fo fehr gehoben hatte, auch in Stalicn eine 
fürchtertiche Ausdehnung. Anfangs zwar glaubte jeder 
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koͤrper noch eine Merle zuͤſammen hielt; ſo naͤherte ſich 
dorh das morſche Gebaͤnde nach und nach feiner Aufloͤ— 
ſung, ſo wie die Sarazenen durch ihre innern Trennun⸗ 
ger auffjörten, dem Abendlande gefaͤhrlich zu ſeyn, ber 
Strom der Yuswanderungen aus dem Norden ſtillſtand, 
und die Tapferkeit der Saͤchſiſchen Kaifer den Verheerun⸗ 
gen der Ungarn Einhalt that. 


| gu der langen Nacht der Barbaren und der Unwiſſen⸗ 
heit iſt das Zeitalter Karls des Großen ein voruͤbergehen⸗ 
der Sonnenblid. Die zufammengefeßte Machine feiner 
Monarchie beftand nur durch die Hand ihres Etifters. 
Ohne Stärke der innen Verfaſſung konnte fie unter feis 
nen fehwachen Nachfolgern ſich nicht erhalten. Frankreich 
trennte fich auf immer von dem dentichen Neiche, uud 
eine neue Dinaftie beftieg den Thron der Augufte, 


Dauernder war dad Gebäude, das Otto der Große 
fchuf. : Er verband auf immer dad Scepter von Rom mit 
den Nönigreich Deutſchland, und es wurde zur Staats⸗ 
maxime, daß der von den Deutfchen erwählte Fürft zus 
gleich dadurch die Herrfchaft über Italien erhielt. Aber 
Diefer Zuwachs feiner Macht verminderte ihre Neftigfeit, 
der deutfche Koͤnig mußte, in Nom felbfi, von der Hand 
des Pabſtes feine Beftätigung und die Kaiferfrone em⸗ 
Pfangen, und das geiftliche Oberhaupt der Chriftenheit bes 
kam fchon durch diefe Bedingung einen großen Einfluß 
auf die Wahl und auf den gewählten Monarchen. Zwar 
konnte der Pabft feinem Fuͤrſten die Krönung weigern, der 
mit einen Heer-bor den Thoren der Hauptftadt erfchten, 
aber die Ausuͤbung der Gewalt zu hindern, die ihm dadurch 


— 


uͤber Italien eingeräumt wurde, war der erſte Zweck der 
rewiſchen Staatskunſt. 


RNur zu gut waren die Pabſee mit den Huͤlfsquellen 
ver Kaiſer und ihrer ſchwachen Seiten bekannt. 
Die Staatsverfaſſung Deutſchlands vereinigte in ſich alle 
die Mängel, durch welche die Macht des hoͤchſten Ober⸗ 
haupts in eine bloße Schattengeftalt verwandelt wird. 
Seit Karl dem Großen und den Ottonen tvar dies weit: 
läuftige Meich unter eine Menge Herzoge, Grafen und 
Markgrafen vertheilt, die anfangs nur auf eine gewiffe 
Zeit, und nach dem Willen des Kaifers, die bürgerliche 
md ktiegeriſche Gewalt in ihren Diftriften ausuͤb— 
ten. +. Uber nach und nach hatten dieie Statthalter 
Mittel gefunden, ſich in ihren Provinzen unabhängig 
und ihre Würde erblich zu machen. Ueberall war ihr 
Anfehn zwiſchen den Kaifer und die Edlen getreten, und 
hatte dieſe aus Bürgern Deutfchlandse in Wafalfen der 
Nrovinzial: Obrigkeit verwandelt. Die Politik der Karo: 
linger und der Saͤchſiſchen Kaiſer fuchte ihnen durch die 
Geiftlichen, deren weltliche Macht fie durch Lünderfig 
und zugeftandne Vorrechte haben, ein Gegengewicht zu 
geben. Mber fie fehmeichelten fih vergebens, daß ein 
geiftlichee Vaſall, der feine Staaten nicht bey feiner 
Kamilie erblich machen konnte, ein treuer Anhaͤnger der 
Macht bleiben würde, der er ferne Größe zu danken hatte. 
In dem Streit der Invefiituren verlohren fie den größten 
Theil ihres Einfluffes auf die Beſetzung, der Pfruͤnden, 
und es zeigte ſich, daß fie nicht ihre eigne Macht, fon: 
dern das Anſehn des Pabſts in Deutichland vermehrt 
hatten, indem fie die Biſchoͤfe zu Kürten machten. 
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Auſtatt dag die veſtgegruͤndete Thronfolge in den 
andern Monacchien die Könige in den: Stand fegte, den 
Troß ihrer Vaſallen nah und nach zu beugen, fo ermweis 
ferten fich die Macht und die Anuſpruͤche der deutichen 
Magnaten bey jeder neuen Koͤnigswahl. Aus Eitelkeit 
opferten die Bewerber um die Krone unvorfichfig die 
größten Vorrechte derjelben auf, ‚blos un mit dem uns 
mefentlichen Glang-der höchften weltlichen Ehre zu pran⸗ 
gen. Die Einkünfte der Kaifer, als Könige der Deutfchen, 
wurden immer geringer, und fie fahen ſich am Ende fait 
nur auf die Macht eingefchränft, die fie Durch ihre eignen 
Erbländer erhielten. Dieſe aber maren oft durch die 
Noth oder Unbefonnenheit ehrgeißiger Vorfahren in Eleine 
Theile zerftükt, und wurden völlig durch die Laft der 
Krone, die fie allein tragen mußten, erfchöpft. 


Die Macht des Kaiferd in Deutfchland beftimmte 
auch fein Anſehn jenjeits der Alpen. Die weichlichern 
Italiener verabjcheuten das Joch ihrer Nachbarn, die fie 
Barbaren nannten, aber fie waren nicht im Stande der 
rauhen Tapferkeit derjelben zu widerſtehen. Italien 
wurde ſtets in einem Feldzuge erobert, und auch wieder 
verlohren, fo bald die Dienftzeit der deutfchen Vaſallen 
zu Ende war. ES fehlte den Kaifern in diefem Lande an 
allen den Mitteln, durch welche es möglich ift, ein ent⸗ 
ferntes Reich, wider den Willen feiner Einwohner im 
Gehorſam zu erhalten; und es duch: ihre perfönliche 
Gegenwart zu beberrichen, wurden fie durch den aufrühr 
rifchen Geift der deutfchen Fürften gehindert, der oft ihre 
ganze Negierung zu einem langen Kampf gegen immer; 
mwährende Kebellionen machte. 
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Die fuͤrchterlichſten Stoͤße erhielt das kaiſerliche 
Auſehn unter den fraͤnkiſchen Monarchen. Die Herrſch⸗ 
ſucht der Paͤbſte und der Ehrgeitz der Vaſallen bothen 
einander die Hand, um von allen Seiten den Thron zu 
untergraben. Ein Vorrecht nach dem andern wurde den 
Kaiſern entriſſen, und in eben dem Verhaͤltniß, wie die 
Grenzen der weltlichen Macht ſich verengerten, hatte die 
Gewalt der Kirche ſich ausgedehnt. 


Die Ausfchtveifungen der Paͤbſte waren zur Zeit ber 
Anarchie, unter den entarteten Nachkommen Karls des 
Großen, das Yergernif von ganz Europa geweſen. Die 
Dttonen und die erften Kränfifchen Kaifer hatten mit den 
Laftern des Hauptes der Chriftenheit gelämpft. So lange 
ein Johann XII. und ihm ähnliche ſittenloſe Schwelger 
den Stuhl Beters entehrten, behielt die weltliche Macht 
ein unverkennbares Uebergewicht. Gregors VII. 
ſtrenge Sitten lehrten ſie in den Tugenden der Paͤbſte ihre 
gefaͤhrlichſten Feinde kennen. Ein neuer Geiſt ſchien jetzt 
uͤber die Nachfolger des Apoſtels ausgegoſſen zu ſeyn; 
Ein Pabſt ſcheint, mit wenigen Ausnahmen, zwey 
Jahrhunderte durch regiert zu haben. Dieſelbe Empfins 
dungsart, diejelben Wünfche und Hofnungen befeelten 
eine Reihe von Regenten, die alle, in reifern Jahren, 
von den Verhaͤltniſſen der uͤbrigen Welt losgeriſſen, nach 
einem Zweck hinftrebend, das Ruder der Kirche führten. 
Mit der Tiare empfieng dee Dritte, der Deutfche, der 
Franzoſe, der. Ftaliener den Geijt feines Vorgängers, 
und der Edle oder der Bürger, der Kürftendiener oder der 
Republifaner, der finftre Mönch oder der Freund der 
Wiffenfchaften, war nichtö, als was er feyn follte, — 
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war Pabſt. Kuͤhn und bebutiam, dutch Zoͤgern ober 
ſchnelle Ausfuͤhrung arbeiteten fie alfe unaufhörlich an der 
Beförderung des einmal gemachten Plans. Nicht mehr 
Durch den Stoß des Zufalls getrieben, lehrte fie ihre 
Staatskunſt, ſich jtets zu Meiftern der Folgen des Zufalls 
zu machen. Immer an der Spige des berrfchenden Mar 
tionalgeiſtes, mußten jle jedesmal den allgemeinen Hang 
ter Voͤller zu lenken. Kluges Nachgeben, hartnädiger 
Widerſtand und dreifte Ausfaͤlle, zur rechten Zeit ange= 
wendet, waren die Kunjigriffe, momit fie, ohne nur 
einen Augenblick ihren Zweck aus dem Geſichte zu verlieh: 
ren, unaufhoͤrlich nach dem Ziel binfirebten, welches 
endlich in der glüdlichen Folgezeit, da fie faſt es erreicht 
zu haben glaubten, der Genius der befferen Vernunft 
ihnen auf immer aus den Händen rüdte. 

Bey dem fchnellen Zuwachs ihrer Macht wollten die 
Paͤbſte Feine Art der Abhängigkeit von der weltlichen 
Hbrigkeit mehr dulden. Die Rechte des Kaiſers und des 
Volks bey der Pabſtwahl abzuichaffen, mar einer der 
groffen Zwecke, die ſich Gregor VII. vorjeßte, und den 
endlich Mlerander II. unter Kriedrih I. völlig er- 
reichte. Der Ausfuͤhrung des andern noch kuͤhnern 
Plans, welchen Hildebrand dem Ehrgeitz ſeiner Nachfol⸗ 
ger vorgezeichnet hatte, — das occidentaliſche Kaiſerthum 
als ein Lehn zu vergeben und zuruͤck zu nehmen, und die 
weltliche Herrſchaft der Paͤbſte, jo wie die geiftliche, über 
alfe Könige und Reiche der Erde auszudehnen, — jtellten 
fich die groffen Männer, die in diefem Zeitalter die Kai: 
ſerkrone trugen, mit der Anſtrengung ihrer leßfen Kräfte 
entgegen; und in diefen Kampf verzehrte Friedrich IE, 
fein thatenvolles Leben. 


& 

+ pr feinem Zeitpunkt ber Geſchichte machten die Paͤbſte 
fo fuͤrchterliche Fortfchrirte zur Erreichung diefes Ziels, 
als in ver legten Hälfte des elften und in dem zwoͤliten 
Fahrhundert. -- Zufall und Staatskunſt arbeiteten mit 
einander, um ihnen den Weg dahin zu ehnen. Der Fa— 
natismus der Kreuzzuͤge, der den einen Welttheil entvoͤl— 
kerte, um den andern zu verwuͤſten, wurde in ihrer Hand 
ein mächfiged Werkzeug, ihrer Gewalt die furchtbarfte 
Ausdehnung zu geben. Ein engeres Band begann nun 
wieder die bisher einander faft ganz fremd geweſenen 
Mationen des Abendlandes zu vereurigen, und Elug ge 
nug wußte fid) die roͤmiſche Staatskunſt zum Mitteipunft 
diefer Vereinigung zu machen. Die Güter, die Perſonen 
und die Eroberungen der Kreuzfahrer fanden unmittelbar 
unter dem Schuß der Päbfte, und fie maaßten ſich ſchnell 
das Recht an, die Operationen des Kriegs zu lenken und 
zu der Erfüllung des Gelübdes zu zwingen, In dem all 
gemeinen Zweck der Chriſtenheit verjanken die weltlichen 
Rechte der Fürften vor dem Anſehn der päbftlichen Gewalt. 
Die Bölfer kamen dem Pabſt näher, und geichickt wußte 
et den neuen. Zuwachs der Macht auch in feinen Privat— 
frreitigfeiten mit den Monarchen bey zu behalten. Die 
Lehre der Indulgenzen, deren Vertheiler die Statthalter 
Ehrifti waren, gab ihnen einen unbegrenzten Einfluß auf 
ven Willen der Voͤlker und der Einzelnen, und wo die 
Lockung, ohne Furcht vor der Hölle ſich alles erlauben zu 
tönnen, und Losfprechung von Eid und Pflicht nicht hin- 
reichte, wußten fie durch die Schredien des Banns und 
Interdikts. quch den Trägen und den Zmweifelnden in Be; 
wegung zu feßen, und die widerſtrebende Treue der Unter 
thanen mit Gewalt gegen ijre Kürjten zu bemafnen. 
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Den Anmaaßungen dieſes maͤchtigen Prieſters, deſſen 
Gewalt uͤber die entfernteſten Nationen deſto unumſchraͤnk⸗ 
ter war, weil ſie auf die Meinung der Voͤlker ſich gruͤn⸗ 
dete und über die. Herzen der Menſchen herrſchte, ſich mis 
Erfolg zu reiderfegen, . wurden mehr, als gersöhnliche 
Talente erfodert. Der kriegeriſche Muth der größten 
Monarchen fcheiterte an der fruchtlofen Unternehmung. 
Durch einen einzigen Machtipruch ihres Gegners fahen fie 
ſich ihrer Zander beraubt, von ihren Heeren verlaffen, 
und ihre treuſten Anhänger hielten nur mit Zittern bey 
ihnen aus. Es gehoͤrte eine eigne Geichicflichkeit dazu, 
die Gewiften der Unterthanen zu beruhigen, und die Mei⸗ 
nung der Voͤlker in den Grade zu gewinnen, daß fie ſelbſt 
von einem geliebten Monarchen in diejer gefährlichen Ent⸗ 
fheidung nicht abficlen. Nur durch unerfchöpfliche Ges 
duld und Standhaftigkeit konnten alle die Schwierigfeiten 
bejiegt werden, melche in taufendfacher Geſtalt fich bey 
jedem Schritt der Unternehmung eines Kürften entgegen 
fegten, der die Kirche nicht auf feiner Seite hatte; und 
nur eine Heldenfeele Eonnte bey der Kenntnig des ganzen 
Umfanges der Gewalt des Römifchen Hofes noch den Muth 
behalten, mit diefem furchtbgren Gesner den Kampf zu 
beginuen. 


In der Epoche von Friedrichs des zweiten Regie— 
rung ſtanden nicht nur alle die Maſchinen, vor welchen 
die Maͤchtigſten unter ſeinen Vorgaͤngern gezittert hat⸗ 
ten, den Paͤbſten zu Gebot, ſondern eine neue maͤch—⸗ 
tige und unerichöpflidde Hälfsquelle wurde ihnen aud) 
noch durch den Kreiheitögeift der Lombardiichen Repu⸗ 
blifen eröfnet. | 


| 
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“Die Kaifer, die oft Zuflucht und Hilfe gegen 
trotzige Bafallen in den Städten gefunden hatten, waren 
aus einerley Gründen ihnen In Dentfchland und Stalien 
guͤnſtig geweſen. Aber die Menge der Freiſtaaten in der 
Lombardey erweiterte bald ihre Macht und Anfprüche, 
In Deutſchland hatten die Biſchoͤfe, in deren Sprengel 
fie lagen, ſich nach und nach der Gerichtsbarkeit und der 
Kegalien in ihnen anzumaaßen gewußt; in Stalien 
zwangen die Etädte den Adel, ſich in ihren Mauern 
nieder zu laffen, und das Bürgerrecht anzunchmen. 
Jede Stadt machte fi) zum Haupt des Difteiftes, in dem 
fie fag, die Gerichtsbarkeit der Bijchöfe und der ſchwaͤ⸗ 
chern Edlen wurde audy auf dem Lande abgeichaft; die 
gefeßgebende Gewalt beruhte auf der allgemeinen Ver: 
ſammlung, die amsübende auf den von ihnen felbft 
semwählten Obrigkeiten. Sie teilten fich in Zuͤnfte; und 
dieſe Berbrüderungen der Handmerfer, wo man nur 
durch Gnade und Prüfungen zu der Meiftermürde fieigen 
konnte, wo ein gemwiffer Esprit de Corps, eine Ehre des 
Ordens, fich mit der Liebe zur Freiheit und des Water: 
landes verband, wurden eine der mächtigften Stuͤtzen der 
Lombardiſchen Unabhaͤngigkeit. 


Unter den Fraͤnkiſchen Kaifern war die Macht der 
Staͤdte in Italien ſchon zu einer Groͤße gediehen, die 
fi) mit der männlichen Staatsverwaltung Friedrich 
Barbaroßa's nicht mehr vertragen fonnte, Er führte auf 
dem Reichstag zu Roneaglia die Roͤmiſchen Gefege wieder 
ein, und gab dadutch dem Faiferlichen Anfehn, das er in 
Deutfehland fo fehr gehoben hatte, auch in Stalicn eine 
fürchtertiche Ausdehnung. Anfangs zwar glaubte jeder 
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Theil dabey ſeine Vortheile zu finden. Aber bald began⸗ 
nen die Staͤdte der Lombardey, durch Hadrian den 
vierten aufmerkſam gemacht, einzuſehen, wie gefaͤhrlich 
ihrer Freiheit ein Geſetzbuch werden mußte, das eine 
monarchiſche Regierungsform vorausſezte, und die 
Rechte der Kaiſer ſo deutlich beſtimmte. Schnell brach 
nun der Krieg wieder aus, aber er endigte ſich mit dem 
gaͤnzlichen Untergang der Mailaͤnder, die an der Spitze 
der verbuͤndeten Staste ſtanden. 


Das Uebel war dadurch nicht ausgerottet. Frie— 
drichs Strenge hatte ganz Italien gegen ihn empoͤrt; 
gemeinſchaftliche Furcht vor dem Joch, das ihnen von 
den Auslaͤndern drohte, knuͤpfte ein veſtes Band zwiſchen 
dem Freiheits Geiſt der Republiken und der Herrſchbegier 
der Paͤbſte; Alexander III. wußte ſogar den Griechiſchen 
Kaiſer Manuel Comnenus in ſein Intereſſe zu ziehen, und 
Mailand ſtieg maͤchtiger aus ſeinen Truͤmmern wieder 
empor. In Deutſchland hatte das kaiſerliche Anſehn 
durch die Italieniſchen Handel und die Empörung Hein- 
richs des Loͤwen, des Hauptes der Guelphifchen Familie, 
gelitten. Durch alle diefe Gründe wurde Friedrich ge⸗ 
zwungen, nachdem cr noch einige Feldzuͤge mit abwech— 
felndem Glück gethan hatte, mit den Lombarden einen 
Stillſtand zu ſchließen, an deffen Stelle ſechs Jahre nach: 
her. der berühmte Koſtnitzer Vertrag gefegt wurde. 


Durch) diefen Vergleich, der während der ganz 
sen Regierung Friedrichs I. eine  unerfchöpfliche 
Duelle neuer Streitigkeiten wurde, räumte der Kaifer den 
Städten innerhalb ihrer Mauern die Negalien, außerhall 


derfelben aber alle Gewohnheiten ein, in deren Beſitz fic 
Yon Alters her fish, befanden. Dagegen behielt er ſich die 
Befegung der Confulate, wo dieſes Recht nicht dem 
Biichof gehörte, die hoͤchſte Inſtanz in Appellationsjachen 
und die gewöhnlichen Zutterlieferungen, wenn er nad) 
Sjtalien fam, vor; alle Bürger mußten ihm den Eid der 
Treue ſchwoͤren, doch follten die Städte das Recht haben, 
ihren Bund fortzufegen oder zu erneuern. 


So vortheilhafte Bedingungen mußten diefe Nepu: 
bliken ſchon damals, da fie erft anfiengen fich zu bilden, 
von dem mächtigften Monarchen der Erde, der ihr Ober: 
berr war, zu erzwingen. Das volle Maaß ihrer Stärke 
feßten fie den Anfprüchen feines Enfelö entgegen. Durd) 
den Beſitz der Krone beider Sicilien wurde Kriedrich I. 
der Unabhaͤngigkeit der Italieniſchen Staͤdte und der 
Größe des Römifchen Stuhls ficchterlicher, als noch 
kein Kaiſer vor ihm geweſen war, und ihn zu verderben 
fpannten fie, innigft vereint, alle ihre Kräfte an. 


Schon in feinem Entitehen hatte der neue Staat der 
Pormannen im untern Stalin dem Anſehn des Vatikaus 
grofle Gefahr gedroht, aber die Molitif der Nachfolger 
des Apojteld wußte damals aus diefen unruhigen Kriegern 
ihre ficherfie Stüße gegen die Gewalt der Kaifer gu ma- 
chen. . Keine Aufopferung ſchien den Päbften zu groß, 
um damit den Schuß der Eroberer von Sicilien und Groß 
Griechenland zu erkaufen. Leo IX, hatte bey Heinz 
rich III. Hülfe gegen die wachſende Macht der Nors 
männifchen Sieger gefucht; feine Niederlage bey Eivitella 
lehrte diefen frommen und fapfern, aber weniger Staats: 


— 16 — 


klugen Pabſt, daß es beſſer ſey, der Lehnsherr, als der 
Feind eines Heldenvolks zu ſeyn. Er verließ ſeinen 
Bundsgeuoſſen und beſtätigte den Normannen ihre gegen— 
waͤrtigen und zukuͤnftigen Eroberungen gegen die Leiſtung 
der Lehnspflicht und eine unbedeutende Abgabe. Der 
liſtige Robert Guiscart uͤberfuͤhrte Nicolaus den zweiten, 
daß die Zwiſtigkeiten unter Freunden nur zum Nachtheil 
beider Parteien gereichen koͤnnten. Die natürliche Feind⸗ 
fchaft der Rormannen gegen die Kaiſer, deren oberherrlis 
che echte fie durch die Eroberung eines Theil von 
italien beleidigt hatten, machte fie and) in der That zu 
treuen Bundsgenoffen der Paͤbſte. Der heilige Bater 
verlieh feinem Beſchuͤtzer die herzogliche Würde (a), weil 
er es für fichrer hielt, ſich auf einen Fürften, als auf eine 





Ca) Leber den herzoglichen Titel Robert Guifeards find Leo Oſti⸗ 
enſis, Wilhelm der Apulier, Hugo Falcandus und überhaupt die 
aͤlteſten Schriftkeller fehr unemmig. Giannone, der (t. 2. par 52 54, 
in der Italieniſchen Quartausgabe) diefe MWiderfprüche zu vereini- 
gen ſucht, iſt immer zwiſchen feinen Pflichten als Katholtk und 
als Patriot ın Verlegenheit. Faſt alle Gefhichtfchreiber die unter 
den Haufe Anſou und fpiiter lebten, behaupten, daß der Pabſt 
allein dieſen Titel verlieh. Die wahrſcheinlichſte Meinung ift die, 
welche Gibbon (Cap. 56) befolgt: daß nemlic Robert den herzog— 
lichen Titel van dem Pabſt empfteng , aber nicht cher, ats in der 
Freude des Sieges, nad) den Eroberungen von Reggio und Conſenza, 
es wagte, ihn bekannt zu machen und die Normamen um ihre 
Einwilligung zu bitten. Nach dem Conzilium zu Melphi (1059), we 
Robert mit dem Pabſt cin Boͤnduiß ſchloß, und von ibm Apulicn 
und Enlabrien, und wag er in Sicilien erobern würde, zur Lehn 
empfteng , ſchrieb er fih, von Gorted und Sanct Peters Guaden, 
Herzog ⁊c. 


unrnhige Ariftofratie zu verlaffen, Guiscards Bruder, 
Roger brachte die fehönfte Inſel des Mittelmeeres unter 
die Serichtöbarfeit des Roͤmiſchen Stuhlö zurück; aber 
als Groß: Graf von Eicilien behauptete cr die Nechte der 
weltlichen Obrigkeit. Bißthuͤmer und Kloͤſter wurden in 
den den Sarazenen entrißnen Städten gepfianzt, aber ans 
flatt dem Pabſt die Inveſtitur zu überlaffen, wußte er ge: 
ſchickt die Anfprüche defjelben zu feinem Vortheil zu lenken. 
Eine Bulle Urbans des Zweiten, einzig in ihrer Art, ers 
Härte die Fürften von Sicilien zu immerwährenden Lega— 
ten des heiligen Stuhls, und vaumte ihnen dadurch eine 
Macht im geifilichen Sachen ein, die Fein König der 
Chriftenheit in feinem Lande bejaß. 


So theuer fam den Paͤbſten die Freundfchaft der Nor 
mannen zu ftehn, aber die Stüße, dieihre Macht dadurch 
ben jeder Gefahr von Seiten ihrer Hauptſtadt oder der 
Kaifer erhielt, belohnte fie reichlich dafür. Es ift daher 
faft unbegreiflih, wie die Nömifche Staatskunſt es zus 
geben Fonnte, das Kriedrich der Erfte, durch die Wers 
mählung feines Sohnes mit der Erbin der Normuͤnniſchen 
Könige, dem Hohenftaufifchen Haufe einen fo wichtigen, 
und befonders für die Paͤbſte fo gefährlichen Zumachs an 
Macht verſchafte. Aber eine Menge Umſtaͤnde hatten ſich 
vereinigt, um den heiligen Vater bey dieſer Gelegenheit 
nachgebender zu machen. Italien war durch den Kofte 
nitzer Vertrag, und Deutſchland durch die Niederlage 


Heinrichs des Loͤwen beruhigt. Friedrich war uͤber die 


Alpen gekommen, um die durch jenen Vertrag beybehalt⸗ 

nen Rechte auszuuͤben, und wurde uͤberall mit Anſtand 

und Unterwerfung empfangen. Bey dieſer Gelegenheit 
B 


1191. 
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hielt es der Pabſt, dem der traurige Zuſtand von Pale⸗ 
ſtina am Herzen lag, nicht fuͤr rathſam, den Kaiſer zu be⸗ 
leidigen. Saladins Siege hatten den Chriſten Jeruſalem 
und faſt alle ihre uͤbrigen Beſitzungen an der Syriſchen 
Kuͤſte entriſſen, und nur ein Kreuzzug der Europaͤiſchen 
Monarchen konnte den gaͤnzlichen Untergang der Lateiner 
im Orient verhindern. Um den Kaiſer dazu zu bewegen 
ließ Urban der Dritte es geſchehen, daß er im Jahr 1186 
die Heirath zwiſchen feinem Sohn Heinrich und der Prin⸗ 
zeßin Conftantia, König Rogers von Sicilien Tochter, 
der Vaters Schweſter und Erbin des damals regierenden 
Königs Wilhelm des Zweiten, ſchloß. 


Sriedrich nahm nun felbft 1188 auf dem Neichstage 
su Mainz das Kreuz, und führte ein befferes Heer, als 
noch vorher zu dieſen Unternehmungen aufgezogen war, 
zu Lande nad) Eyrien. ber ehe er noch den Boden von 
Paleſtina betreten hatte, vereitelte ein unglüclicher Tod 
alle die großen Hofnungen, die man mit Necht von feiner 
Unternehmung gefchöpft hatte, 


Heinrich der Eechfte erhielt diefe Nachricht da er auf 
dem Mege nad) Eicilien begriffen war, um die Erbfchaft 
feiner Gemahlin in Befig zu nehmen, denn König Wil: 
helm der Gute war 1189 geftorben. Schonben Lebzeiten 
feines Baters war Heinrich zum König von Deutichland 
und Italien gefrönt worden, erenpfieng daher die Kaifer> 
frone ohne große Schwierigfeiten, und eilte nun die Uns 
ruben in Sicilien zu unterdrücden. Conftantia hatte fchon 
unter der Regierung des legten Königs die Huldigung 
diefer Länder empfangen, aberder Haß der Sicilianer ge: 





gen bie Deutichen empörte fich wider das fremde Joch, 
und eine mächtige Partey verband fich, dem Grafen Tanz 
cred von Lece, einem natürlichen Sohn des jüngern Brus 
vers der Kaiſerin, die Krone aufzuſetzen. 


Bon dem Pabſt unterſtuͤtzt hielt fich Tancred, fo lange 
er lebte, mit ungleichem Gluͤck gegen Heinrichs Waffen. 
Der Schmerz über den Tod feines älteften Sohns Roger, 
der fchon zum König von Sicilien gekrönt, und mit der 
Griechiſchen Prinzegin Irene vermaͤhlt war, beförderte 
den ſeinigen. Mit Hülfe der Seemaͤchte von Piſa und 
Genua fiegte endlich der Kaiſer, aber er behandelte fein 
neues Königreich fo hart, daß er mit immermwährenden 
- Empdrungen su fümpfen hatte, die der Haß beider Theile 
nur noch vermehrten. Tancreds Wittwe, ihre drey Toͤch⸗ 
ter und ihr zweiter Sohn Wilhelm mußten fich ihm erges 
ben, und wurden nach Deutfchland gefchleppt, obgleich 1195. 
Heinrich dem jungen König fein vaterliches Erbgut, die 
Graffchaft Lece und das Fuͤrſtenthum Tarent, zugefichert 
hatte. Conftantia, die unter def am 26. December 
1194 (b) zu Jeſi in der Mark Ancona den jungen Frieds 
rich gebohren hatte, wurde endlich die Vermittlerin zwi⸗ 
fchen ihrem Gemahl und ihrem Vol. Der Kaifer ließ 1196. 
nun den zweijährigen Friedrich zu feinem Nachfolger in 
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(by Verſchiedue Schriftſteller ſetzen feinen Geburthstag im 
dns Jahr 1195; der Unterſchied koͤmmt aber daher, weil man ges 
wöhnlich das Jahr von Weihnachtstage am zahlte. — Seine 
Mutter war nicht über 37 bis 39 Sahre alt. 





















Deutichland wählen (c), und kehrte nad) Sicilien zuruͤck, 
um alle noch nicht ganz erſtickten Unruhen daſelbſt beyzu⸗ 
legen, und neue Niere zu Vergrößerung feiner Macht 
auszuführen. Das Herzogthum Schwaben gab er feinem 
Bruder Philip, dem er vorber ſchon die Mathildiſchen 
Güter abgetreten hatte, welche Kaiſer Kriedrich dem Er- 
iten von feinem mütterlihen Dheim, dem Herzog Welf 
von Baiern, zugefallen waren. Zugleich rief er den Der: 
zog von Schwaben zu fih, um den jungen Sricdrich als 
erwaͤhlten Throrfolger nah Deutichland zu führen, aber 
ehe Philip noch das Koͤnigreich Neapel erreicht batte, 
itarb Heinrich der Sechſte den 28. Eeptember 1157 zu 
Meßina. Alle feine mweitläuftigen Entwürfe fanfen mit 
ihm ins Grab; das ſtolze Gebinde, das Burbaroffa auf: 
geführt und Er erhalten hatte, murde nach jeinem Tode 
ſchnell wieder zertruͤmmert, und Jtelicn und Deutfchland 
in eine lange Periode von Anarchie und Verwirrung zu: 
rück geſchleudert. 





(ce) Man weiß nicht genau, ob viefe Mahl zu Franßs 
furth, zu Gelinhaufen, cder an einem andern Orte gefcheben ift 
So viel ift bekannt, daß alle Reichsſtaͤnde darein willigten, auß 
Adolph der Erzbiihof von Köln. Dieſer gab aber auch nachher 
Bophard feine Beyſtimmung. Gorttried Colonienfis ad ann 
1196. Man lefe darüber nach in Muratori annaii d'Italia ad. a. 11 
und befonderd die Anmerkung in der deutſchen Heberfeßung in 
geipsig 1748, Tom. 7. p. 344 





⸗ 
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Zweites Kapitel. 


Interregnum — Inuocenz der Dritte — Philip von Schwaben 
und Otto von Braunichweig, deutfche Könige. — Philips 
Tod. — Conſtantiens Tod. — Friedrichs Minderjährigfeit 
in Sicilien. — Factionen in feinen Staaten. -— Vor— 
mundfchaft des Pabſtes. — Serrüttung von Neapel und Si- 
cilien. — Friedrihd Erziehung — Er übernimt die Re: 
gierung. — Seine Bermihlung mit Conftantin von Arra: 
gonien. 


Saft in demfelben Augenblick, mo Heinrichs friiher Tod 
das Römische Reich ohne Oberhaupt gelaffen hatte, be- 
flieg einer der größten Männer, die jemals die dreifache 
Krone getragen haben, den Stuhl des Apofteld. Unter 
Innocenz dem Dritten, der 1198 gewählt wurde, er: 
reichten die Nachfolger Petrus den höchften Gipfel ihrer 
Groͤße. Bey ihm hatte das Alter noch Feine feiner Faͤhig— 
feiten ſtumpf gemacht; er ergriff das Ruder der Kirche 
in der vollen Blüte feiner männlichen Kraft, und führte 
e3 18 Jahre lang mit Ruhm und Gluͤck. Er übte eine 
defpotifche Gewalt über Kaifer und Könige, die er erhob 
und abfeßte, und tiber die Nationen aus, die fein Inter⸗ 
dict für die Beleidigungen ihrer Herrfcher auf Monden 
and Jahre des chriftlichen Gottesdienfts beraubte. Gei- 
nem Legaten legte Johann von England die Krone zu Füf- 
fen, ihm machte Peter der Zweite Arragonien tributbar, 
und,er gründete durch die Einführung der Inquififion auf 
fpäte Jahrhunderte die Herrfchaft des Aberglaubens ber 
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die Vernunft. Er hatte zuerſt wieder denTriumph, Con: 
fiantinopel durch die Eroberung der Lateiner mit der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche vereinigt zu fehn; aber bey feinen großen 
Planen auf die Herrfchaft der Melt, verlohr er nie tar 
lien, und den nähern Zweck der Paͤbſte, die deutichen 
Kaiſer einzufchränten, aus dem Geſicht. 


Kein Zeitpunkt Eonnte dazu erwuͤnſchter feyn, als 
die Anarchie nach Heinrichs des Sechften Tode, wo die 
Kronen von Deutfchland und Sicilien einem dreyjährigen 
Finde zugefallen waren. Auch ließ ihn Innocenz nicht 
ungenußgt vorbeyfireihen. eine erjien entfcheidenden 
Schritte waren, dag er den Praͤfect der Etadt Nom, von 
feinem Eide an die Kaifer losſprach, ihn mit dem Panier 
an ftatt des Schwerdts zu feiner Würde einweihete, und 
dadurd) der anerfannten Gemalt der Kaifer in Rom ein 
Ende machte (a); daß er die Deutichen, welche Heins 





(a) Das wichtige Amt eines Praefectus vıbis hatte mit dem 
Alntergang der Roͤmiſchen Monarchie auch feinen vorigen Glanz ver« 
ohren, und war zu einer bloßen Municipalbedienung herab gefins 
fen. Dennoch aber übte der Prufect noch immer in der höchften 
Inſtanz die bürgerliche und peinliche Gerichtöbarfeit aus, und em⸗ 
pfieng von den Nachfolgern der Dttonen ein bloßes Schwerdt zum 
Zeichen feiner Würde. Innozens trat dadurch, daß er den Pris 
fect feibit einmweihete, in alle Nechte des Siniferd. Man f. Ray- 
naldi annales ecclefiaftici ad, a, 1198. $. 13. — Vitae nonnullo- 
rum pontificum Romanorum, a Nicolao Arragoniae $. R. E.Car- 
dinali conferiptae, in den Zufiken aus Stephan Baluzii geftis 
Innocentii III.: Sequenti vero die poft confecrationem ſuam Pe- 
trum , vrbis praefeftum ad ligiam fidelitarem recepit, et per man- 
tum quod illi donauit de praefeftura eum publice inueftiuit, 


rich der Sechfte mit den Herzogthuͤmern Spoleto und Ras 
venna belehnt hatte, „vertrieb, und eine Menge Städte 
der Mark Ancona durch Drohungen und Berfprechen bes 
wog, fich ihm zu unterwerfen. So legte er den Grund 
u dem heutigen Kirchenftaat, indem er die Schenkungen 
Conjtantins und Carls des Großen wirklich in Befiß zu 
whmen, und fid) und feinen Nachfolgern einen weltlichen 
Gtaat zu erwerben fuchte. 


Der Hader Ftaliener gegen das deutfche Joch, der 
duch Barbaroßas Strenge und Heinrich Graufamfeit 
au’ das aͤußerſte geftiegen war, both zu jeder Unternehmung 
dec Pabſtes die Hand. Eben fo fehr erleichterte ihm in 
Dastfchland der Ehrgeik der verichiedenen Kronkompeten⸗ 
ten. und die alte Keindichaft der Guelphen und der Dos 
hentaufer die Ausführung feiner Plane. Kaum mar 
Heürich dee Sechfte todt, fo wendeten diefe beiden maͤch⸗ 
tiger Häufer alle ihre Kräfte an, einander zu verderben, 
Dader Erbe des Kaifers, ein dreijähriges Kind, in den 
Haͤwen der Staliener geblieben war, fo betrachtete fich 
Philp, fein Oheim, mit Recht als das Haupt der 
Schnaͤbiſchen Party. Er that gleich anfangs einige 
Schrtte, um feinem Neffen die Rechte zu erhalten, die 
diefer burch die Wahl der Fürften auf die Nachfolge des 
verftoryenen Kaifers erlangt hatte, und begnügte fich mit 
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qui vsque ad id tempus iuramento fidelitatis Imperatori fuit 
obligarus, et ab eo praefecturae tenuit honorem etc. Muratori 
fcriptores rerum Italicarum, t. III. p. 487. 
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dem Titel eines Verweſers uund Vormundes des jungen 
Friedrichẽ. Vielleicht war er aufrichtig dabey; vielleicht 
lieg er ſich erſt durch die Gruͤnde der Fuͤrſten bewegen, 
die Borts: le ſeines Neffen aufzugeben; doch Ktirt ihn 
immer der Vorwurf, dag er fein eignes ntereffe vorzog 
und die Beute ſelbſt zu verichlingen ſuchte (b), da er ſab 
dag er fie dem rechtmägigen Bejiger nicht unangefochiei 
aufbewahren koͤnnte. 


Friedrichs Kindbeit war der Vorwand, deſſen ſch 
die deutſchen Staͤnde bedienten, ihm ibr Wort nicht zu 
halten; Eiferſucht auf das Schwaͤbiſche Haus war Ey 
vielen ein binlänglicher Berregungsgrund dazu, anre 
liegen fich durch die Berfprecyungen der neuen Bewerer 
um die Krone hinreigen und überhaupt war die Hofnug, 
ben einer neuen Wahl für feine Privatvortheile jorger zu 
koͤnnen, die allgemeine Urſache, welche die Fuͤrſten ſets 
zur Veraͤnderung geneigt und auch jetzt darin einig maote, 
auf die fruͤhere Wahl Friedrichs keine Ruͤckſicht zu ieh⸗ 
men; und der Pabſt, der ſeine Gruͤnde deutlich gnug 
erklärte (c), war darüber mit ihnen einer Meinung 
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(b) Dies geſteht ſelbſt Conradus Vfpergenfis, (in Cronico 
Paz. 305.) der fonft überall Philips Partey nimt. 


(©) Litterae Innoc. III. num. 29. regiftr. Imper. pag. 698. 
»quod non expediat Fridericum Imperium obtinere, patt ex eo, 
quod per hoc regnum Siciliae vnirerur Imperio, etex ipa vnione 
confunderetur ecclefia. Nam, vt caetera pericula taceanus , ipfe 
propter dignitatem Imperii nollet ecclefiae de regno Siciliae fide- 
litatem et hominium exhibere,, fieue noluit pater eius etc. 


— 25 — 

Der Wahlkonvent wurde nunmehr foͤrmlich nach 
Koͤlln beſchieden, und Philip ſparte keine Muͤhe, die 
Stimmen der Fuͤrſten für fich zu gewinnen. Schwerlich 
wuͤrde es ihm jedoch bey der Staͤrke ſeiner Gegenpartey, 
die der Pabſt unterſtuͤtzte, und da er uͤberdem noch unter 
dem Banne war, den er als Herzog von Thuszien ſich zu: 
gezogen hatte, gelungen ſeyn; bitten nicht die Sieiliani— 
ſchen Schäge, die fein Bruder nad) Deutfchland gebracht 
hatte, ihm den Weg zum Throne gebahnt. Der Biichof 
ven Sutei fprach ihn, als päbftlicher Legat, von dem 
Bann los und ein anderer Legat, der Erzbifchof von Tas 
rantafıa feßte ihm, da Fein deuticher Bifchof es thun 
wollte, zu Mainz die Krone aufe Der heilige Water 1198. 
misbilligte die Handlungen feiner Legaten, und beraubte 
zur Strafe den Biſchof von Sutri feiner Pfruͤnde, weil 
er twahrfcheinlich durch des neuen Königs Kreigebigfeit ge: 
wonnen, , fo voreilig daben zu Werke gegangen war (d). 
Durch daffelbe Eräftige Unterredungsmittel befreite fich 
Philip von einem Nebenbuhler, den die Verſamlung zu 
Köln gewählt hatte, und Herzog Berthold von Zähringen 
ließ fich mit 11000 Mark Silbers abfaufen. Die geift: 
lichen Fuͤrſten lenkten nun die Wahl auf Herzog Otto von 
Braunfchweig, den Sohn Heinrichs des Loͤwen, welcher 
aud), da fein Dheim, König Nichard von England, ihn 
mit Gelde zu unterftigen verſprach, zu Wachen in der 
gehörigen Form von dem Erzbiſchof von Köln gekrönt 
murde, 
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(d) Rayn. ann, eccl. ada. 1198. $. 58. 


Beide Theile bejiredten fich nun in Deutfchland durch 
die Enticheidung der Waffen inre Nechte geltend zu mas 
hen, indem fie zugleich durch Unterhandlung und anges 
bothne Vortheile die Gunft des Pabftes für ſich zu gemin- 
nen ſuchten. Nichts war der Würde des Kaiſerthums fo 
gefaͤhrlich, als cin folcher Kampf zweier Nebenbuhler um 
die Krone. Um einander ihre Kreaturen abipänitig zu 
machen, ließen fie der allgemeinen Zuͤgelloſigkeit freies 
Spiel. Kein Eingrif in die Souverainitätsrechte Eonnte 
gehindert, Fein Verbrechen beftraft, Feine Handlung des 
Eöniglichen Anjehend gegen einen Vaſallen ausgeübt ter: 
den, fo lange die Schuldigen ſtets ficher waren, bey der 
Gegenpartey Schuß zufinden. Nur Innocenz der Dritte 
allein fprach bey diefer allgemeinen Verwirrung im entichei= 
denden Ton. Ihm käme es zu, fagte er, diefen Streit zu 
ſchlichten; und aus eignee Macht beitätigte er Ottos 
Wahl, und erklärte Philip fir unfähig die Krone zu beft- 
gen. Die deutichen Stände felbfi fiengen endlich an, ein- 
zufehen, daß die deſpotiſchen Ausiprüche des Pabftes ihre 
Wahlfreiheit beeinträchtigen müßten, und Innocenz lieg 
fich zu Entfchuldigungen herab, aber er entichlüpfte durch 
eine Zweideutigkeit (Ce), ohne den Einmal gemagten 





(e) Rayn. l.c. — Schmidt Gefhichte der Deutfchen t. 2. 
p. 615 und t. 3. p. 1582. Der Pabſt hatte fih zuerft das Recht 
angemaaßt, als Richter in diefer Sache zu entfcheiden. Reg. Im- 
per. n. 29. p. 700. Verum ad apoftolicam fedem jam pridem fuerat 
recurrendum, ad quam negotium iftud priuncipaliter er ſinaliter 
dignofeitur pertinere; principaliter,, quia ipfa transtulit Imperium 
ab Oriente ad Occidentem, finaliter, quia ipfa concedit coronam 
Tmperii. Die Deutfchen Stande fchrieben ihm: (reg. n. 61. p. 


Bu 
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Schritt zuruͤck zu thun. Nur als am Ende Philips Schaͤtze 
ſeinem Gegner einen Anhaͤnger nach dem andern entriſſen, 
und das wachſende Uebergewicht deſſelben, beſonders nach 
dem Tode Koͤnig Richards, den Pabſt einſehen ließ, daß 
er vielleicht ſich wuͤrde mit wenigerm begnuͤgen muͤſſen, 
wenn er zu ſpaͤt nachgaͤbe, fanden die Schwaͤbiſchen Ge 
fandten ein guͤnſtigers Gehör. Innocenz verlangte nun, 


daß Otto fich vergleichen follte, und ſchickte zwey Legaten 1207. 


nad) Deutfchland, um Philip von den Bann logzufpres 
hen und den Krieden wieder herzuftelen. Sie konnten 
aber nur einen Waffentillfiand auf ein Jahr zu Wege 
bringen, weil Otto mit einer Art von hartnädiger Vers 





yıs.) Romanorum enim regis electio fi in fe fciffa fuerit, non 
eft fuperior iudex, cuius ipfa fententia integranda, fed eligentium 
voluntate fpontanea confuenda, Mediator enim Dei et hominum 
homo Chriftus lefus actibus propriis er dignitatibus diftindis offi- 
cia poteftatis vtriusque difcreuit, vt et Deo militans minime fe 
negotiis implicaret faecularibus, ac viciffim non ille rebus diui- 
nis praefidere videretur, qui eflet negotiis faecularibus implica- 
rus. — Innocenz verfichert in friner Antwort, [ Regiltrum de 
negatiis Imperii n. 62. p. 715.3 er fen weit entfernt, ihr Wahl⸗ 
secht zu beftreiten, oder ſich nur darein mifchen zu wollen; aber 
fie würden ihm doch auch zugefichen, daß Er dns Recht haben 
müße, die ermwählte Perfon zu examiniren, wenn er fie ſalben und 
kroͤnen follte. Denn es fen jalein uralter Gebrauch, daß, wer 
eineni die Hude aufzulegen hatte, ihm auch vorber prüfen 
müße.. — — Gein Legat habe weder die Stelle eines Waͤhlenden 
noch eines Richters vertreten wollen, auch fidy nicht angemanßt, 
irgend jemandes Wahl zu entfrüften oder zu befiütigen. Er habe 
blos dad Amt eines Denunciators ausgeübt, und angezeigt, daß 
Philips Perfon unwürdig ſey, das Reich zu erhalten, Otto hinge⸗ 
gen fich dazu ſchicke. 
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Deutſchland wählen (e), und kehrte nach Sicilien zuruͤck, 
um alle noch nicht ganz erſtickten Unruhen daſelbſt beyzu- 
legen, und neue Plane zu Vergrößerung feiner Macht 
auszuführen. Das Herzogthum Schwaben gab er feinen: 
Bruder Philip, dem er vorher fihon die Mathildifchen 
Güter abgetreten hatte, tvelche Kaifer Friedrich dem Er- 
ften von feinem mütterlichen Dheim, dem Herzog Welf 
von Baiern, zugefallen waren. Zugleich rief er den Her: 
zog von Schwaben zu fih, um den jungen Sricdrich als 
erwaͤhlten Thronfolger nad) Deutfchland zu führen, aber 
ehe Philip noch das Königreich Neapel erreicht hatte, 
ftarb Heinrich der Sechfte den 28. September 1197 zu 
Meßina. Alle feine weitläuftigen Entwürfe fanken mit 
ihm ins Grab; das ftolze Gebäude, das Barbaroffa auf: 
geführt und Er erhalten hatte, wurde nach feinem Tode 
ſchnell wieder zertruͤmmert, und Stalien und Deurfchland 
in eine lange Periode von Anarchie und Verwirrung zu: 
ruͤck gefchleuderr. 


(ce) Man weiß nicht genau, ob dieſe Wahl zu Trank: 
furth, zu Gellnhauſen, oder an einem andern Orte geicheben ift. 
So viel ift befannt , daß alle Reichsſtaͤnde darein willigten, nußer 
Adolph der Erzbifchof von Köln. Diejer gab aber auch nachher zu 
Boppard feine Beyſtimmung. Gotttried Colonienfis ad annum 
1196. Man lefe darüber nach in Muratoriannaii d’Iralia ad. a, 1196, 
und befonders die Anmerkung in der deutſchen Heberfeung in 4. 
Leipzig 1748, Tom. 7, p. 344. 





Zweites Kapitel, 


Interregnum — Inuocenz der Dritte — Philip von Schwaben 
und Otto von Braunichweig, deutſche Könige. — Philips 
Tod. — Conſtantiens Tod. — Friedrichs Minderjährigkeit 
in Sicilien. — Faetionen in feinen Staaten. -— Vor— 
mundfchaft des Pabſtes. — Zerrüttung von Neapel und Si- 
cilien. — Friedrihd Erziehung. — Er übernimt die Re— 
gierung. — Seine Bermiblung mit Conftantin von Arra— 
gonien. 


Saft in demfelben Augenblick, mo Heinrichs früher Tod 
das Römische Reich ohne Oberhaupt gelaffen hatte, be- 
ftieg einer der größten Männer, die jemals die dreifache 
Krone getragen haben, den Stuhl des Apofteld. Unter 
Innocenz dem Dritten, der 1198 gewählt wurde, er: 
reichten die Nachfolger Petrus den höchften Gipfel ihrer 
Größe. Bey ihm hatte das Alter noch Feine feiner Faͤhig⸗ 
feiten ſtumpf gemacht; er ergriff das Ruder der Kirche 
in der vollen Blüte feiner männlichen Kraft, und führte 
e3 ı8 Jahre lang mit Ruhm und Gluͤck. Er übte eine 
defpotifche Gewalt über Kaifer und Könige, die er erhob 
und abſetzte, und ber die Nationen aus, die fein Inter⸗ 
dict für die Beleidigungen ihrer Herrfcher auf Monden 
and Fahre des chriftlichen Gottesdienfts beraubte. Sei⸗ 
nem Legaten legte Johann von England die Krone zu Füf- 
fen, ihm machte Peter der Zweite Arragonien tributbar, 
und,er gründete durch die Einführung der Inquiſition auf 
fpäte Jahrhunderte die Herrfchaft des Aberglaubens uͤber 
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die Vernunft. Er hatte zuerſt wieder den Triumph, Con⸗ 
ſtantinopel durch die Eroberung der Lateiner mit der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche vereinigt zu ſehn; aber bey ſeinen großen 
Planen auf die Herrſchaft der Melt, verlohr er nie Ita⸗ 
lien, und den nähern Zweck der Paͤbſte, die deutichen 
Kaifer einzufchränfen, aus dem Geficht. 


Kein Zeitpunkt Eonnte dazu erwwünfchter feyn, als 
die Anarchie nad) Heinrichs des Sechften Tode, wo die 
Kronen von Deutfchland und Sieilien einem dreyjährigen 
Kinde zugefallen waren Auch lieh ihn Innocenz nicht 
ungenußt vorbeyflreihen. Seine erften entfcheidenden 
Schritte waren, daß er den Praͤfect der Stadt Rom, von 
feinem Eide an die Kaifer losſprach, ihn mit vem Panier 
an ftatt des Schwerdts zu feiner Würde einmweihete, und 
dadurd) der anerkannten Gemalt der Kaifer in Rom ein 
Ende machte (a); dag er die Deutichen, welche Heinz 





(a) Das wichtige Amt eines Praefectus vıbis hatte mit dent 
Alntergang der Römifchen Monarchie auch feinen vorigen Glanz vera 
iohren , und war zu einer bloßen Municipalbedienung herab geſun⸗ 
fen. Dennoch aber übte der Prufece noch immer in der höchften 
Inſtanz die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit aus, und em- 
pfieng von den Nachfolgern der Dttonen ein bloßes Schwerdt zum 
Zeichen feiner Würde. Innozens trat dadurd), daß er den Prüs 
fect ſelbſt einweihete, in alle Rechte des Staiferd. Man f. Ray- 
naldi annales ecclefiaftici ad. a. 1198. $. 13. — Vitae nonnullo- 
rum pontificum Romanorum, a Nicolao Arragoniae $. R. E.Car- 
dinali confcriptae, in den Zufiken aus Stephan Baluzii geftis 
Innocentii I11,: Sequenti vero die poft confecrationem ſuam Pe- 
trum , vrbis praefectum ad ligiam fidelitarem recepit, et per man- 
tum quod illi donauit de praefeftura eum publice inueftiuit, 
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rich der Sechſte mit den Herzogthuͤmern Spoleto und Ra⸗ 
venna belehnt hatte, vertrieb, und eine Menge Städte 
der Mark Ancona duch Drohungen und Berfprechen bes 
wog, fich ihm zu unterwerfen. So legte er den Grund 
u dem heutigen Kirchenftaat, indem er die Schenfungen 
Conjtantins und Carls des Großen wirklich in Beſitz zu 
hmen, und fi) und feinen Nachfolgern einen weltlichen 
Staat zu erwerben fuchte. 


Der Haß der Italiener gegen das deutfche Joch, ber 
duch Barbaroßas Strenge und Heinrichs Graufamfeit 
au’ das äußerfte geftiegen war, both zu jeder Unternehmung 
dec Pabftes die Hand. Eben fo fehr erleichterte ihm in 
Dartfchland der Ehrgeik der verichiedenen Kronkompeten⸗ 
ten. und die alte Keindichaft der Guelphen und der Dos 
hentaufer die Ausführung feiner Plane. Kaum mar 
Heürich der Sechfte todt, fo wendeten diefe beiden maͤch⸗ 
tiger Häufer alle ihre Kräfte an, einander zu verderben. 
Dader Erbe des Kaifers, ein dreijähriges Kind, in den 
Hören der Italiener geblieben war, fo betrachtete fich 
Philp, fein Oheim, mit Recht al3 das Haupt der 
Schräbifhen Party, Er that gleich anfangs einige 
Schrtte, um feinem Neffen die Rechte zu erhalten, die 
diefer burch die Wahl der Fürften auf die Nachfolge des 
verfioryenen Kaiſers erlangt hatte, und begnuͤgte fich mit 
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qui- vsque ad id tempus iuramento fidelitatis Imperatori fuit 
obligatus, et ab eo praefecturae tenuit honorem etc. Muratori 
feriptores rerum Italicarum, t. II. p. 487: 


dem Titel eines Verweſers und Vormundes des jungen 
Friedrichs. Vielleicht war er aufrichtig dabey; vieleicht 
lieg er fich erft durch die Gründe der Fürften bewegen, 
die Vortheile feined Neffen aufzugeben; doch trift ihn 
immer der Vorwurf, daß er fein eignes Intereſſe vorzoa 
und die Beute. felbft zu verfchlingen ſuchte (6), da er ſah 
dag cr fie dem rechtmäßigen Befiger nicht unangefochter 
aufbermahren Eünnte, 


Friedrichs Kindheit war der Vorwand, deſſen ſch 
die deutjchen Stände bedienten, ihm ihr Wort nicht zu 
halten; Eiferfucht auf das Schwäbifhe Haus war by 
vielen ein hinlänglichee Bewegungsgrund dazu, ante 
ließen fich durch die Verfprecyungen der neuen Bemerier 
um die Krone hinreißen und überhaupt war die Hofnug, 
bey einer neuen Wahl für feine Privarvortheile forgerzu 
koͤnnen, die allgemeine Urfache, welche die Füriten fets 
zur Veränderung geneigt und aud) jeßf darin einig magte, 
auf die frühere Wahl Kriedrichs Feine Rücficht zu jeh⸗ 
men; und der Pabſt, der feine Gründe deutlich gaug 
erklärte (ec), war darüber mit ihnen einer Meinung 





(b) Dies gefteht ſelbſt Conradus Vfpergenfis, (in Chronico 
pag. 305.) der fonft überall Philips Partey nimt. 


(c) Litterae Innoc, III. num. 29, regiftr. Imper. pıg. 698. 
„quod non expediat Fridericum Imperium obtinere, patıt ex eo, 
quod per hoc regnum Siciliae vniretur Imperio, etex ipa vnione 
confunderetur ecclefia. Nam, vt caetera pericula taceanus, ipfe 
propter dignitatem Imperii nollet ecclefiae de regno Siciliae fide- 
litatem et hominium exhibere, fieue noluit pater eius etc. 
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Der Wahlkonvent wurde nunmehr foͤrmlich nach 
Koͤlln beſchieden, und Philip ſparte keine Muͤhe, die 
Stimmen der Fuͤrſten für ſich zu gewinnen. Schwerlich 
wuͤrde es ihm jedoch bey der Staͤrke ſeiner Gegenpartey, 
die der Pabſt unterſtuͤtzte, und da er uͤberdem noch unter 
dem Banne war, den er als Herzog von Thuszien ſich zu— 
gezogen hatte, gelungen ſeyn; haͤtten nicht die Sieiliani— 
ſchen Schäge, die fein Bruder nad) Deutfchland gebracht 
hatte, ihm den Weg zum Throne gebahnt. Der Bijchof 
ven Sutri ſprach ihn, als päbftlicher Legat, von dem 
Bann los und ein anderer Legat, der Erzbifchof von Tas 
rantafia feßte ihm, da fein deuticher Bifchof es thun 


wollte, zu Mainz die Krone aufe Der heilige Water 1198. 


misbilligte die Handlungen feiner Legaten, und beraubte 
zur Strafe den Bifchof von Sutri feiner Pfruͤnde, weil 
er wahrfcheinlich Durch des neuen Königs Freigebigkeit ge: 
wonnen, ſo voreilig dabey zu Werfe gegangen war (d). 
Durch daffelbe Eräftige Unterredungsmittel befreite fich 
Philip von einem Nebenbuhler, den die Verfamlung zu 
Köln gewählt hatte, und Herzog Berthold von Zähringen 
ließ fih mit 11000 Mark Silbers abfaufen. Die geift: 
lichen Fuͤrſten lenkten nun die Wahl auf Herzog Otto von 
Braunſchweig, den Sohn Heinrichs des Loͤwen, welcher 
aud), da fein Dheim, König Nichard von England, ihn 
mit Gelde zu unterftügen verfprac), zu Wachen in der 
gehörigen Form von dem Erzbiſchof von Köln gekrönt 
wurde, 
85 


EEE 


(d) Rayn, ann. eccl, ada. 1198. |. 58. 


Beide Theile befirebten fich nun in Deutfchland durch 
die Entfcheidung der Waffen ihre Nechte geltend zu ma- 
chen, indem fie zugleich durch Unterhandlung und anges 
bothne Bortheile die Gunft des Pabſtes für fich zu gewin— 
nen fuchten. Nichts war der Würde des Kaiferthums fo 
gefährlich, als cin folcher Kampf zweier Nebenbuhler um 
die Krone. Um einander ihre Kreaturen abjpänftig zu 
machen, ließen fie der allgemeinen Zügcliofigkeit freies 
Spiel. Kein Eingrif in die Souverainitätsrechte konnte 
gehindert, Eein Verbrechen beftraft, Feine Handlung des 
Eöniglichen Anfehend gegen einen Vaſallen ausgeübt ter: 
den, fo lange die Schuldigen ſtets ficher waren, bey der 
Gegenparten Schuß zufinden. Nur Innocenz der Dritte 
allein ſprach bey diefer allgemeinen Verwirrung: im entichei- 
denden Ton. Ihm käme es zu, fagte er, diefen Streit zu 
fohlichten; und aus eigner Macht beftätigte er Ottos 
Wahl, und erklärte Philip für unfähig die Krone zu beft= 
gen. Die deutfchen Stände felbft fiengen endlich an, ein 
zufehen, daß die defpofifchen Ausſpruͤche des Pabftes ihre 
Wahlfreiheit beeinträchtigen müßten, und Innocenz lieg 
fich zu Entfchuldigungen herab, aber er entichlüpfte durch 
eine Zweideutigkeit (e), ohne den Einmal gemwagten 





(e) Rayn. l.c, — Schmidt Gefchichte der Deurfchen t. 2. 
p. 615 und t. 3. p. 1582c. Der Pabft hatte ſich zuerft das Recht 
angemanßt, nis Kichter in diefer Sache zu entfcheiden. Reg. Im- 
per. n. 29. p. 700. Verum ad apoftolicam fedem jam pridem fuerat 
recurrendum, ad quam negotium iftud prizespalster er finaliser 
dignofeitur pertinere; principaliter,, quia ipfa transtulit Imperium 
ab Oriente ad Occidentem, finaliter, quia ipfa concedit coronam 
Imperii. Die Dentfchen Stande fchrieben ihm: (reg. n. 61. p. 
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Schritt zuräc zu thun. Nur als am Ende Philips Schäge 
feinem Gegner einen Anhänger nach dem andern entriffen, 
und das wachſende Uebergewicht deffelben, befonders nach 
dem Tode König Richards, den Pabft einfehen ließ, daß 
er vielleicht fi) würde mit wenigerm begnügen müffen, 
wenn er zu fpät nachgäbe, fanden die Schwäbifchen Ger 
fandten ein günftigers Gehör. Innocenz verlangte nun, 


daß Otto fich vergleichen follte, und ſchickte zwey Legaten 1207. 


nach Deutfchland, um Philip von den Bann loszufpres 
chen und den Frieden nieder herzuftellen. Sie Efonnten 
aber nur einen Waffenjtillfiand auf ein Jahr zu Wege 
bringen, teil Otto mit einer Art von hartnädiger Vers 





415.) Romanorum enim regis electio fi in fe fciffa fuerit, non 
eft fuperior iudex, cuius ipfa fententia integranda, fed eligentium 
voluntate fpontanea confuenda,. Mediator enim Dei et hominum 
homo Chriftus Iefus actibus propriis er dignitatibus diftindtis ofi- 
cia poteftatis veriusque difcreuit, vt et Deo militans minime fe 
negotiis implicaret faecularibus, ac viciffim non ille rebus diui- 
nis praefidere videretur, qui eflet negotiis faecularibus implica- 
tus. — Innocenz verfichert in friner Antwort, [ Regiltrum de 
negotiis Imperii n. 62. p. 715.] er fen weit entfernt, ihr Wahls 
secht zu beftreiten,, oder fich nur darein mifchen zu wollen; aber 
fie würden ihm doch auch augefiehen, daß Er das Recht haben 
müße, die erwählte Perfon zu eraminiren, wenn er fie falben und 
kroͤnen follte. Denn es fen jnfein uralter Gebrauch, daß, wer 
eineni die, Hände aufzulegen batte, ihn auch vorher prüfen 
müße.. — — Sein Legat habe weder die Stelle eined Waͤhlenden 
noch Eines Richters vertreten wollen, auch ſich nicht angemanßt, 
irgend jemandes Wahl zu entfrüften oder zu beftitigen. Er habe 
5108 dad Amt eines Denunciatord ausgeübt, und angezeigt, daß 
Philips Perſon unwuͤrdig fen, das Keich zu erhalten, Otto hinge⸗ 
gen fich dazu ſchicke. 


zweiflung, alle, auch Die vortheilhafteſten Bedingungen 
verwarf. Ehe die Praͤlaten mit neuen Verhaltungsbefeh— 
len des Pabſtes wieder nach Deutſchland zuruͤck kommen 
konnten, aͤnderte ſich auf einmal die ganze Lage ber 
Sachen. Philips Undankbarkeit hatte einen ſeiner ge— 
treuſten Anhaͤnger zu ſeinem Moͤrder gemacht. Er wurde 
von dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach im Junius 
1208 zu Bamberg umgebracht, da er eben ſich zu einem 
neuen Feldzuge gegen Otto ruͤſtete. 


Friedrich hatte unterdeſſen das dreizehnte Jahr einer 
ſtuͤrmiſchen, manchen Gefahren ausgeſetzten Jugend in 
Sicilien zuruͤckgelegt. Er war auf der Reiſe gebohren 
worden, und ſeine Mutter, welche damals zu dem Kaiſer 
in ihre Erblande eilte, hatte ihn der Sorgfalt des Her⸗ 
zogs von Spoleto (F) und feiner Gemahlin übergeben, 
welche ihn drey Jahre nachher zu Aſſiſi in Gegenwart 
vieler Kardinäle und Praͤlaten taufen liegen, und die 
Namen Friedrich Roger beilegten. 


Tach dem Tode Heinrichs des Gechften, tar es 
Conſtantiens erfie Sorge, ihrem Sohn, den fie jest nad) 
Eicilien hatte fommen laffen, die Nachfolge in dieſen 
Laͤndern zu verſichern. Sie wendete ſich deshalb an den 
Pabſt, und Innocenz willigte auch in die Kroͤnung des 
vierjährigen Prinzen und ertheilte ihm bie Belehnung von 


(E) Conrad von Schwaben, ein Sohn Kaiſer Friedrichs 
des Eriten. 


Neapel, (3). doch nicht eher, als bis die Kaijerin mit 
einem Eide die Nechtmäßigfeit der Geburt ihres Sohns 
befräftigt, dem Pabſt und dem Kollegio der Kardinäle 
eine anfehniihe Summe Geldes ausgezahlt hatte, und 
Die Bedingungen eingegangen war, die er ihr vorichrich. 
Diefe beftanden in nichts geringerm, als in der Aufopfe: 
rung des wichtigften Theils der Rechte in Kirchenfachen, 
toelche die Rormaͤnniſchen Könige nach und nach von den 
Paͤbſten zu erhalten gewußt hatten. Auch außer den 
Privilegien, welche die Beherrſcher von GSicilien dadurch 
befamen, daß ſie felbft die iumerwehrenden Legaten des 
heiligen Stuhls in diejer Inſel waren, haften fie noch 
immer für den Schuß, den fie den Paͤbſten gewährten, 
fich neue geiftliche Vorrechte einenumen laſſen. Co hatte 
Conſtanziens Bruder, König Wilhelm der Erfte durch 
eine befondere Gapitulafion mit dem heiligen Vater veſt— 
gefest, daß bey allen Wahlen, zu den Kirchenaͤmtern der 
Beifall des Königs durchaus nothwendig ſeyn follte, und 
dag der Gewählte, weder in den Befig feiner Pfruͤnde ge: 
ſetzt, noch geweiht werden Eünnte, wenn der Landesherr 
irgend eine Urfache hätte ihn auszufchliegen. Dieß jchöne 


(8) Schon Kobert Guiscards Eroberungen treffen ziemlich 
mit den Grenzen des jeßigen SKunigreich Neapel überein, und 
die Stantöverinderungen von fieben Sahrbunderten haben die Kan: 
der nicht wieder getrennt, die feine Waffen vereinigte hatten. 
Den Namen Neapel erhielt e8 aber weit fpater. Zu Friedrichs 
Zeiten war die gewöhnlidhiie Benennung: Apulien, oder Apulien 
und Calabrien, oder auch Sicilien dieſſeits des Faro. Man hat 
aber um mehrerer Deutlichfeit willen in dieſer Gefchichte den 
heutigen Namen des Königreichs vorgezogen. 


Vorrecht, welches den König beider Sicilien völlig uns 
umſchraͤnkt bey Befegung der Kirchenämter machte, wußte 

Innocenz der Dritte jetzt durd) eine Menge von Clauſeln 
fo einzufchränfen, daß nichts als der Name davon übrig 
blieb, und ein päbftliches Breve machte fogleich der ho⸗ 
hen und niedern Geiftlichfeit und allen Kirchen des Lats 
des die neue Uebereinkunft befannt. 


Hätte Konftantia vorausgefehn, zu welchem unab- 
fehlichen Labyrinth künftiger Streitigkeiten fie dadurch den 
Grund legte, fie würde nicht fo leichtfinnig die wichtigften 
echte der Krone aufgeopfert haben. Aber ihre Maas⸗ 
regeln waren die Maasregeln der Schwäche, die über 
der gegenwärtigen Gefahr die künftigen größern Uebel 
vergißt. Der fehlechte Zuftand ihrer Gejundheit, und die 
traurige Ausficht, vielleicht fehr bald ihren Sohn in dem 
wehrlofeften Stande der Kindheit der Willführ eines 
Volks hinterlaffen zu müffen, das feinem verhaften Bas 
ter nur widerſtrebend gehorcht hatte, machte ihr die Hof: 
nung, ihm in dem Pabſt einen mächtigen Beichüger zu 
erwecken, allein zum wuͤnſchenswerthen Ziel. Beruhi⸗ 
gend war es ihr daher, dag noch in demfelben Jahre ein 

1198. Kardinal Legat nad) Palermo fam, der ihr und ihrem 
Sohn die Krone auffeßte, und dagegen die Huldigung 
empfieng. Sie überlebte diefe Handlung nur furze Ch) 
Zeit, und ihr Teftament ernannte Innocenz den Dritten 
zum Vormund des unmündigen Sriedriche. 





(h) Sie ftarb den ı7. November 1198. Rain. ann. eccl, 
ad. a, 1198. $. 7. Nach Muratori, ann. Ital. den 27. November. 


Was Conſtantia beforgt hatte, traf alled nur zu ge 
mau ein; durch ihren Tod waren die einzigen Bande ver- 
nichtet, welche die Sicilianer mit dem Haufe Schwaben 
ausföhnen konnten. Ihre auf jeder Seite unyulängli- 
hen Maasregeln hatten das Uebel nur ärger gemacht. 
Die deutfchen Truppen, die einft ihrem Gemahl beiftan- 
den, durch dad eiferne Joch der Nothwendigkeit Sicilien 
und Neapel im Gehorfam zu erhalten, hatte fie gleich 
nach dem Tode deffelben, nebft ihrem Anführer den 
Herzog Marquard von Ravenna, um dem Haß ihrer 
Unterthanen gegen diefe Fremden zu fehmeicheln aus dem 
Lande verbannt. Durch ihr Mistrauen, da fie die Bor: 
mundfchaft über ihren Sohn dem Pabft übertrug, ent⸗ 
fernte fie die Herzen aller Eingebohrnen völlig von dem 
jungen König, und gab den Großen des Reichs felbft eis 
nen Vorwand ihm zu ſchaden. Eine Menge Heiner Tys 
rannen ftand nun in dem unglücklichen Lande auf. Jeder 
Praͤlat, jeder Baron, der einen Trupp Vaſallen bewafs 
nen konnte, erfchien im Kelde, und kämpfte unter dem 
Panier der Anarchie um die Erreichung feiner Pris 
vat⸗ Abfichten. 


Drey Hauptfactionen zeichnen fich in diefer allgemei: 
nen Verwirrung aus, welche Kriedrichd Namen mißr 
brauchten, um die Herrfchaft über fein Erbtheil an fich 
zu reiſſen. Der Pabſt maaßte fich ald oberiter Lehnsherr 
und nach dem Teftament der Kaiferin die Bormundfchaft 
über den jungen König und die Negentfchaft des Landes 
an. Die Minifter und die Großen in Sicilien, machten 
ihm beides ftreitig, und fuchten unter dem Vorwand, 
die Rechte der Krone zu behaupten, während der Min: 
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derjahrigkeit ihres Monarchen alfein zu berrichen. Ge⸗ 
meinichartliche Zucht vor den Deutichen, welche die 
dritte Parthey ausmachten, erhielt jedoch im Anfange 
den Etreit der beiden Erjiern noch in den Echranfen 
des Anſtands. 


Innocenz der Dritte erklärte in Briefen ſeine Rechte 
und jeine Abũcht, die Staatsverwaltung in den Ländern 
des jungen Friedrichs zu übernehmen, und ſchickte einen 
Legaten nad) Eicilien, um mit den Miniſtern des Königs 
die Kegierung zuführen. So unangenenm audı diefen ein 
ſolcher Set alte jeyn mugte, jo konnten ſie jich doch nicht 
weigern, ihm den Eid der Treue zu leiſten, den er im 
Namen des Pabſtes von ihnen forderte. Kie fanden 
aber bald Mittel, ihm jo viele Hinderniffe in den Weg 
zu legen und durch eine Menge Verdrieglichkeiren ihm die 
Ausübung feines Auftrages jo unangenehm zu machen, 
dag er ed für beffer hielt, nah) Rom zurüd zu fehren, 
nachdem er duch ganz Kicilien und Neapel hatte be- 
kannt machen Iaffen, dag jedermann den Pabſt für den 
Statthalter des Landes und den Dormund des Königs 
zu erfennen hätte, 


Kaum hatte Marquard von Anmeiler, der Anführer 
der Deuticben, den die Kaiferin aus dem Rande verfries 
ben hatte, ihren Tod erfahren, al3 er beichloß von den 
Verwirrungen der Minderjäbrigfeit Gebrauch zu machen, 
um fi), menigftens auf dem veſten Lande, der NKegent: 
ichaft zu bemächtigen, welche, wie er behauptete, ihm 
vach dem Tejtamente des Kaiſers zukaͤme. Gleiches 
Schickſal verband feine Landeleute, die Heinrich dem 
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Sechſten dahin gefolgt waren, mit ihm, und Diopold 
oder Dicephold, ein andrer Deutfcher, den der Kaiſer 
mit der Grafſchaft Acerra belichen hatte, führte ihm fo: 
gleich eine anfehnliche Unterfiügung zu. Marquard hatte 
feine veſten Schlöffer in der Grafjchaft Moliſe mit Con: 
ſtantiens Bewilligung, die fie twahrfcheinlich nicht im 
Stande war, ihm zu verweigern, beibehalten, als er fic) 
nach der Mark Ancona zurück zog. Diefe Öfneten ihm 
den Weg indas Land, wo er ſchnell eine anfehnliche Macht 
zuſammen brachte, und den Grafen von Celano, der die 
Partey des Pabſtes hielt, überall zu Paaren trieb. Der 
heilige Vater jchiefte ein Heer gegen ihn, welches von 
zwey Kardinälen und dem Statthalter der Kampagne di 
Roma angeführt wurde, aber es vermochte nichts gegen 
Die tapfern Deutfchen, welche Marquard unter feinen 
Fahnen vereinigt hatte, 


Sein eigner Ehrgeiß flürzte ihn. Er glaubte ſich 
- Hark genug, felbft nad) dem Beſitz des Landes zu fireben, 
und fuchte daher mit dem Roͤmiſchen Hofe fich auszuführ 
nen. Er erboth ſich zu einen Gejchenf von 40,000 Un⸗ 
zen Goldes, zu einem verdoppelten Tribut, und der größ: 
sten Untermwürfigfeit gegen den heiligen Stuhl, wenn diejer 
ihn mit der Krone von Neapel und Kicilien beichnen 
wollte, und behauptete, der junge Friedrich ſey blos 
ein untergefchobenes Kind. Uber Innocenz fehlug jede 
dahin zielende Anerbietung ſtandhaft aus, und weigerte 
fih, ihm von dem Banne zu befreien, wenn er nicht fei- 
nen Eroserungen und allem Anſpruch auf die Bormunds 


ſchaft entiagte. 
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Ein großer Theil von Marquards Anbaͤngern verließ 
ihn, fo bald es befannt murde, daß er felbit nach der 
Krone firebte, feine Deutichen maren in den unzähligen 
Heinen Treffen aufgerichen, und ein leßter Beriuch, ſich 
mit Külfe der nie ganz berubigten Earazenen in Kicilien 
der Hauptitadt und der Perion des Königs zu bemaͤchti⸗ 
gen, wurde durch jeine Niederlage ben Palermo verei- 
telt. Das Schickſal des ungluͤcklichen Landes verbefferte 
fih dadurch nicht; kaum war die Furcht vor den Deut 
chen verichmunden, jo zerfielen die koͤniglichen Minijter 
mit dem Pabſt, und Walther von la Tagliara, der Kanz⸗ 
ler von Eicilien und Biſchof von Troga, der die Regie— 
rung faft allein an fich gerissen hatte, feng nun an, vl 
lig eigenmächtig zu handeln. Innozens ſelbſt gab ihm 
tadurh, dag eriich des Grafen von Brienne annahm, 
einen Vorwand, ſich ihm öffentlich zu miderjegen. 


Die Familie des unglüdlichen Königs Tancred hatte 
fih nach dem Tode des Kaiſers nach Frankreich gemen- 
det, mo die ältefie Prinzegin, Albinia, fib mit Mals 
thern von Brienne vermählte. ie brachte ihm nichts 
zu, als ihr Ichlecht unterituntes Mecht auf die Krone bei— 
der Eicilien, oder wenigſtens auf die Grafſchaft Lece und 
das Fürftenthum Tarent, welche Heinrich der Sechſte 
ihrem ver furzem verjtorbenen Bruder Wilhelm beftätigt 
hatte. Für einen fühnen und tapfern Ritter der damali⸗ 
gen Zeit war dieſes genug, um fein Glück zu verjuchen. 
Walther war daher fhon vor zwey Jahren nad) Mom ge: 
kommen, hatte die Knie des heiligen Naters umfaßt, und 
um Einfegung in feine Kechte gebeten. Innocenz befand 
fi) in feiner geringen Berlegenheit bey diefem Antrag. 


Sollte er, der ſich zum Befchüser des jungen Königs aufs 
| geworfen hatte, ſelbſt einen kuͤnftigen Nebenbuhler in das 
Land ſeines Muͤndels einfuͤhren, der vielleicht dereinſt an 
dem Sohn die Grauſamkeit des Vaters würde rächen wol⸗ 
len, und mit den Feinden deffelben vereint feine Provin— 
zen vecheeren koͤnnte? Auf der andern Seite fchienen je 
doch die Anfprüche Albiniens, auf ihre väterlichen Erb⸗ 
güter mwenigftend , nicht ganz ungegründet, und es war 
auch nicht rathfam ihren Gemal völlig abzumeifen, meil 
er fonft in dem jegigen verwirrten Zuftande des Könige 
reichs leicht Mittel finden Fonnte, dem jungen Friedrich 
großen Schaden zu thun. Indem nıan ihm eine gerechte 
Forderung zugeftand,; tar es vielleicht möglich, feinem 
Ehrgeig die Hände zu binden. Diefen legten Grund gab 
Innocenz dee Welt, und aud) vielleicht fich felber an, da 
er dem Grafen von Brienne Tarent und Lece zufprach, 
nachdem er vorher vor einem öffentlichen Eonfiftorium 
durd) einen Eid fich hatte verbinden müffen, fonft auf 
feine Weife dad Neich oder den König zu beläftigen. Der 
Erfolg rechtfertigte diefe Maasregeln nicht. Innozenz 
hatte dabey auf die Mitwirkung von Menfchen gerechnet, 
deren ntereffe noch nicht fo befriedigt war, als die Seis 
nige, und die daher freilich auch es nod) nicht fo aufrich- 
tig mit dem jungen Friedrich meinen konnten, als 
Er jegt that. 


Ohne die Einwilligung der Statthalter von Sicilien, 
die die Eönigliche Gewalt in Händen hatten, war ed uns 
möglich, den Grafen von Brienne in den Befig feiner 
Güter zu fegen, und vergebens bemühte fich der Pabft, 
den Kanzler Pagliara von der Wichtigkeit feiner Gründe 
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zu überzeugen. Die Minifter beſchwerten fih vor dem 
verjammleten Volk zu Meßina, dag der heilige Water mit 
den Krongütern ichaltete, als wären fie fein Eigenthum, 
und weigerten ſich durchaus, noch mehr Fremde in das 
Land zu laſſen. Der Graf von Brienne gieng daher nach 
Frankreich surüc um Truppen zu werben, und Innocenz, 
der das Deite feines Muͤndels versaß, ſobald er fein An— 
jehn durch die Minifier deſſelben beſtritten ſah, botb ſelbſt 
zu den Entwuͤrfen eines Feindes die Hand. 


Jetzt war Waltber mit einer kleinen aber auserleſe— 
nen Anzabl tapfrer und verſuchter Abentheurer zurücdges 
kommen, und bereitete ſich, einen Einfall in das Koͤnig— 
reich zu thun. Der Pabſt unterſtuͤtzte ihn mit Geld fi) 
und mit Ermahnungsichreiben an die Großen des Landes. 

nn Die Biſchoͤfe öfneten ihm die There inrer Staͤdte, und 
alte paͤbſtlich Geſinnte ſtroͤmten zu feinen Fabnen. Die: 
pbeld, der mit dem ſchwachen Ueberreit der Deutichen 
jene bishet in Furcht erhalten hatte, gieng inm bey Ca— 
pua entgegen, und murde gefchlagen. Die Eroberung 
ven Tarent, Lece und einem grogen Theildes Sinigreichs 
folgte auf dieien Sieg. Waithers Heer verbrannte die 
Staͤdte und plünderte das Land ſo gut als die andern, 
und ein Legat des heiligen Waters begleitete ihn bey feis 
nen Unternebniungen. 

Der Groskanzler Bagliara fchrie laut über dies Ber: 
fahren des Pabſtes. Er that es mit Recht, obgleich 





(1) 500 Unzen Goldes. Rayn. ad, a. 1201. b 37. 
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ſeine Abſichten nicht die lauterſten waren, beſonders wenn 
es wahr iſt, was ihm Marquard vorwarf, daß er den 
Plan gemacht haͤtte, die Krone von Sicilien an ſeinen 
Bruder Gentil, Grafen von Monopello, zu bringen, und 
den jungen Koͤnig aus dem Wege zu raͤumen, ſo bald er 
ſich zu einer ſolchen Unternehmung ſtark genug fuͤhlen 
wuͤrde. Er erhob dieſen Bruder zu den hoͤchſten Ehren: 
ämtern, und verfraute ihm die Perjon des Königs und die 
Verwaltung von Sicilien an, unterdeß er ſelbſt nad) Ea- 
kabrien übergieng, um fic) dem Kortgang des Grafen von 
Brienne defto fräftiger zu mwiderjegen. 


Es war jeßt ein ganz neues Syſtem entjtanden. Ge: 
meinfchaftliches Intereſſe vereinigte die Miniſter zu Pa— 
lermo mit ihren Bisherigen Feinden, den Deutfchen. Gen- 
til trag mit Marquard, der fid) noch immer in Kicilien 
aufhielt, in Unterhantlung; eine Heirat zwiſchen feis 
nem Neffen und der Nichte des leßtern beveftigte die neue 
FKreundfchaft,. und ein Befehl im Namen des Königs 

lehrte die Völker in dem Anführer der Deutichen Verhee⸗ 
rer jegt einen ihrer Beſchuͤtzer kennen. 


Sonderbar war bey diefen ſich Ereußenden Vorthei⸗ 
Ien die Lage des jungen Königs, der, too er nur hinfah, 
Keinde erblickte, die fich feines Namens bedienten, ihn 
felber zu Grunde zu richten. Nur die Menge und die 
Zwietracht feiner Verfolger rertete in dieſem verwirrten 
Suftande ihm das Leben. Hätte die Eine Partey ein ent: 
ſchiednes Uebergemicht erhalten, fo mar es gewiß, daß er” 
ſchnell dem Ehrgeiß derſelben würde aufgeopfert worden 
feyn. Die Zucht vor Walther von Brienne, deffen un: 
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gezweifelten Nechten nach Friedrichs Tode nichtd haͤtte 
entgegen gejeht werden koͤnnen, machte fein Leben dem 
Ganzler Bagliara und Marquardten theuer. So mußte 
fein gefährlichfter Seind fein Schuß werden, da Philip (k), 
fein nächiter und natürlichfter Beichüker, ihm die Krone 
von Deutfchland geraubt hatte, und mit Marquardts 
Anfchlägen bekannt, ihn der Willführ deſſelben überließ. 


Die neue Eoalition war jedoch nicht von Folgen, 
teil Marquard Eurz nachher ducch den Tod hingeriffen 
wurde. Der Groskanzler Pagliara Eonnte ſich gegen die 
geiftlichen Waffen des Pabſtes nicht halfen; er mußte fich 
unterwerfen, und die Losfprechung von dem Bann mit 
der Aufopferung aller feiner Pfründen erfaufen. Ein 
Legat kam nun nad) Sieilien, um die Unruhen, die feie 
Marquards Tode nur noc) größer geworden waren, ben 
zu legen. Wilhelm Cappero, ein anderer deuticher Ans 
führer, hatte ſich der Perſon des Königs bemächtigt. Weil 
feine Landsleute ihmnicht gehorchen wollten, mußte er fich 
dem Legaten unterwerfen, ec hatte aber den alten Kunfts 
grif gelernt, ihm fo viele Hinderniffe in den Weg zu le— 
gen, daß diefer endlich, um nicht cine ganz unbedeutende 
Sole zu fpielen, nah Meßina zurück zu gehen genoͤ⸗ 
thige war. 


Diephold, obgleich jeßt nichtmehr der Stärffte, hielt 
fich) doch nod) immer gegen den Grafen von Brienne, der 
von den Hülfsvölfern des Pabſtes und den mächtigften 
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(k) Gefta Innoc. III. bey Murat. t. III, und Rayn. ann. 
eccl. ad a. 1201. $. 40. 
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Baronen unterſtuͤtzt wurde. Mac) und nach gelang 
Dem deutfhen Anführer, durch Niederlagen felbft f 
neu geworbenen Truppen abzurichten, unterdeg die 3: 
bey den Banden feines Gegners durch die Weichlid 
des Klima's erfchlafte. Er fiel in einer unglüdlic 
Schlacht in die Hände Diepholds der ihn nad) Sa 
führte, wo er bald nachher an feinen Wunden ftarb. 


Walther von Brienne war ein erfahrner Krieger 
weien. Mit feinem Tode ſank auch feine Partey in 
voriged Nichts zurück. Der Graf von Gelano und 
übrigen Barone waren nicht im Stande, dem Br 
Diephold die Waage zu halten, der Pabſt felbft mı 
ſich mit ihm ausfühnen und ihm im folgenden Jahre 
Etatthalterfchaft beftätigen. Er gieng nun nah R 
um fich mit dem heiligen Vater zu berathfchlagen, 
von da fhifte er nach Sicilien über, mo er unumfchrä 
Gewalt ausübte, und fic) der Wache des Eöniglichen‘ 
laſtes und des Königs ſelbſt bemaͤchtigte. Furcht 
Verraͤtherey, da ihm der Kanzler Pagliara bey ei 
Gaftmahl hatte überfallen und aufheben laffen, trieb. 
nachdem er aus dem Gefängnig entfommen war, ı 
dem veften Lande zurück, mo er fich mit Gewalt in 
Ausübung der Statthalterfchaft behauptete. 


Wie fchlecht bey diefen Umfländen für die Bild 

des jungen Königs geforgt werden konnte, laͤßt fich I 

denken. Conſtantia hatte die Sorge für feine Erzich 

den Erzbifchdfen von Palermo, Montreale und Eaı 
und Walthern von Pagliara übertragen; aber es 

ihon viel, wenn fie nur für feine Erhaltung forgten 
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lange ihnen feine Berfon zu ihren chrgeigigen Xbfichten 
nothwendig war. Um die Bildung feines Geiftes bekuͤm⸗ 
merten fie ſich wenig, es war auch nicht ihr Vortheil, es 
zu thun; denn mas konnten fie erwarten, wenn cinft ein 
helffehender Monarch fie zur Icchenfchaft zöge. Der Un⸗ 
terricht in den Leibesübungen die einem Ritter zu wiffen 
nöchig twaren, machte damals den michtigften Theil der 
Erziehung der Fürften und des Adels aus, und wahr: 
fcheinlic) fuchte man aud) damit Friedrich Jugend zu be— 
fchäftigen. Er befaß die körperlichen Vorzüge eines ans 
fehnlichen Wuchſes und einer angenehmen Bildung, und 
fein blondes Haar verrieth feine deutiche Abkunft. Durch 
fleißige Uebung erwarb er ſich die groͤſte Gefchieflichfeie 
in jenen außeren ritterlichen Vorzuͤgen; aber auch fein 
Geiſt bildete fich ſchon früh in der Jugend durch Liebe zur 
Dichtkunſt und den MWiffenichaften. 


Es war dad Erbtheil des Schwaͤbiſchen Haufes, 
Beſchuͤtzer der ſchoͤnen Ktinfte und befonders der Poeſie zu 
ſeyn. Mir finden Barbaroga (1) und Heinrich den 
Sechſten (m) jelbft unter den Troubadours und Winnes 





(1) Bey Crefcimbeni [ iftoria della volzar poefia; t.2.p. 16.] 
fieht ein Provenzaliſches Gedicht von ihm zum Kobe verfchiedner 
Nationen. 

Cm) Man f. Adelungs Magaz. für die deutſche Sprache, T. 
2. St. 111, No. 1. und t. 1. St. 2. desgl. Memoire lu dans l’aca- 
demie des belles lettres en 1773 , par Msr. le Baron de Zurlauben. 
Desgleichen Bodmer, Meifter und fo viele Neuere, die mit großem 
Fleiß die Heberbleibfel der alten Minnegeſaͤnge aufgefucht haben. 


fingern. Die Gicilianifche Poeſie, welche mit der Pro- 
vencalifchen um die Ehre, die Mutter der Italieniſchen 
Muſen zu ſeyn, geſtritten hat, fand an Friedrich dem 
Zweiten einen eifrigen Beſchuͤtzer. Er mar nicht nur 
Freund der Dichter, fondern auch ſelbſt Poet. Wahr: 
ſcheinlich verdanfte er einen großen Theil dieſer Geſchick— 
lichkeiten der Vorſorge Innocenz des Dritten, der durch 
feine Legaten fich der Erziehung feines Mindels doch eints 
germaaßen angenommen zu haben fcheint. Der Kardie 
nal Savelli, nachher Pabſt Honorius der Vierte, der eis 
nige Fahre lang zu Palermo Friedrich Hofmeiſter war, 
gehört unter die Liebhaber und Kenner der fchönen Kuͤnſte. 
- Dennoch fonnte das, was Friedrich feinen Erziesern zu 
danken hatte, nurfehr wenig feyn, da erfo jung fich felbft 
tiberlaffen wurde, Und wenn fie auch die Grundlage zu 
dem Geſchmack an den Wiffenichaften bey ihm legten, der 
ihn unter den Stuͤrmen einer Eriegerifchen Regierung nie 
verließ, ſo erforderte doch das Intereſſe des Roͤmiſchen 
Hofes dem künftigen Beherrfeher beider Sicilien ganz ans 
dere Gefinnungen einzuflögen, als die, welche Frieds 
rich zeigte, fo bald er auf den Schauplaß der Melt eine 
Molle zu fpielen anfieng, eine Groͤße als Staatsmann 
und Krieger, und die aufgeklärte Denkungsart, die ihn 
von feinem Jahrhundert auszeichnete, war ganz allein das 
Werk feines Genies. Was er in der Folge war, konnte 
er nur durch ſich felbft geworden feyn, und er hatte von 
"den erfien unruhigen Jahren feiner Jugend keinen andern 
Vortheil, als den, Unterdrückung und Hinderniße kennen 
gelernt zu haben. Hier hatte fein Charakter jene Bieg— 
famfeit angenommen, welche die im Purpur gebohrnen 
Prinzen jo felten kennen; bier lernte er fich in die Ume 
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VBorerinnerung. 

Bon den Meuern habe ich bey den Sieiliani— 
ſchen Angelegenheiten Pietro Giannonds iſtoria ci- 
vile des Königreichs Neapel, wegen ber Zeit 
rechnung aber Muratoris annali d'Italia genutzt; 
und Schmidts Gefchichte der Deurfihen iſt mein 
teitfaden geivefen, wo ich Sachen, die in Das 
deutihe Staatsrecht einfchlugen, Geſetze und Ver— 


ordnungen berühren zu muͤſſen glaubte, 


Geſchichte 
Kaiſer Friedrichs des Zweiten. 


er 


man 





Erfties Kapitel. 


Einleitung. 


Wenn die uͤberwundnen Schwierigkeiten, und nicht 
blos der ſchimmernde Erfolg, den Schalt einer Unterneh—⸗ 
mung beftimmen, und wenn der Werth des Einzelnen 
um defto höher feige, je tiefer fgin Geſchlecht herabge— 
funfen war: fo dürfen die großen Männer der mitleren 
Geichichte ihr weniger anerkanntes Verdienſt kuͤhn an die 
Seite der gepriejenften Tugenden des Altertbums jtellen. 
Nicht immer iſt die Nachwelt ganz gerecht in dem, was 
fie lobt oder tadelt. Wir bewundern an unfern rauhen 
Borfahren Muth und Tapferkeit, die doch nur allgenieine 
Eigenfchaften, nicht auszeichnende Borzüge bey den noch 
halb berbariichen Völkern des AUbendlandes waren. Uber 
den Staatsmann, den Gefeßgeber, den Aufklärer feiner 
Nation beurtheilen wir zu oft nach unferm, nicht nach 
feinem Zeitalter, ober uberjehen ‚gar ‚fein erhabnes Der: 
dient, weil er auf einem undankbaren Boden fücrte, und 
die Stürme des Jahrhunderts feine Erndten vernichs 
17 2 Ä 
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In den Jahrbuͤchern der Voͤlker iſt Fein Zeitraum fo 
reich an Zürften von perjönlichem Werth als die Geſchichte 
der Kaifer von Otto bis auf Rudolph von Habsburg. 
Das Bedärfnig der Zeiten felbft hob das Verdienft über 
die Menge empor, und wenn in diefer Periode ein Staat 
blühend und mächtig wurde, fo war es fajt immer das 
Rieſenwerk eines einzigen Mannes, der durd) den Finflug 
feines Genies die Bemüther. der Taufende zu feffeln, und 
ihre Kräfte zu Einem Zweck zu vereinigen mußte. 


Die Menfchen haften pie erſten Stufen der Kultur 
muͤhſam erjtiegen, aber den weitern Fortichritt hemmte 
der Defpofismus der Kirche, und der Mangel an Ord— 
ang, Gleichgewicht und Zuſammenhang in der bürger- 
Jichen Verfaſſung. Durch alle-diefe Uebel wurden den 
Monarchen, die ihren Reichen Veſtigkeit zugeben fireb- 
ten, ben allen ihren Unternehmungen die Hände gebunden. 
Sie hatten beinahe- mit allen den Widerwaͤrtigkeiten zu 
kaͤmpfen, auf welche die Etifter neuer Staaten freffen, 
and ihre Thätigkeit berchränften auch noch die Hinderniſſe, 
welche Fehlerhafte Einrichtungen der Vorzeit, Aberglaube 
nnd Vorurtheil ihnen entgegen ſetzten. Jene errichteten 
ihr eignes Werk auf einem völlig freien und fichern Plage, 
diefe hingegen mußten, "mitten unter &turm und Unge: 
poitter, auf die wankenden Trümmer eines alten Gebaͤu—⸗ 
des ihre neue Schͤpfung gruͤnden. 

Unter alfen Monarchen der Seifen Befanden fich 
die deutſchen Kaifer in’ der gefaͤhtlichſten Lage. Was ir— 
gend einem Regenten des damaligen Zeitalters ſich ein: 
zeln entgegen ſtellte, vereinigte ſich alles gegen den Fort⸗ 
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gang der Nachfolger Drtos des Grofen; und in Aried- 
richs des Zweiten. Epoche trafen noch cine Menge Um⸗ 
ftände zufammey,. um den Schwierigfeiten, welche er 
überwinden ‚mußte, den höchften Grad des Nachdruds 
und der Wirkſamkeit zu geben. Aber der würdige Enkel 
Stiedrich Barbaroßas wurde auch von feinem feiner Bor; 
gänger an innerer Kraft, an ausdauernder Beharrlichkeit, 
und an Eluger Wahl der Mittel übertroffen, mit denen er 
den unabhängigen Geijt feiner Unterthanen, die Herufch- 
ſucht der Kirche und die Vorurtheile feines Jahrhunderts 
bekaͤmpfte, und aus dieſem Geſichtspunkt betrachteg ifk 
feine Regierung unftreitig eine der merkfmwürdigften. , Um 
{ich einen beftimmten Begrif von des eigenthümlichen Lage 
dieſes Kaifers zu machen, ift es nöthig, einen flüch« 
figen Ruͤckblick auf die Gefihichte feiner Vorgaͤn⸗ 
ger su thun. ur, 


Die Lehnöverfaffung, welche. Berjährung und Ges 
mohnheit den Nationen heilig machte, war der allgemeine 
Damm, welcher. die Monarchen Europa’s in allen ihren 
Entwürfen hemmte. - In der Zerrüftung, die guf den 
Umſturz des Mömifchen Reichs folgte, mar fie lange: das 
einzige Band geweſen, welches die Eroberer einer ausges 
Behnten Provinz zu Einem Volk machte; aber der ganze 
Bortheil diefer Einrichtung gieng verlohren, fobald das 
Heer der Sieger in einem großen Lande einheimifch ges 
worden mar. Die entfernten Anführer mußten- fchnelf 
ihre Kraft und die Ohumacht des Fuͤrſten, fie zum Gehor⸗ 
fam zu zwingen, kennen lernen. . Wenn auc) die anets 
kannte Nothwendigkeit, wechſelſeitiger IUnterftügung ges 
gen auswärtige Feinde, dieſe ſchlecht verbundenen Staats⸗ 

U 3 


— 6 — 


körper ch eine Weile zuſammen hielt; ſo naͤherte ſich 
doch das morſche Gebände nach und nach feiner Aufld— 
fung, fo wie die Saragenen durch ihre innern Trennun— 
gen aufhoͤrten, dem Abendlande geführlich zu feyn, der 
Strom der Auswanderungen aus dem Morden ſtillſtand, 
und die Tapferkeit der Sächſiſchen Kaiſer den Verheerun— 
gen der Ungarn Einhalt that, 


In der langen Nacht der Barharey und der Unwiſſen— 
heit ift das Seitalter Karls des Großen ein vorhbergeheits 
ber Sonnenblick. Die zufammengefegte Mafchine feiner 
Monarchie beftand nur durch die Hand ihres Etifters. 
Ohne Stärke der innern Verfaſſung konnte fie unter feis 
nen fchrwachen Nachfolgern ſich nicht erhalten. Frankreich 
trennfe fich auf immer von dem dentichen Meiche, und 
eine neue Dinajtie beftieg den Thron der Auguſte. 


Dauernder war das Gebäude, das Dtto der Große 
ſchuf. Er verband auf immer das Ecepter von Rom mit 
den Königreich Deutfihland, und es wurde zur Staats— 
mazrime, dafder von den Deutjchen erwahlte Fuͤrſt zus 
gleich dadurch die Herrfchaft über Italien erhielt. Aber 
diejev Zuwachs feiner Macht verminderte ihre Veſtigkeit, 
der deutſche König mmfte, in Rom felbfi, von der Hand 
des Pabfies feine Beftätigung und die Katferfrone ent 
pfangen, und das aeiftliche Oberhaupt der Ehriftenheit bes 
kam fchon durch diefe Bedingung einen großen Einfluß 
auf die Wahl und auf den gewählten Monarchen. Zwar 
fonnte der Pabft feinem Fürften die Krönung meigern, der 
mit einen Heer vor den Thoren der Hauptjtadt erfchien, 
aber die Xusübung der Gewalt zu hindern, die ihm dadurch 


über Italien eingeräumt wurde, mar der erfte Zweck der 
romiſchen Staatskunſt. 


Mur gu gut waren die Paͤbſte mit den Huͤlfsquellen 
ver Kaiſer und ihrer ſchwachen Seiten bekannt. 
Die Staatöverfaffung Deutichlands vereinigte in fich alfe 
die Mängel, durch welche die Macht des höchften Ober⸗ 
haupts in eine bloße Schattengeftalt verwandelt wird. 
Seit Karl dem Großen und den Ottonen war dies weit: 
läuftige Meich unter eine Menge Herzoge, Grafen und 
Markgrafen vertheilt, die anfangs nur auf eine gewiffe 
Zeit, und nad) dem Willen des Kaifers, die bürgerliche 
md kriegeriſche Gewalt in ihren Diftriften ausuͤb— 
ten. +: Aber nad) und nach hatten dieje Statthalter 
Mittel gefunden, - fühl in ihren Provinzen unabhängig 
und ihre Würde erblich zu machen. Ueberall war ihr 
Anfehn zwifchen den Kaifer und die Edlen getreten, und 
hatte dieſe aus Bürgern Deutichlands in Vaſallen der 
Provinzial: Obrigkeit verwandelt. Die Politik der Karo: 
linger und der Saͤchſiſchen Kaifer fuchte ihnen durch die 
Geiftlihen, deren meltliche Macht fie durch Linderfik 
und zugeftandne Vorcechte haben, ein Gegengewicht zu 
gebe. Mber fie fchmeichelten fich vergebens, daß ein 
geiſtlicher Vaſall, der feine Staaten nicht bey feiner 
Familie erblicy machen Eonnte, ein treuer Anhaͤnger der 
Macht bleiben würde, der er feine Größe zu danken hatte. 
In dem Streit der Inveſtituren verlohren fie den größten 
. Theil ihres: Einfluffes auf die Beſetzung, der Pfruͤnden, 
und es zeigfe fich, daß fie nicht ihre eigne Macht, fon- 
dern das Anfehn- des Pabſts in Deutjchland vermehrt 
hatten, indem fie die Bischöfe zu Fürsten nischten. 
A4 
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Auſtatt dag die veſtgegruͤndete Thronfolge in den 
andern Monarchien die Könige in den. Stand fehte, dem 
Troß ihrer Vaſallen nach und nach zu beugen, fo ermeis 
terten fich die Macht und die Anſpruͤche der deutichen 
Magnaten bey jeder neuen Koͤnigswahl. Aus Eitelkeit 
orferten die Bewerber um die Krone unvorſichtig die 
größten Borrechte derjelben auf, blos um mit dem uns 
weſentlichen Glanz der hoͤchſten weltlichen Ehre zu pran⸗ 
gen. Die Einkünfte der Kaifer, al3 Könige der Deutichen, 
wurden immer geringer, und fie fahen fih am Ende fait 
nur auf die Macht eingefchränft, die fie ducch ihre eignen 
Erbländer erhielten. Diefe aber waren oft durch die 
Noth oder Unbefonnenheit ehrgeißiger Norfahren in kleine 
Theile zerſtuͤckt, und wurden völlig durch die Laft der 
Krone, die fie allein tragen mußten, erfchöpft. 


Die Macht des Kaiferd in Deutfchland beftinmte 
auch fein Anſehn jenjeits der Alpen. Die weidhlichern 
Italiener verabicheuten das Joch ihrer Nachbarn, die fie 
Barbaren nannten, aber fie waren nicht im Stande der 
rauhen Tapferkeit derjelben zu widerſtehen. Italien 
wurde ſtets in einem Feldzuge erobert, und auch wieder 
verlohren, fo bald die Dienftzeit der deutſchen Vaſallen 
zu Ende war. Es fehlte den Kaifern in diefem Lande an 
allen ven Mitteln, durch welche es möglich ift, ein ent⸗ 
ferntes Reich, wider den Willen feiner Einwohner im 
Gehorſam zu erhalten; und es ducch- ihre perfönliche 
Gegenwart zu beherrichen, wurden fie durch den aufruͤh⸗ 
tischen Geift der deutfchen Kürften gehindert, der oft ihre 
ganze Regierung zu einem langen Kampf gegen immer⸗ 
waͤhrende Mebellionen machte. 
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Die fürchterlichften Stöße erhielt das Eaiferliche 
Auſehn unter den. fränkifchen Monarchen. Die Herrſch⸗ 
fucht der Paͤbſte und der. Ehrgeitz der Vaſallen bothen 
einander die Hand, um von allen Seiten den Thron zu 
ımtergraben, - Ein. Borrecht nach dem andern wurde den 
Kaifern entrifien, und in eben dem Verhaͤltniß, wie die 
Grenzen der: weltlichen Macht ſich verengerten, hatte die 
Gewalt der Kirche fich ausgedehnt. 


Die Ausſchweifungen der Pabfte waren zur Zeit der 
Anarchie, unter den entarteten Nachkommen Karls des 
‚Großen, das Aergerniß von ganz Europa geweſen. Die 
Ottonen und die erften Kränkifchen Kaifer hatten mit den 
Laſtern des Hauptes der Chriftenheit gekämpft. So lange 
ein Johann XII. und ihm ähnliche ſittenloſe Schweiger 
den Stuhl Beters entehrten, behielt die weltliche Macht 
ein unverkennbares Uebergewicht. Gregors VII. 
ſtrenge Sitten lehrten ſie in den Tugenden der Paͤbſte ihre 
gefaͤhrlichſten Feinde kennen. Ein neuer Geiſt ſchien jetzt 
uͤber die Nachfolger des Apoſtels ausgegoſſen zu ſeyn; 
Ein Pabſt ſcheint, mit wenigen Ausnahmen, zwey 
Jahrhunderte durch regiert zu haben. Dieſelbe Empfin⸗ 
dungsart, diejelben Wünfche und Hoffnungen befeelten 
eine Reihe von Regenten, bie alle, in reifern Jahren, 
von den Verhaͤltniſſen der übrigen Welt Iosgeriffen, nach 
einem Zweck hinfirebend, das Ruder der Kirche führten. 
Mit der Tiare empfieng der Britte, der Deutfche, der 
Franzoſe, der Staliener den Geiſt feines Vorgängers, 
und der Edle oder der Bürger, der Kürftendiener oder dev 
Republikaner, der finftre Mönch oder der Freund der 
Wiflenfchaften, war nichts, als was er feyn follte, — 
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war Pabii. .. Kühn und bebutiam, dutch Zögern ober 
ſchnelle Ausfuͤhrung arbeiteten fie alle unaufhörlich an der 
Befürderung des einmal gemachten Plans. Nicht mehr 
durch den Stoß des Zufalls getrieben, lehrte fie ihre 
Staatskunſt, ſich ſtets zu Meiftern der Folgen des Zufalls 
zu machen. immer an der Spige des herrſchenden Nar 
tionalgeiſtes, mußten jie jedesmal den allgemeinen Hang 
ter Voͤlker zu lenken.  Kluges Nachgeben, hartnäcfiger 
Widerſtand und dreifie Ausfaͤlle, zur rechten Zeit ange⸗ 
endet, waren die Kunjigriffe, womit fie, ohne nur 
einen Augenblick ipren Zweck aus dem Geſichte zu verlieh: 
ren, unaufhoͤrlich nach dem Ziel hinficebten, welches 
endlich in der glüdlichen Kolgezeit, da fie fait es erreiche 
zu haben glaubten, der Genius der befferen Vernunft 
ihnen auf immer aus den Händen rüdte. 

Bey dem fchnellen Zuwachs ihrer Macht wollten die 
Mübite Feine Art der Abhängigkeit von der weltlichen 
Hbrigkeit mehr dulden. Die Nechte des Kaiſers und des 
Volks bey der Pabſtwahl abzuichaffen, mar einer der 
groffen Zwecke, die fi) Gregor VII. vorjeßte, und den 
endlich Alexander II. unter Friedrich I. völlig er- 
reichte, Der Ausfuͤhrung des andern noch Fühnern 
Plans, welchen Hildebrand dem Ehrgeiß feiner Nachfol⸗ 
ger vorgeseichnet hatte, — das vecidentalifche Kaiſerthum 
als ein Lehn zu vergeben und zurück zu nehmen, und die 
weltliche Herrſchaft der Paͤbſte, jo wie die geiftliche, uber 
alle Könige und Reiche der Erde auszudehnen, — jtellten 
jich die groffen Männer, die in diefem Zeitalter die Katz 
ferkrone trugen, mit der Anſtrengung ihrer letzten Kräfte 
entgegen; und in dieſem Kampf verzehrte Friedrich IT, 
fein thatenvolles Leben. 
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In feinem Zeitpunft der Geſchichte machten die Paͤbſte 
ſo fuͤrchterliche Fortſchritte zur Erreichung dieſes Ziels, 
als in der letzten Hälfte des elften und in dem zwoͤlften 
Fahrhundert. Zufall und Staatskunſt arbeiteten mit 
einander, um ihnen den Weg dahin zu ehnen. Der Fa⸗ 
natismus der Kreuzzuͤge, der den’ einen Welttheil entvoͤl— 
terte, um den andern zu verwüften, wurde in ihrer Hand 
ein: mächfiges Werkzeug, ihrer Gewalt die furchtbarfte 
Ausdehnung zu geben. Ein engeres Band begann nun 
wieder die bisher einander faft ganz fremd geweſenen 
Nationen des Abendlandes zu vereinigen, und Elug ges 
nug wußte ſich die römijche Staatskunſt zum Mittelpunkt 
diefer Vereinigung zu machen. Die Güter, die Perjonen 
und die Eroberungen der Kreuzfahrer fanden unmittelbar 
unter dem Schuß der Päbfte, und fie maaßten jich ſchnell 
das Recht an, die Operationen des Kriegs zu lenken und 
zu der Erfüllung des Gelübdes zu zwingen. In dem all. 
gemeinen Zweck der Chriſtenheit verjanken die weltlichen 
Rechte ver Kürften vor dem Anſehn der pabftlichen Gewalt. 
Die Völker kamen dem Pabſt näher, und gefchickt wußte 
et. den neuen Zuwachs der Macht aud) in feinen Privat; 
Rreitigfeiten mit den Monarchen bey zu bebalten. Die 
Lehre der Indulgenzen, deren Vertheiler die Statthalter 
Ehrifti waren, gab ihnen einen unbegrenzten Einfluß auf 
ven Willen der Voͤlker und der Einzelnen, und mu die 
Lockung, ohne Kurcht vor der Hölle ſich alles erlauben zu 
können, und Losfprechung von Eid und Pflicht nicht hin: 
reichte, wußten fie durch die Schrecken des Banns und 
Interdikts. auch den Trägen und den Zweifelnden in Ber 
wegung zu feßen, und die widerſtrebende Treue der Unter 
thanen mit Gewalt gegen ihre Kürften zu bewafnen. 
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Den Anmaaßungen dieſes maͤchtigen Prieſters, deſſen 
Gewalt uͤber die entfernteſten Nationen deſto unumſchraͤnk⸗ 
ter war, weil ſie auf die Meinung der Voͤlker ſich grüns 
dete und über die Herzen der Menſchen Herrfchte, ſich mis 
Erfolg zu mwiderjegen, wurden mehr, als gersöhnliche 
Talente erfoder Der kriegeriſche Muth der größten 
Monarchen fcheiterte an der fruchtlofen Unternehmung. 
Durch einen einzigen Machtipruch ihres Gegners fahen fie 
ji) ihrer Linder beraubt, von ihren Heeren verlaffen, 
und ihre treuſten Anhänger hielten nur mit Zittern bey 
ihnen aus. Es gehoͤrte eine eigne Geichicflichfeit dazu, 
die Gewiften der Unterthanen zu beruhigen, und die Meis 
nung der Voͤlker in dem Grade zu gewinnen, daß fie ſelbſt 
von einem geliebten Monarchen in diejer gefahrlichen Ent; 
fheidung nicht abficlen. Nur durch unerfchöpfliche Ges 
duld und Standhaftigfeit Eonnten alle die Schwierigkeiten 
befiegt werden, welche in taufendfacher Geftalt ſich bey 
jedem Echritt der Unternehmung eines Fuͤrſten entgegen 
feten, der die Kirche nicht auf feiner Seite hatte; und 
nur eine Heldenfeele Eonnte bey der Kenntnig ded ganzen 
Umfanges der Gewalt des Römifchen Hofes noch den Muth 
behalten, mit diefem furchtbaxen Sraner den Kampf zu 
beginnen, 


In der Epoche von Friedrichs des zweiten Negies 
rung ſtanden nicht nur alle die Mafchinen, vor welchen 
die Maͤchtigſten unter ſeinen Vorgaͤngern gezittert hat⸗ 
ten, den Paͤbſten zu Gebot, ſondern eine neue maͤch—⸗ 
tige und unerfchöpfliche Huͤlfsquelle wurde ihnen auch 
noch durch den Kreiheitsgeift der Lombardiichen Repu⸗ 
blifen eroͤfnet. 
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Die Kaifer, die oft Zuflucht und Huͤlfe gegen 
trotzige Bafallen in den Städten gefunden hatten, waren 
aus einerley Gründen ihnen In Deutfchland und Italien 
guoͤnſtig geweſen. Aber die Menge der Freiftaaten.in der 
Lombardey erweiterte bald ihre Macht und Anfprüche, 
In Deusfchland hatten die Birchöfe, in deren Eprengel 


fie lagen, fihinach und nad) der Gerichtsbarkeit und der 


Kegalien in ihnen anzumaaßen gewußt; in Stalien 
zwangen die Städte den Adel, ſich in ihren Mauern 
nieder zu laffen, und das Bürgerrecht anzunehmen, 
Jede Stadt machte fid) zum Haupt des Diftriktes, in dem 
fie lag, die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe und der ſchwaͤ— 
chern Edlen wurde auch auf dem Bande abgeichaft; die 
gefeßgebende Gewalt beruhte auf der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung, die amsübende auf den von ihnen felbft 
gewaͤhlten Obrigkeiten. Sie theilten fich in Fünfte; und 
dieſe Berbriderungen der Handwerker, wo man nur 
durch Gnade und Prüfungen zu dev Meiftermürde fieigen 
konnte, 100 ein gemwiffer Esprit de Cotps, eine Ehre des 
Ordens, ſich mit der Liebe zur Freiheit und des Water: 
landes verband, wurden eine der mächtigften Stuͤtzen der 
Lombardiichen Unabhängigkeit. 


Unter den 'Tränfifchen Katferii mar die Macht der 
Städte in Italien fchon zu einer Groͤße gediehen, die 
fi mit der männlichen Staatsverwaltung Friedrich 
Barbaroßa's nicht mehr vertragen konnte. Er führte auf 
dem Reichstag zu Kortenglia die Roͤmiſchen Gefege wieder 
ein, und gab dadutch dem Faiferlichen Anfehn, das er in 
Deutfehland fo fehr gehoben hatte, anch in Stalin eine 
fürchtertiche Ausdehnung. Anfangs zwar glaubte jeder 
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Theil dabey ſeine Vortheile zu finden. Aber bald began⸗ 
nen die Staͤdte der Lombardey, durch Hadtian den 
vierten aufmerkſam gemacht, einzuſehen, wie gefaͤhrlich 
ihrer Freibeit ein Geſetzbuch werden mußte, das eine 
monarchiſche Regierungsform vorausſezte, und die 
Rechte der Kaiſer ſo deutlich beſtimmte. Schnell brach 
nun der Krieg wieder aus, aber er endigte ſich mit dem 
gaͤnzlichen Untergang der Mailaͤnder, die au der Spitze 
der verbuͤndeten Eta:te ſtanden. 


Das Uebel war dadurch nicht ausgerottet. Frie— 
drichs Strenge hatte ganz Itelien gegen ihn empört; 
gemeinichartliche Zucht vor dem Joch, das ihnen von 
ven Husländern drohte, Enupfte ein vejtes Band zwiſchen 
dem Kreibeit5 Geift der Kepubliken und der Herrichbegier 
der Paͤbſte; Alexander II. wußte ſogar den Griechiichen 
Kaiſer Manuel Comnenus in jein Intereſſe zu zichen, und 
Mailand jtieg mächtiger aus feinen Truͤmmern wieder 
empor. Syn Deutichland hatte das kaiſerliche Anſehn 
durch die Italieniſchen Handel und die Eniperung Hein⸗ 
richs des Loͤwen, des Hauptes der Guelphiſchen Familie, 
gelitten. Durch alle diefe Gründe wurde Friedrich ge- 
zwungen, nachdem er noch einige Feldzuͤge mit abwech— 
ſelndem Gluͤck gethan hatte, mit den Lombarden einen 
Stilljtand zu ſchließen, an deffen Stelle feche Jahre nach- 
ber der berühmte Koftniger Vertrag gejegt wurde. 


Durch diefen Vergleih, der wahrend der ganz 
sen Regierung Friedrichs IL eine  unerjchöpfliche 
Quelle neuer Streitigfeiten wurde, räumte der Kaifer den 
Städten innerhalb ihrer Mauern die Regalien, außerhalh 


derſelben aber alfe Gewohnheiten ein, in deren Beſitz fie 
von Alterö ber ſich befanden. Dagegen behielt er ſich die 
Befeßung der Conſulate, mo diefes Recht nit dem 
Biſchof gehörte, die höchfte Inſtanz in Appellationsjachen 
und die gewöhnlichen Kutterlicferungen, wenn er nach 
Sitalien fam, vor; alle Bürger mußten ihm den Eid der 
Treue ſchwoͤren, doch follten die Städte das Recht haben, 
ihren Bund fortzufegen oder zu erneuern. 


So vortheilhafte Bedingungen wußten diefe Nepu: 
blifen ſchon damals, da fie erft anfiengen fich zu bilden, 
von dem mÄchtigften Monarchen der Erde, der ihr Ober- 
berr war, zu erzwingen. Das volle Maaß ihrer Starke 
feßten fie den AUnfprüchen feines Enfels entgegen. Durch 
den Befig der Krone beider Sicilien wurde Friedrich I. 
der Unabhängigkeit der Stalienifchen Staͤdte und der 
Größe des Römifchen Stuhls fuͤrchterlicher, als noch 
kein Kaiſer vor ihm geweſen war, und ihn zu verderben 
ſpannten ſie, innigſt vereint, alle ihre Kraͤfte an. 


Schon in ſeinem Entſtehen hatte der neue Staat der 
Normannen im untern Italien dem Anſehn des Vatikaus 
groſſe Gefahr gedroht, aber die Politik der Nachfolger 
des Apoſtels wußte damals aus dieſen unruhigen Kriegern 
ihre ſicherſte Stuͤtze gegen die Gewalt der Kaiſer zu ma— 
hen. . Keine Aufopferung ſchien den Paͤbſten zu groß, 
um damit den Schuß der Eroberer von Sicilien und Groß 
Griechenland zu erkfaufen. Leo IX. hatte bey Hein⸗ 
eich II. Huͤlfe gegen die machiende Macht der Nors 
männifchen Sieger gefucht; feine Niederlage bey Civitella 
lehrte diefen frommen und fapfern, aber weniger Staatö: 
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flugen Pabſt, daß es beffer fen, der Lehnsherr, als dee 
Feind eined Heldenvolfs zu ſeyn. Er verlieh feinen 
Bundögenoffen und beftätigte den Normannen ihre gegen: 
wärtigen und zufiinftigen Eroberungen gegen die Leiſtung 
der Lehnöpflicht und eine unbedeutende Abgabe. Dee 
liſtige Robert Guiscart überführte Nicolaus den zweiten, 
dag die Zwiſtigkeiten unter Freunden nur zum Nachtheil 
beider Parteien gereichen Eönnten. Die natürliche Feind- 
fehaft der Normannen gegen die Kaifer, deren oberherrlis 
che Rechte fie durch die Eroberung eines Theil von 
Italien beleidigt hatten, machte fie anc) in der That gu 
treuen Bundsgenoffen der Paͤbſte. Der heilige Bater 
verlieh feinem Befchäger die herzogliche Würde (2), weil 
er es für fichrer hielt, fich auf einen Kürften, als auf eine 





(a) Ueber den herzoglichen Titel Robert Guifenrds find Leo Oſti⸗ 
enfis, Wilyelm der Apulier, Hugo Falcandus und überhaupt die 
alteften Schriftſteller ſehr uneinig. Giannone, der (t. 2. pay. 2er 54. 
in der Italieniſchen Quartausgabe) dieſe Widerſpruͤche zu vereini⸗ 
gen ſucht, iſt immer zwiſchen feinen Pflichten als Katholtk und 
als Patriot in Verlegenheic. Faſt alle Geſchichtſchreiber die unter 
den Hauſe Anjou und ſpuͤter lebten, behaupten, daß der Pabſt 
allein diefen Titel verfich. Die wahrſcheinlichſte Meinung iſt die, 
weiche Gibbon (Cap. 56) befolgt: daß nemlich Robert den herzog⸗ 
lichen Titel von dem Pabſt empfteng, aber nicht cher, als in ver 
Freude des Sieges, nach den Eroberungen von Reggio und Confenza, 
es wagte, iha bekannt zu machen und die Normamen um ihre 
Einwilligung zu bitten. Nach dem Conzilium zu Melphi (1059), wo 
Robert mit dem Pabſt ein Buͤndniß ſchloß, und von ihm Apulien 
und Calabrien, und was er in Sicilien erobern wuͤrde, zur Lehn 
empſteng, ſchrieb er ſich, von Gottes und Sanct Peters Gnaden, 
Der. 





unenhige Ariſtokratie zu verlaffen, Guiscards Bruder, 
Roger brachte die fchönfte Inſel des Mittelmeeres unter 
die Gerichtöbarfeit des Roͤmiſchen Stuhlö zurück; aber 
als Groß: Graf von Eicilien behauptete er die Nechte der 
weltlichen Obrigkeit. Bißthuͤmer und Kloͤſter wurden in 
den den Sarazenen entrißnen Städten gepfianzt, aber an⸗ 
ſtatt dem Pabſt die Inveſtitur zu überlaffen, wußte er ge: 
ſchickt die Anſpruͤche defjelben zu feinem Vortheil zu lenken. 
Eine Bulle Urbans des Zweiten, einzig in ihrer Art, er— 
klaͤrte die Fuͤrſten von Sicilien zu immerwaͤhrenden Lega— 
ten des heiligen Stuhls, und raͤumte ihnen dadurch eine 
Macht im geiſtlichen Sachen ein, die kein Koͤnig der 
Chriſtenheit in ſeinem Lande beſaß. 


So theuer kam den Paͤbſten die Freundſchaft der Nors 
mannen zu ſtehn, aber die Stuͤtze, die ihre Macht dadurch 
bey jeder Gefahr von Seiten ihrer Hauptſtadt oder der 
Kaiſer erhielt, belohnte fie reichlich dafür. Es iſt daher 
faft unbegreiflich, wie die Roͤmiſche Staatskunſt ed zus 
geben konnte, das Friedrich der Erfte, durch die Vers 
mählung feines Sohnes mit der Erbin der Rormannifchen 
Könige, dem Hohenftaufifchen Haufe einen fo wichtigen, 
und befonders für die Pabıte fo gefährlichen Zumachs an 
Macht verfchafte. Aber eine Menge Umfiände hatten fich 
vereinigt, um den heiligen Water bey diefer Gelegenheit 
nachgebender zu machen. Italien war durch den Kofts 
niger Vertrag, und Deutichland durch die Niederlage 


‚Heinrichs des Löwen beruhigt. Friedrich war über die 


Alpen gekommen, um die durd) jenen Vertrag beybehalts 

nen Rechte auszuüben, und wurde überall mit Anftand 

und Unterwerfung empfangen. Bey diefer Gelegenheit 
B 
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hielt es der Pabſt, dem der traurige Zuſtand von Pale⸗ 
ſtina am Herzen lag, nicht fuͤr rathſam, den Kaiſer zu be⸗ 
leidigen. Saladins Siege hatten den Chriſten Jeruſalem 
und faſt alle ihre uͤbrigen Beſitzungen an der Syriſchen 
Kuͤſte entriſſen, und nur ein Kreuzzug der Europaͤiſchen 
Monarchen konnte den gaͤnzlichen Untergang der Lateiner 
im Orient verhindern. Um den Kaiſer dazu zu bewegen 
ließ Urban der Dritte eö geichehen,, daß er im Jahr 1186 
die Heirath zwifchen feinem Eohn Heinrich und der Prin⸗ 
zeßin Conftantia, König Nogers von Sicilien Tochter, 
der Waters Schweſter und Erbin des damals regierenden 

Königs Wilhelm des Zweiten, ſchloß. 


Friedrich nahm nun felbft 1188 auf dem Neichstage 
zu Mainz das Kreuz, und führte ein befferes Heer, als 
noch vorher zu diefen Unternehmungen aufgezogen tat, 
zu Lande nad) Eyrien. Uber ehe er noch den Boden von 
Paleſtina betreten hatte, vereitelte ein unglüclicher Tod 
alle die großen Hoffnungen, die man mit Recht von feiner 
Unternehmung gefchöpft hatte. 


Heinrich der Eechfte erhielt diefe Nachricht da er auf 
dem Wege nach Eicilien begriffen war, um die Erbfchaft 
feiner Gemahlin in Befig zu nehmen, denn König Wil- 
helm der Gute war 1189 geftorben. Schonben Kebzeiten 
feines Vaters war Keinrich zum König von Deutichland 

1191, und Italien gefrönt worden, erempfieng daher die Kaifer: 
krone ohne große Schwierigkeiten, und eilte nun die Uns 
ruhen in Sicilien zu unterdruͤcken. Conftantia hatte ſchon 
unter der Regierung des legten Königs die Huldigung 
Diefer Länder empfangen, aberder Haß der Sicilianer ge: 


gen die Deutfchen empörte fih wider das fremde Joch, 
und eine mächtige Partey verband fich, dem Grafen Tanz 
cred von Lece, einem natürlichen Sohn des jüngern Brus 
ders der Kaiſerin, die Krone aufzujegen. 


Bon dem Pabſt unterſtuͤtzt hielt ſich Tancred, fo lange 
er lebte, mit ungleichem Gluͤck gegen Heinrichs Waffen. 
Der Schmerz uͤber den Tod ſeines aͤlteſten Sohns Roger, 
der ſchon zum Koͤnig von Sicilien gekroͤnt, und mit der 
Griechiſchen Prinzeßin Irene vermaͤhlt war, befoͤrderte 
den ſeinigen. Mit Huͤlfe der Seemaͤchte von Piſa und 
Genua ſiegte endlich der Naiſer, aber er behandelte fein 
neues Königreich fo hart, daß er mit immermwährenden 
- Empdrungen zu kaͤmpfen hatte, die der Haß beider Theile 
nur noch vermehrten. Tancreds Wittwe, ihre drey Toͤch⸗ 
ter und ihr zweiter Sohn Wilhelm mußten fich ihm erges 
ben, und wurden nach Deutfchland geichleppt, obgleich 1195. 
Heinrich dem jungen König fein vaterliches Erbgut, die 
Graffchaft Lece und das Fuͤrſtenthum Tarent, zugefichert 
hatte. Conftantia, die unter def am 26. December 
1194 (b) zu Jeſi in der Mark Ancona den jungen Frieds 
rich gebohren hatte, wurde endlich die Vermittlerin zwi⸗ 
fchen ihrem Gemahl und ihrem Voll, Der Kaifer ließ 1196. 
nun den zweijährigen Friedrich zu feinem Nachfolger in 
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(b) Verſchiedue Schriftſteller ſetzen feinen Geburthstag in 
das Jahr 1195; der Unterſchied koͤmmt aber daher, weil man ge⸗ 
woͤhnlich das Jahr von Weihnachtstage an zählte. — Seine 
Mutter war nicht uͤber 37 bis 39 Jahre alt. 


Deutichland wählen (c), und kehrte nach Sicilien zuruͤck, 
um alle noch nicht ganz eritickten Unruhen dafelbjt beyzu⸗ 
legen, und neue Plane zu Vergrößerung feiner Macht 
auszuführen. Das Herzegtbum Schwaben gab er feinem 
Bruder Philip, dem er vorber ſchon die Mathildiſchen 
Güter abgetreten hatte, welche Kaiſer Kriedrih dem Er- 
ſten von feinem mütterlichen Dheim, dem Herzog Welf 
von Baiern, zugefalfen waren. Zugleich rief er den Der: 
z0g von Schwaben zu fih, um den jungen Sriedrich als 
erwaͤblten Thronfolger nah Deutſchland zu führen, aber 
ebe Philip noch das Königreich Neapel erreicht hatte, 
ſtarb Heinrich) der Eechite den 28. Eeptember 1197 zu 
Meßina. Alle feine mweitläuftigen Entwürfe ſanken mit 
ihm ins Grab; das ſtolze Gebäude, das Barbarofia auf: 
geführt und Er erhalten hatte, wurde nach jeinem Tode 
ichnelf wieder zertrümmert, und Jtelien und Deutichland 
in eine lange Periode von Anarchie und Verwirrung zu: 
ruͤck geichleuderr. 





(ec) Man weiß nicht genau, ob tiefe Wahl su Trank 
furth, zu Gelinhaufen, oder an einem andern Orte gefcheben ift. 
So viel ift bekannt, daß alle Reichsſtaͤnde darein wuligten, außer 
Adolph der Erzbiihof von Köln. Dieſer gab aber auch nachher zu 
Bophard feine Beyſtimmung. Gotttried Colonienſis ad annum 
1196. Man leſe darüber nach in Muratori annati d'Italia ad. a. 1196, 
und beſonders die Anmerkung in der deutſchen Ueberſetzung in 4- 
Leipzig 1748, Tom. 7. p. 34% 
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Zweites Kapitel. 


Interregnum — Innocenz der Dritte — Philip von Schwaben 
und Otto von Braunichweig, deutfche Könige. — Philips 
Tod. — Conſtantiens Tod. — Friedrich Minderjährigkeic 
in Sicilien. — Fastionen in feinen Staaten. -— Vor— 
mundfchaft des Pabſtes. — Zerrüttung von Neapel und Si- 
cilien. — Zriedrihd Erziehung — Er uͤbernimt die Re: 
gierung. — Seine Vermaͤhlung mit Conflantian von Arra- 
gonien. 


Faſt in demſelben Augenblick, wo Heinrichs fruͤher Tod 
das Roͤmiſche Reich ohne Oberhaupt gelaſſen hatte, be— 
ſtieg einer der groͤßten Maͤnner, die jemals die dreifache 
Krone getragen haben, den Stuhl des Apoſtels. Unter 
Innocenz dem Dritten, der 1198 gewaͤhlt wurde, er— 
reichten die Nachfolger Petrus den hoͤchſten Gipfel ihrer 
Groͤße. Bey ihm hatte das Alter noch Feine feiner Kahig- 
feiten ftumpf gemacht; er ergriff da3 Ruder der Kicche 
in der vollen Blüte feiner männlichen Kraft, und führte 
e3 18 Jahre lang mit Ruhm und Gluͤck. Er übte eine 
defpotifche Gewalt über Kaifer und Könige, die er erhob 
und abfegte, und über die Nationen aus, die fein Juter- 
dick für die Beleidigungen ihrer Herrfcher auf Monden 
and Jahre des chriftlichen Gottesdienſts beraubte. Sei—⸗ 
nem Legaten legte Johann von England die Krone zu Füf- 
fen, ihm machte Peter der Zweite Arragonien tributbar, 
und,er gründete durch die Einführung der Inquiſition auf 
fpäte Jahrhunderte die Herrfchaft des AUberglaubens über 
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Vorerinnerung. 


Nr bey Feinem der alten Geſchichtsbuͤcher wird 
man über den Character Kaiſer Friedrichs des Zwei— 
ten befriedigt; er theilt dies Echickſal mit vielen 
von. den großen Männern des mittleren Zeitalters, 
aber in feinem $eben trift noch vorzüglich eine Menge 
von Umſtaͤnden zufammen, die ihn einer ſchiefen Des 
urtheilung von feinen Zeitgenoifen ausiezen mußte, 


Der Grad der Aufklärung, den er erreicht hatte, 
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Vorerinnerung. 


Nr bey Feinem der alten Geſchichtsbuͤcher wird 
man über den Character Kaiſer Friedrichs des Zwei— 
ten befriedigt; er theilt dies Echickſal mit vielen 
von. den großen Männern des mittleren Zeitalters, 
aber in feinem $eben trift noch vorzüglich eine Menge 
von Umſtaͤnden zufammen, die ihn einer ſchiefen Des 
urtheilung von feinen Zeitgenoſſen ausfeen mußte, 
Der Grad der Aufklärung, den er erreicht hatte, 
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Vorerinnerung. 


Nr bey feinem der alten Geſchichtsbuͤcher wird 
man über den Character Kaiſer Friedrichs des Zwei— 
ten befriedigt; er theile dies Echickſal mit vielen 
von. den großen Männern des mittleren Zeitalters, 
aber in feinem Leben trift noch vorzüglich eine Menge 
von Umſtaͤnden zufammen, die ihn einer ſchiefen Des 
urtheilung von feinen Zeitgenoſſen ausfesen mußte. 
Der Grad der Aufklärung , den er erreicht hatte, 


Von 
AV — 


Vorerinnerung.“ 


bob ihn fo hoch uͤber die mit ihm lebenden Men⸗ 


ſchen empor, daß nur Wenige ihn begreifen, We⸗ 
nige feinen Planen folgen Eonnten. Daher die vie« 

len vächfelbaften, unerfärbaren Vorfälle und Die ans 
fcheinend zweckloſen Handlungen, die ung in feiner 
Gefchichte aufftoßen. Aber noch mehr iſt fie oft 
durch den Parteigeiſt der gleichzeitigen Schriftfteller 
entftelle worden, fo daß man faft bey jeder einzel» 
nen Begebenheit gezwungen wird, zu unferfuchen, 
welche Privatabfichten der Gefchichtfchreiber bey der 
Erzählung bderfelben haben konnte. Aus dieſem 
Grunde Hat es mir nothwendig gefchienen, nicht 
nur bey. den wichtigſten Vorfaͤllen meine Gewaͤhrs⸗ 
maͤnner zu nennen, ſondern auch hier eine kurze 
Nachricht von den vornehmſten Quellen, aus wel 


hen ich gefchöpft "habe, voraus zu fihiden, 


Die guͤltigſten Zeugniffe geben uns Gtaats- 
fohriften und von Augenzeugen gefchriebne Briefe, 
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Borerinnerung. 
die fh auf damals allgemein befannte Thatſachen 
Öezieben; und zum Gluͤck find deren verfihiebne ‚auf 
uns gekommen, die über Friedrichs Geſchichte Licht 


‚werbreifen. Das Regiftrum de negotiis Imperii, 


Die Nachrichten des Vatikans und die Sammlung 
der Briefe Peters de Vineis enthalten wichtige 
Actenſtuͤcke. 


Friedrichs Epoche iſt aber auch nicht ganz arm 


an Gcecſchichtſchreibern. Die Lebensbeſchreibungen der 


Paͤbſte, die Jahrbuͤcher der Kirche und der Ita— 


lieniſchen Staͤdte, und verſchiedne deutſche Chroni— 
ken, aus dem dreizehnten Jahrhundert handeln alle 
von ihm. Dem ungeachtet beſtaͤtigt ſich auch hier 
die gewoͤhnliche Klage uͤber Trockenheit und Unzu— 


laͤnglichkeit der Materialien aus der mittleren Zeit. 


Der groͤßte Theil derſelben beſtehet aus Chroniken, 


die blos in Beziehung auf einzelne Orte geſchrieben 


ſind; und über den allgemeinen Zuſammenhang der Be- 
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Vorerinnerung. 


gebenheiten nur wenig Auskunft geben, und der 
Hauptfehler aller gleichzeitigen Schriften iſt blinde 
Parteilichkeit. 


Kurz nach Friedrichs Tode verlohr das Schwaͤ— 
biſche Haus die Krone von Deutſchland; es lebte 
hier nur noch einige Jahre in einem Kinde fort, 
und in Italien kaͤmpfte der letzte Verteidiger deſſel— 
ben bis an ſeinen Tod gegen einen von der Kirche 


beguͤnſtigten Croberer. Alle Schriftſteller unter den 


Zeitgenoſſen, die den Flor dieſes Hauſes uͤberleb⸗ 


ten, ſchrieben daher unter dem Schutz ſeiner Feinde. 
Die meiſten waren Geiſtliche, und ſchon dadurch 
auf der Seite der Kirche, und die Annaliſten der 
gegen den Kaiſer empoͤrten Lombardiſchen Republi— 
ken, ſind voll von Nationalvorurtheilen, die ſich mit 
der gleichen Gerechtigkeit des Geſchichtſchreibers 
ſchlecht vertragen. 





N 
Vorerinnerung. 

Was alle dieſe zu Friedrichs Lobe ſagen, kann 
wol gewiß als wahr angenommen werden, und ſelbſi 
wo ſie einander widerſprechen, laͤßt ſich durch die 
Zuſammenſtellung ihrer Berichte oft ein gluͤcklicher 
Bereinigungspunct finden. So gar ihre plumpen 
Vorurtheile Fönnen ein Mittel werden, die Wahrheit 
zu treffen. Selten geben fie fid) die Muͤhe, cine 
That zu entjlellen oder zu verſchoönern; fie erzählen fie 
fhlecht bin, und verdammen ober preifen ſie, fo 
nie ihr Parkeigeift es ihnen eingiebt, uͤberzeugt, 
diß der Leſer Die Sache ſelbſt nicht unterfuchen, 
fordern blindlingg ihren Ausſpruch annehmen 
wede. Dies it auch fall immer der Ball bey 
den Gefchichtfchreibern, Die in den naͤchſtfolgen— 
den Jahrhunderten aus dieſen erſten Duellen ges 
(hörfe haben. ie verleiten um deſſo leichter zu 
Seehimern, da fie oft blos das Urrkeil ih— 
res Vorgängers ausfchreiben, ohne die Thatſache 
worauf es gegründet war, an zu geben, und koͤn— 
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Vorerinnerung. 
nen daher nur mit aͤußerſter Vorſichtigkeit benutzt 


werden. 


Unter der Menge der gleichzeitigen Schriften 
zeichnet ſich die Engliſche Geſchichte des Matthaͤus 
Paris oder Pariſienſis ſehr zu ihrem Vortheil aus. 
Der Verfaſſer war ein Moͤnch im Kloſter Sanct 
Albans, wo er 1217 das Ordenskleid nahm 
Sein Buch iſt die Fortſetzung eines aͤltern Werk 
von Roger von Wendower; er hat vor allen ar 
dern das Verdienſt der UnparteilichFeit, und fire 
Gefhichte, die er felbit bis auf das Jahr 129 
gefchrieben bat, iſt um fo intereffanfer, weil hm 
die wichtigften Staatspapiere von feinem Hofe mit 
getheilt wurden, und er faft bey allen Gelegenheiten 
feine Gewährsmäanner nennt. Ungeachtet er die Pibſte 
oft dreift eadelt, und deswegen von Bellarmin, Bar 
ronius und andern angegriffen wird, fo Eönnen ihm 


doch ſelbſt diefe den Ruhm eines guten Gefchicht: 


Borerinnerung. 


ſchreibers nicht abſprechen. Belarmin (in lib. de 
ſeript. eceleſ. ann. 1245.) ſagt von ihm: „— dieſe 
„Geſchichte enthaͤlt viel wiſſenswerthe Umſtaͤnde, 
„hauptſaͤchlich von Sachen, die die Kirche angehen, 
„von dem Conzilium zu Lion und dem Streit der 
„Paͤbſte mit dem Kaiſer, aber ſie muß mit Vorſicht 
„geleſen werden.” — Ein Kardinal mußte freilich 


Diefen Zufaß machen. 


Die hier angeführte Ausgabe ijt von William 
Watts, S. T. D. Londiniı MDCLXXXVI. in fol, 


Die deutſchen Schriftfteller find zwar von dem 
Parteigeiſt der Lombarden nicht angeftecft, aber dem 
ungeachtet von einfeitiger Darftellung nicht immer 
frey zu fprechen, und es fehlt ihnen oft an Boll» 
ftändigfeie und Zufammenhang. Ueberhaupt aber mar 
vorzüglich Italien der Schauplatz, mo Friedrich der 
Zweite handelte, und Begebenheiten, die blos bie 
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Vorerinnerung. 
deutſche Geſchichte angehen, ohne auf ihn mittelbar 
oder unmittelbar Beziehung zu haben, gehoͤrten nicht 
in den Plan dieſes Werks. Die darin am meiſten 


benutzten deutſchen Geſchichten und Chroniken ſind: 


Chronicon Vrſpergenſe, von dem Abt oder 
einem Moͤnch des Kloſters zu Urſperg geſchrieben. 
Die letzte Haͤlfte dieſes Buchs hat mehr Werth als 


die erſte. 


Godefridus monachus S. Pantaleonis Colo- 
nienſis. eine Chronik geht bis auf das Jahr 
1237 und enthält manche gute Nachrichten. 


Albertus Stadenfis, Moͤnch und nachher Abt 
eines Benedietiner Klojters. Er ſchrieb die Meltbe- 
gebenheiten von der Schöpfung an bis auf das Jahr 
1356, und mas er als Zeitgenoffe erzählt, trage 


das Gepräge der Wahrheit. 


Vorerinnerung. 


Albericus Monachus, er kann zu den Deut- 
fchen gerechnet werden, wenn er, mie man glaubt, 
im Bißthum Lüttich lebte. . Andre fesen ihn nad) 
Chalons. Seine Chronif geht bis auf das Sahr 


124I,. — 


Die Urftiftichen Fragmente; Conrad de Fabaria 


de cafıbus monafterii St. Galli und andre mehr. 


Die Annalen der Kirche, welche Baronius und 
nach her Raynaldus gefamlet haben, gehören in fo 
fern unter die gleichzeitigen Schriften, als fie ſich 
auf Actenftüde aus dem Vatikaniſchen Archiv gruͤn— 
den. Sie find, mo fie erzählen, natürlich auf der 


Seite der Paͤbſte. 


Noch parteiifcher find die Vitae nonnullorum 
pontificum Romanorum, a Nicolao Roflelio, Arra- 


goniae S, R. E. Cardinali, conferiptae, welche man 


Vorerinnerung. 


im dritten Bande der weitlaͤuftigen Muratoriſchen 
Samlung findet. Bernard Guidonis hat darin 
die Lebensbeſchreibungen von Innocenz dem Drit⸗ 
ten, Honorius dem Dritten, Gregor dem Neun—⸗ 
een, und Innocenz dem Xierten geliefert, Er war 
sin Dominikaner und päbftlicher Inquiſitor im ſuͤdli⸗ 
chen Frankreich, und als Zeitgenoß im Stande, ins 
tereffante Nachrichten zu geben, aber er beſchaͤftigt 
ſich hauptſaͤchlich nur mit der Geſchichte der Verfol⸗ 
gung der Albigenſer. — Das Leben Gregors des 
Neunten von dem Kardinal Nicolaus ſelbſt iſt ekel— 
haft parteiiſch, voll lächerlicher Fabeln und pobel- 
hafter Schimpfwoͤrter gegen den Kaiſer; aber ein 
ſehr wichtiges Stük iſt das Leben Innocenz 
des Vierten von dem Bruder Nicolaus de Cur— 
bio, Der Verſaſſer, ein Minorit und nachher 
Biſchof zu Aſſiſi, war ſelbſt beſtaͤndig um den 
Pabſt und begleitete ihn auf ſeiner Flucht nach 


Genua. 


Vorerinnerung. 


Ueber die Angelegenheiten der Lombardey finden 


ſich eine Menge Schriften in Muratoris fcriptoribus 
rerum ltalicarum, Die meiften find Jahrbuͤcher der 
verfchiebnen Städte, und die ausfuͤhrlichſten darunter: 


Das Chronicon Veronenfe, Chronicon monachi 


Patauini, annales Mediolanenfes, Genuenfes, ve» 


teres Mutinenfes, Chronicon Placentinum, Brixia- 
num, Parmenfe, Vicentinum, etc. etc, eifrige 
Gegner des Kaiſers. Das Memoriale potefta- 
tum Regienfium allein erzähle ziemlich unparteiifch, 


und enthalt manche gute Nachrichten von Paleftina, 


Die Gelhichte der Begebenheiten in der Tre⸗ 
vifanifhen Mark von Nolandin aus Padua zeich- 
nee fih in Anſehung des Stils aber nicht der 
Gerechtigkeit vor den andern aus, Sie befchäftigt 
fit) hauptſaͤchlich mit Ezzelin, von dem auch Sau 
rentius de Monacis in feinee Gefchichte von Be 


nedig, und Gerhard Maurifius ein Bürger und 
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Sachwalter zu Vicenz, Lebensbeſchreibungen gelie- 
fert haben, die allerdings fuͤr Friedrichs Geſchichte 
wichtig ſind. Eben ſo giebt der, uͤbrigens freilich 
ſehr einfeitige, unbekannte Biograph des Grafen 
von Sanct Bonifacio über manche anſcheinende Wi 


derſpruͤche in dieſer Epoche Licht. 


Bis zum Ekel parteiiſch, fabelhaft und vol- 
ler Nnachronismen, fo gar in dem Zeitpunct, worin 
er lebte, ift Ricordano Malefpini in feiner Iftoria 
Fiorentina, und man begreift nicht, aus melchen 
Grunde Muratori diefen Verfaſſer in der Norrede 
fo fehr anpreifen Fam. Hingegen it die Gejchichte 
Friedrichs des Zweiten und feiner Söhne von Ni— 
eolaus de Samfilla einfach), deutlich und mit Um 
terſcheidung gefchrieben, aber fie befchaftige fich 
bauptfählidy nur mit den Ihaten Manfreds, 

Unter den Gejchichtfchreibern des Königreichs 
Neapel aus dieſer Epoche iſt Richard von Sanct 


Vorerinnerung. 


Germano der ausfuͤhrlichſte und beſte. Das 
Chronicon Foſſae nouae von lohann von Ceccano, 


dee Anonymus Caſſinenſis und einige andre beſtaͤ⸗ 


tigen nur feine Zeugniſſe. 


Dies find ohngefehr die vorzuglichften von den 
Quellen, aus welchen diefe efchichte Friedrichs 
des Zweiten genommen iſt. Manche andre, die 
ſich in den Samlungen der Schriftſteller von Deutfih- 
land und Italien finden, erzaͤhlen weiter nichts, 
als was in den angefuͤhrten auch ſteht, ihre Na— 
men find tweggelaffen worden, um das VBerzeichnig 
nicht gar zu groß zu machen, da ohnedem eine 
erisifiche Anzeige aller dieſer Schriftſteller die Gren— 
zen einer kurzen Vorerinnerung uͤberſchreiten wuͤrde. 
Wo man bey einzelnen Begebenheiten aus ihnen 
Beweiſe hergenommen bat, iſt dieſes jedesmal in 


den Noten bemerkt worden. 


Vorerinnerung. 


Von den Neuern habe ich bey den Sieiliani⸗ 
ſchen Angelegenheiten Pietro Giannonés iſtoria ci- 
vile des Koͤnigreichs Neapel, wegen der Zeit—⸗ 
rechnung aber Muratoris annali d'Italia genutzt; 
und Schmidts Geſchichte der Deutſchen iſt mein 
Leitfaden geweſen, wo ich Sachen, die in das 
deutſche Staatsrecht einſchlugen, Geſetze und Ver— 


ordnungen beruͤhren zu muͤſſen glaubte. 


Geſchichte 
Kaiſer Friedrichs des Zweiten. 


PP 


Erfties Kapitel 





Einleitung. 


Wenn die uͤberwundnen Schwierigkeiten, und nicht 
blos der ſchimmernde Erfolg, den Schalt einer Unternchs 
mung beftimmen, und wenn der Werth des Einzelnen 
um defio hoͤher fleigt, je tiefer fgin Geſchlecht herabge⸗ 
funfen war: fo dürfen die großen Männer der mitleren 
Geichichte ihr weniger anerkanntes Verdienſt kuͤhn an die 
Seite der gepriejenften Tugenden des Alterthumö ſtellen. 
Nicht immer ifi die Nachwelt ganz gerecht in dem, was 
fie lobt oder tadelte Wir bewundern an unfern ranben 
Borfahren Muth und Tapferkeit, die doch nur allgeneine 
Eigenfchaften, nicht auszeichnende Vorzüge bey den noch 
halb barbarifchen Völkern ded Abendlandes waren. Aber 
den Staatsmann, den Gefeßgeber, den Aufklärer feiner 
Nation beurtheilen wir zu oft nach unferm, nicht nach 
feinem Zeitalter, ober uͤberſehen gar ‚fein erhabnes Ber: 
dienjt, weil er auf einem undankbaren Boden facte, und 
die Stürme des Jahrhunderts feine Erndten vernichs 
teten, er u | 
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In den Jahrbuͤchern der Voͤlker iſt Fein Zeitraum fo 


reich an Fuͤrſten von perſoͤnlichem Werth als die Geſchichte 


der Kaiſer von Otto bis auf Rudolph von Habsburg. 
Das Beduͤrfniß der Zeiten ſelbſt hob das Verdienſt uͤber 
die Menge empor, und wenn in dieſer Periode ein Staat 
bluͤhend und maͤchtig wurde, ſo war es faſt immer das 
Rieſenwerk eines einzigen Mannes, der durch den Einfluß 
feines Genies die Semüther. der Taufende zu feſſeln, und 
ihre Kräfte zu Einem Zweck zu vereinigen wußte. 


Die Menfchen hatten pie erften. Stufen der Kultur 
muͤhſam erjtiegen, aber den meitern Fortſchritt hemmte 
der Defporismus der Kirche, und der Mangel an Ord— 
nung, Gleichgersicht und Zuſammenhang in der bürger- 
Jichen Verfaſſung. Durch alle-diefe Uebel wurden den 
Monarchen, die ihren Reichen Veſtigkoit zu geben ſtreb⸗ 
ten, bey allen ihren Unternehmungen die Haͤnde gebunden. 
Sie hatten beinahe mit allen den Widerwaͤrtigkeiten zu 
kaͤmpfen, auf welche die Etifter neuer Staaten treffen, 
und ihre Thaͤtigkeit befchränkten auch noch die Hinderniſſe, 
welche fehlerhafte Einrichtungen der Vorzeit, Aberglaube 
nid Vorurtheil ihnen entgegen ſetzten. Jene errichteten 
ihr eignes Werk auf einem voͤllig freien und ſichern Platze, 
dieſe hingegen mußten, mitten unter Sturm und Unge— 
witter, auf die wankenden Truͤmmer eines alten Gebaͤu⸗ 
des ihre neue Schopfung gruͤnden. 

Unter allen Monarchen der Chriſtenheit befanden ſich 
die deutſchen Kaiſet in der gefauͤhtlichſten Lage. Was ir— 
gend einem Regenten des damaligen Zeitalters ſich ern: 
zeln entgegen ſtellte, vereinigte ſich alles gegen den Fott— 


” 
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Ken 


gang der Nachfolger Ditos des, Grotzen; und in Zried- 
richs des Zweiten. Epoche trafen noch cine Menge Um⸗ 
ftände zufammen,. um den Schwierigfeiten, welche er 
überwinden ‚mußte, den höchften Grad des Nachdruds 
und der Wirkſamkeit zu geben. Uber der würdige Enfel 
Stiedrich Barbaroßas wurde auch von feinen feiner Vor— 
sänger an innerer Kraft, an ausdauernder Beharrlichkeit, 
und an Eluger Wahl der Mittel übertroffen, mit denen er 
den unabhängigen Geijt feiner Unferthanen, die Herrſch⸗ 
ſucht der Kirche und die Vorurtheile feines Jahrhunderts 
befämpfte, und aus diefen Gefichtöpunft betrachteg ifk 
feine Regierung unftreitig eine der merkwürdigften. , Um 
ſich einen befiimmten Begrif von des eigenthuͤmlichen Lage 
diefes. Koifers zu machen, ift ed ndthig, einen flüch« 
figen Ruͤckblick auf die Gefchichte feiner Vorgaͤn⸗ 
ger zu thun. — 


Die Lehnsverfaſſung, welche Verjaͤhrung und Ge⸗ 
wohnheit den Nationen heilig machte, war der allgemeine 
Damm, welcher die Monarchen Europa's in allen ihren 
Entwuͤrfen hemmte. In der Zerruͤttung, die quf den 
Umſturz des Roͤmiſchen Reichs folgte, war ſie lange das 
einzige Band geweſen, welches die Eroberer einer ausge— 
dehnten Brovinz zu Einem Volk machte; aber der ganze 
Bortheil diefer Einrichtung gieng verlohren, fobald dad 
Heer der Sieger in einem großer Lande einheimifch ge« 
worden war, Die entfernten Anführer mußten fchnelf 
ihre Kraft und die Ohnmacht des Fürften, fie zum Gehor⸗ 
fam zu zwingen, kennen lernen. . Wenn auch die aners 
kannte Nothwendigkeit, wechſelſeitiger Unterftügung ges 
gen auswärtige Keinde, diefe fchlecht verbundenen Staats⸗ 
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korper noch eine Meife zuſammen hielt; ſo näherte ſich 
doch das morſche Gebaͤude nach und nach feiner Aufld— 
fung, fo wie die Sarazenen durch ihre innern Trennun— 
gen anfdörten, dem Abendlande gefährlich zu ſeyn, ber 
Strom der Muswandernngen aus dem Norden ſtillſtand, 
umd Die Tapferkeit der Sächſiſchen Kaiſer den Verheerun— 
gen der Ungarn Einhalt that. 


Sin der langen Nacht dee Barbaren und der Unwiffens 
heit iſt das Seitalter Karls des Großen ein voruͤbergehen— 
der Sonnenblid. Die zufammengefegte Mafchine feiner 
Monarchie beftand nur durch die Hand ihres Gtifters, 
Ohne Stärke der innern Verfaſſung konnte fie unter feis 
ren fchwachen Nachfolgern ſich nicht erhalten. Frankreich 
frennfe fich auf immer von dem dentfchen Reiche, und 
eine neue Dinajtie beftieg den Thron der Augufte, 


Danernder war das Gebäude, das Otto der Große 
ſchuf. Er verband auf immer das Ecepter von Rom mit 
dem Königreich Deutſchland, und es wurde zur Staats⸗ 
marine, dafder von den Deutſchen ertvählte Fürft zus 
aleich dadurch die Herrſchaft über Italien erhielt. Aber 
diejer Zumachs feiner Macht verminderte ihre Veſtigkeit, 
der deutſche König mußte, in Rom felbfi, von der Hand 
bes Wabfies feine Beftätigung und die Kaiſerkrone em— 
Pfangen, und das geiftliche Oberhaupt der Chriſtenheit bes 
kam schon durch diefe Bedingung eirien großen Einfluß 
auf die Wahl und auf den gewählten Monarchen. Zwar 
konnte der Pabft feinem Fürften die Krönung weigern, der 
nit einen Heer vor den Thoren der Hauptftabt erfchien, 
aber die Ausuͤbung der Gewalt zu hindern, die ihm dadurch 
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Aber Italien eingeraumt wurde, war bet erfte Zweck der 
rdmiſchen Stantshmft 


Nur zu gut waren die Paͤbſte mit den Hülfsquellen 
ver Kaiſer und ihrer fchiwachen - Seiten bekannt. 
Die Staatöverfaffung Deutichlands vereinigte in fich alle 
die Mängel, durch melche die Macht des höchften Ober⸗ 
baupts in eine bloße Schattengeftalt verwandelt wird. 
Seit Karl dem Großen und den Ottonen war dies weit: 
läuftige Meich unter eine Menge Herzoge, Grafen und 
Markgrafen vertheilt, die anfangs nur auf eine geniffe 
Zeit, und nach dem Willen des Kaifers, die bürgerliche 
and Friegerifche Gewalt in ihren Diftriften ausuͤb— 
ten. +. Aber nad) und nach hatten dieie Statthalter 
Mittel gefunden, : fh in ihren Provinzen unabhängig 
und ihre Würde erblich zu machen. Ueberall war ihr 
Anſehn zwiſchen den Kaifer und die Edlen getreten, und 
hatte -diefe aus Bürgern Deutfchlands in Vaſallen der 
Nrovinzial: Obrigkeit verwandelt, Die Politik der Karo: 
linger und der Sächjiichen Kaiſer fuchte ihnen durch die 
Geiftlichen, deren weltliche Macht fie durch Lünderfig 
und zugeftandne Vorrechte haben, ein Gegengewicht zu 
gebe. ber fie fehmeichelten fich vergebens, daß ein 
geiſtlicher Bafall, der feine Staaten nicht bey feiner 
Familie erblidy machen Eonnte, ein treuer Anhaͤnger der 
Macht bleiben würde, der er feine Größe zu danfen hatte. 
In dem Streik der Invefiituren verlohren fie den größten 
. Theil ihres: Einfluffes auf die Beſetzung, der Pfruͤnden, 
und es zeigte fih, daß fie nicht ihre eigne Macht, fon- 
dern: das Anſehn des Pabſts in Deutichland vermehrt 
hatten, indem fie die Biſchoͤfe zu Fuͤrſten machten. 
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Auſtatt daß die veſtgegruͤndete Thronfolge in den 
andern Monarchien die Könige in den Stand ſetzte, den 
Trotz ihrer Vaſallen nach und nach zu beugen, fo erwei⸗ 
ferten fich die Macht und die Anſpruͤche der deutfchen 
Magnaten bey jeder neuen Koͤnigswahl. Aus Eitelkeit 
opferten die Bewerber um die Krone unvorſichtig die 
größten Vorrechte derfelben auf, blos um mit dem uns 
weſentlichen Glanz. der höchften weltlichen Ehre zu prau⸗ 
gen. Die Einkünfte der Kaifer, als Köyige der Deutfchen, 
wurden immer geringer, und fie fahen fi) am Ende faft 
nur auf die Macht eingefchränft, die fie durch ihre eignen 
Erbländer erhielten. Dieſe aber waren oft durch die 
Moth oder Unbefonnenheit ehrgeißiger Vorfahren in Eleine 
Theile zerſtuͤckt, und wurden völlig durch die Laft der 
Krone, die fie allein tragen mußten, erfchöpft. 


Die Macht des Kaifers in Deutfchland beftimmte 
auch fein Anſehn jenfeits der Alpen. Die weichlichern 
Italiener verabjcheuten das Joch ihrer Nachbarn, die fie 
Barbaren nannten, aber fie waren nicht im Stande der 
rauhen Tapferkeit derjelben zu widerfichen. Italien 
wurde ſtets in einem Feldzuge erobert, und auch wieder 
verlohren, fo bald die Dienftzeit der deutfchen Vaſallen 
zu Ende war. ES fehlte den Kaifern in diefem Lande an 
allen den Mitteln, durch welche ed möglich ift, ein ent⸗ 
ferntes Reich, wider den Willen feiner Einwohner im 
Gehorſam zu erhalten; und es ducch- ihre perfönliche 
Gegenwart zu beberrichen, wurden fie durch den aufrüfr 
rifchen Geift der deutfchen Kürften gehindert, der oft ihre 
ganze Negierung zu einem langen Kampf gegen immer; 
waͤhrende Rebellionen machte. 
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Die fürchterlichften Stoͤße erhielt das kaiſerliche 
Auſehn unter den. fränkiichen Menschen. Die Herrich- 
ſucht der Paͤbſte und der. Ehrgeitz der Vaſallen bothen 
einander die. Hand, um von allen Seiten den Thron zu 
untergraben. - Ein. Borrecht nad) dem andern wurde den 
Kaiſern entriffen, und in eben dem Verhaͤltniß, wie die 
Grenzen der: weltlichen Macht fich verengerten, hatte die 
Gewalt der Kirche fich ausgedehnt. 


Die Ausfchtweifungen der Paͤbſte waren zur Zeit bet 
Anarchie, unter den entarteten Nachkommen Karls des 


‚Großen, das Aergerniß von ganz Europa geweſen. Die 


Ottonen und die erſten Fraͤnkiſchen Kaifer hatten mit den 
Laſtern des Hauptes der Ehriftenheit gefämpft. So lange 
ein Johann XII. und ihm ähnliche fittenlofe Schwelger 
den Stuhl Beters entehrten, behielt die weltliche Macht 
ein unverkennbares Webergewiche Gregors VII. 
ſtrenge Sitten lehrten fie in den Tugenden der Paͤbſte ihre 
gefährlichiten Keinde kennen. Ein neuer Geiſt fchien jetzt 
über die Nachfolger des Apoſtels ausgegoffen zu ſeyn; 
Kin Pabſt fcheint, mit wenigen Ausnahmen, zwey 
Jahrhunderte ducch regiert zu haben, Diefelbe Empfin: 
dungsart, dieſelben Wünfche und Hofnungen beſeelten 
eine Reihe von Regenten, bie alle, in reifern Jahren, 
von den Verhaͤltniſſen der hbrigen Melt Iosgeriffen, nad) 
einem Zweck binftrebend, das Ruder der Kirche führten. 
Mit der Tiare empfieng der Britte, der Deutfche, der 
Franzoſe, der. Italiener den Geift feines Vorgängers, 
und der Edle oder der Bürger, der Kürftendiener oder der 
Republikaner, der finftre Mönch oder der Freund der 
Wiffenfchaften, war nichts, als was er feyn follte, — 
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war Pabſt. Kuͤhn und behutſam, dutch Zoͤgern ober 
ſchnelle Ausführung arbeiteten fie alle unaufhörlich an der 
Beförderung des einmal gemachten Plans. Nicht mehr 
Durch den Stoß des Zufalls getrieben, lehrte fie ihre 
Staatskunſt, ſich ſtets zu Meiftern der Kolgen des Zufalld 
zu machen. Immer an der Spige des berrfchenden Na— 
tionalgeiſtes, mußten ſie jedesmal den allgemeinen Hang 
ver Böller zu lenken, Kluges Nachgeben, hartnädiger 
Widerſtand und dreifte Ausfaͤlle, zur rechten Zeit ange— 
wendet, waren die Kunftgriffe, womit fie, ohne nur 
einen Hugenblick ihren Zweck aus dem Geſichte zu verlich- 
ten, unanfhörlich nach dem Ziel hinftcebten, welches 
endlich in ver glücklichen Kolgezeit, da fie faft es erreicht 
zu haben glaubten, der Genius der befferen Vernunft 
ihnen auf immer aus den Händen rückte. 

Fey dem fchnelfen Zuwachs ihrer Macht teollten die 
Paͤbſte Feine Art der Abhängigkeit von der weltlichen 
Dbrigfeit mehr dulden. Die Rechte des Kaifers und des 
Volks bey der Pabſtwahl abzufchaffen, mar einer ber 
groſſen Zwecke, die ſich Gregor VII. vorfeßte, und den 
endlich Nlerander II, unter Friedrich I. völlig er— 
reichte. Der Ausführung des andern nech fühnern 
land, welchen Hildebrand dem Ebrgeiß feiner Rachfol- 
ger vorgezeichnet hatte, — das occidentalifche Kaiſerthum 
als ein Lehm zu vergeben und zuriick zu nehmen, und die 
weltliche Herrſchaft der Paͤbſte, jo wie die geiftliche, uber 
alle Könige und Meiche der Erde auszudehnen, — jtellten 
fich die groſſen Männer, die in diefem Feitalter die Kat: 
ſerkrone trugen, mit der Anſtrengung ihrer letzten Kräfte 
entgegen; und in dieſem Kampf verzehrte Friedrich IT, 
fein thatenvolles Keben. 
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In keinem Zeitpunkt der Geſchichte machten die Paͤbſte 
ſo fuͤrchterliche Fortſchritte zur Erreichung dieſes Ziels, 
als in der letzten Hälfte des elften und in dem zwoͤlften 
FJahrhundert. Zufall und Staatskunſt arbeiteten mit 
einander, um ihnen den Weg dahin zu ehnen. Der as 
natismus der Kreuzzäge, der den’ einen Melteheil entoäl- 
kerte, um den andern zu verwuͤſten, wurde in ihrer Hand 
ein mächfiges Werkzeug, ihrer Gewalt die furchtbarfte 
Ausdehnung zu geben. Ein engeres Band begann nun 
tvieder die bisher einander faft ganz fremd geweſenen 
Mationen des Abendlandes zu vereinigen, und Elug ger 
nug wußte ſich die römifche Staatskunſt zum Mittelpunkt 
diefer Vereinigung zu machen. Die Güter, die Perjonen 
und die Eroberungen der Kreuzfahrer ftanden unmittelbar 
unter dem Schuß der Päbfte, und fie maaßten ſich ſchnell 
das Recht an, die Operationen des Kriegs zu lenken und 
zu der Erfüllung des Gelübdes zu zwingen. In dem all. 
gemeinen Zweck der Chrijtenheit verjanfen die weltlichen 
Rechte der Fuͤrſten vor den Anſehn der pabftlichen Gewalt. 
Die Voͤlker kamen dem Pabſt näher, und geſchickt wußte 
et. den nenen Zuwachs der Macht auch in feinen Privat: 
freitigfeisen mit den Monarchen bey zu behalten. Die 
Lehre der Indulgenzen, deren Vertheiler die Statthalter 
Ehrifti waren, gab ihnen einen unbegrenzten Einfluß auf 
den Willen der Voͤlker und der Einzelnen, und mu die 
Lockung, ohne Furcht vor der Hölle fic) alles erlauben zu 
tönnen, und Losfprechung von Eid und Pflicht nicht hin: 
reichte, wußten fie durch die Schrecken des Banns und 
Interdikts. auch den Trägen und den Zweifelnden in Be; 
wegung zu feßen, und die widerſtrebende Treue der Unter 
thanen mit Gewalt gegen ihre Bürjten zu bewafnen. 
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Den Anmaaßungen dieſes maͤchtigen Prieſters, deſſen 
Gewalt uͤber die entfernteſten Nationen deſto unumſchraͤnk⸗ 
ter war, weil ſie auf die Meinung der Voͤlker ſich gruͤn⸗ 
dete und über die. Herzen der Menſchen herrſchte, ſich mit 
Erfolg zu mwiderfegen, wurden mehr, als gewöhnliche 
Taiente erfodert. Der Eriegeriiche Muth der größten 
Monarchen fcheiterte an der fruchtiofen Unternehmung. 
Durch einen einzigen Machtipruch ihres Gegners fahen fie 
ſich ihrer Zander beraubt, von ihren Heeren verlaffen, 
und ihre freufien Anhänger hielten nur mit Zittern bey 
ihnen aus. Es gehoͤrte eine eigne Geſchicklichkeit dazu, 
die Gewiffen der Unterthanen zu beruhigen, und die Meis 
nung der Voͤlker in dem Grade zu gewinnen, daß fie ſelbſt 
von einem geliebten Monarchen in diejer gefährlichen Ent; 
fheidung nicht abficken. Mur durch unerfchöpfliche Ges 
duld und Standhaftigkeit Eonnten alle die Schwierigfeiten 
befiegt werden, melche in taufendfacher Geftalt fich bey 
jedem Schritt der Unternehmung eines Fuͤrſten entgegen 
feten, der die Kirche nicht auf feiner Seite hatte; und 
nur eine Heldenjeele Eonnte bey der Kenntnig des ganzen 
Umfanges der Gewalt des Römifchen Hofes noch den Muth 
behalten, mit diefem furchtbgren Gegner den Kampf zu 
beginnen. 


An der Epoche von Friedrichs des zweiten Regie— 
rung ſtanden nicht nur alle die Maſchinen, vor welchen 
die Maͤchtigſten unter ſeinen Vorgaͤngern gezittert hat⸗ 
ten, den Paͤbſten zu Gebot, ſondern eine neue maͤch⸗ 
tige und unerſchoͤpfliche Hülfsquelle wurde ihnen auch 
noch durch den Kreiheitsgeift der Lombardiichen Repu⸗ 
blifen eroͤfnet. | 
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° Die Kaifer, die oft Sufucht und Hülfe gegen 
trotzige Vaſallen in den Städten gefunden hatten, waren 
aus einerlen Gründen ihnen in Deutfchland und Italien 
guͤnſtig geweſen. Aber bie Menge der Kreiftaaten.in der 
Lombardey erweiterte bald ihre Matht und Anfprüche, 
In Deutfchland hatten die Bifchöfe, in deren Sprengel 
fie gen, ſich nach und nach der Gerichtsbarfeit und der 
Kegalien in ihnen anzumaaßen gewußt; in Italien 
zwangen die Städte den Model, ſih in ihren Mauern 
nieder zu laffen, und das Bürgerrecht anzunehmen. 
Jede Stadt machte fi) zum Haupt des Diftriftes, in dem 
fie fag, die Gerichtöbarkeit der Biſchoͤfe und der ſchwaͤ— 
ern Edlen wurde auch auf dem Pande abgeichaft; die 
gefeßgebende Gewalt beruhte auf der allgemeinen Ber: 
ferhinlung, die ausuͤbende auf den von ihnen felbft 
gewaͤhlten Obrigfeiten. Sie theilten ſich in Fünfte; und 
dieſe Berbrüderungen der Handwerker, wo man nur 
durch Gnade und Pruͤfungen zu der Meiftermürde fteigen 
fonnte, 100 ein gemwiffer Esprit de Corps, eine Ehre des 
Hrdens, ſich mit der Liebe zur Freiheit und des Bater: 
landes verband, wurden eine der mächtigften Stuͤtzen der 
Lombardifchen Unabhängigkeit. 


Unter den 'Fränfifchen Kaiſern war die Macht ber 
Städte in Italien fchon zu einer ‚Größe gediehen, bie 
fi) mit der männlichen Staatsverwaltung Friedrich 
Barbaroßa’s nicht mehr verfragen Fonnte, Er führte auf 
dem Reichstag zu Roneaglia die Roͤmiſchen Gefege wieder 
ein, und gab dadutch dem Faiferlichen Anfchn, das er in 
Deutfehland fo fehr gehoben hatte, auch in Stalicn eine 
fürchtertiche Ausdehnung. Anfangs zwar glaubte jeder 
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Theil dabey feine Vortheile zu finden. Aber bald began- 
nen die Staͤdte der Lombardey, durch Hadrian den 
vierten aufmerkſam gemacht, einzufehen, wie gefährlich 
ihrer Freibeit ein Gejeßbuch werden mußte, das eine 
monarchiiche Negierungsform vorausfeste, und Die 
echte der Kaiſer fo deutlich beftimmte. Schnell brach 
nun der Krieg wieder aus, aber er endigte jich mit dem 
ganzlichen Untergang der Mailänder, die au der Spitze 
der verbündeten Stäste ftanden. 


Das Uebel war dadurch nicht ausgerottet. Frie— 
drichs Etvenge hatte ganz Italien gegen ibn empört; 
gemeinfchaftliche Rurcht vor dem God), das ihnen von 
den Ausländern drohte, Emüpfte ein vejtes Band zwiſchen 
den: Rreibeit3 Geift ver Nepublifen und der Herrjchbegier 
der Paͤbſte; Alexander III, wußte jogar den Griechifchen 
Kaifer Manuel Eomnenus in fein Intereſſe zu ziehen, und 
Mailand flieg mächtiger aus feinen Trümmern wieder 
empor. In Deutichland hatte das Faiferliche Anſehn 
durch die Italieniſchen Handel und die Empörung Dein: 
vichs des Loͤwen, des Hauptes der Guelphiſchen Familie, 
gelitten, Durch alle dieſe Gründe wurde Friedrich ge— 
zwungen, hachdem er nod) einige Feldzüge nit abwech— 
ſelndem Glück gethan hatte, mit den Lombarden einen 
Stilljtand zu ſchließen, an deffen Stelle feche jahre nad)- 
ber der berühmte Koſtnitzer Vertrag gefegt wurde. 


Durch diefen Vergleich, der mahrend ber gan— 
sen Megierung Friedrichs IL eine  unerichöpfliche 
Quelle neuer Streitigkeiten wurde, räumte der Kaiſer den 
Städten innerhalb ihrer Mauern die Negalien, außerhalb 


nn 


derfelben aber alfe Gewohnheiten ein, in deren Befig ſie 


von Alters ber fish, befanden. Dagegen behielt er ſich dic 
Beſetzung der Conſulate, mo diefes Recht nicht dem 
Biichof gehörte, die hoͤchſte Inſtanz in Appellationsjachen 
und die gewöhnlichen Kutterlieferungen, wenn er nad) 
Italien fam, vor; alle Bürger mußten ihm den Eid der 
Treue ſchwoͤren, Doch follten die Städte das Recht haben, 
ihren Bund fortzufegen oder zu erneuern. 


So vortheilhafte Bedingungen wußten diefe Repu— 
bliken ſchon damals, da fie erft anfiengen ſich zu bilden, 
von dem mächtigften Monarchen der Erde, ver ihr Ober 
herr war, zu erzivingen. Das volle Maaß ihrer Stätte 
feßten fie den Anfprüchen feines Enfels entgegen. Durd) 
den Beſitz der Krone beider Sicilien wurde Friedrich II. 
der Unabhängigkeit der Italieniſchen Staͤdte und der 
Größe des Römifchen Stuhls fuͤrchterlicher, als noch 
kein Kaifer vor ihm gemwefen war, und ihn zu verderben 
fpannten fie, innigft vereint, alle ihre Kräfte an. 


Schon in feinem Entjtehen hatte der neue Staat der 
Normannen im untern Stalien dem Anſehn des Vatikaus 
groffe Gefahr gedroht, aber die Politik der Nachfolger 
des Apofteld wußte Damals aus diefen unruhigen Kriegern 
ihre ficherfie Stüße gegen die Gewalt der Kaifer zu ma- 
hen. Keine Aufopferung fchien den Päbften zu groß, 
um damit den Schuß der Eroberer von Sicilien und Groß 
Griechenland zu erkaufen. Leo IX, hatte bey Heinz 
eich III. Hülfe gegen die machfende Macht der Tore 
männifhen Sieger gefucht; feine Niederlage bey Eivitella 
lehrte diefen frommen und fapfern, aber weniger Staats: 
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klugen Pabſt, daß es beſſer ſey, der Lehnsherr, als der 
Feind eines Heldenvolks zu ſeyn. Er verließ ſeinen 
Bundsgenoſſen und beſtaͤtigte den Normannen ihre gegen⸗ 
waͤrtigen und zukuͤnftigen Eroberungen gegen die Leiſtung 
der Lehnspflicht und eine unbedeutende Abgabe. Dee 
liſtige Robert Guiscart uͤberfuͤhrte Nicolaus den zweiten, 
daß die Zmiftigfeiten unter Freunden nur zum Nachtheil 
beider Parteien gereichen koͤnnten. Die natürliche Feind⸗ 
fchaft der Nermannen gegen die Kaifer, deren oberherrli- 
he Rechte fie durch die Eroberung eines Theils von 
Stalien beleidigt haften, machte fie and) in der That gu 
teeuen Bundsgenoffen der Paͤbſte. Der Heilige Bater 
verlieh feinem Beſchuͤtzer die herzogliche Würde (a), weil 
er es für fichrer hielt, fich auf einen Fuͤrſten, als auf eine 





(a) Ueber den herzoglichen Titel Robert Guifenrds find Leo Oſti⸗ 
enſis, Wilhelm der Apulier, Hugo Falcandus und überhaupt die 
aͤlteſten Schriftſteller fehr mneinig. Giannone, der (t. 2. pag. 5254, 
in der Italieniſchen Quartausgabe) dieſe Widerſpruͤche zu vereini⸗ 
gen ſucht, iſt immer zwiſchen feinen Pflichten als Katholtk und 
als Patriot in DBerlegenbeir. Faſt alle Geſchichtſchreiber die unter 
den Hauſe Anjou umd fpüter lebten, behaupten, daß der Pabſt 
allein diefen Titel verlieh. Die wahrfcheinfichfte Meinung ift die, 
welche Gibbbn (Cap. 56) befolgt: daß nemlich Robert den herzog⸗ 
lichen Titel von dem Pabſt empfteng, aber nicht eher, als in der 
Freude des Sieges, nach den Eroberungen von Reggio und Conſenza, 
ed wagte, iha bekannt zu machen und die Normamen um ihre 
Einwilligung zu bitten. Nach dem Conzilium zu Melphi (1059), we 
Robert mit dem Pabſt ein Buͤndniß ſchloß, und von ihm Apulien 
und Calabrien, und was er in Cicilien erobern wärde, zur gehn 
empfieng , ſchrieb er fich, von Gottes und Sanct Peters Gnaden, 
Herzog x. 


unruhige Ariftofratie zu verlaffen, Guiscarde Bruder, 
Roger brachte die fcehönfte Inſel des Mittelmeeres unter 
die GSerichtöbarfeit des Roͤmiſchen Stuhl zurück; aber 
als Groß⸗Graf von Sicilien behauptete er die Rechte der 
weltlichen Obrigkeit. Bißthuͤmer und Kloͤſter wurden in 
den den Sarazenen entrißnen Städten gepflanzt, aberan: 
ftatt dem Pabſt die Inveſtitur zu überlaffen, wußte er ge: 
fchickt die Anfprüche defjelben zu feinem Vortheil zu lenken. 
Eine Bulle Urbans des Zweiten, einzig in ihrer Art, ers 
Härte die Fürften von Sicilien zu immermährenden Legas 
ten des heiligen Stuhls, und raumte ihnen dadurch eine 
Macht im geiftlihen Euchen ein, die fein König der 
Ehriftenheit in feinem Lande beſaß. 


So theuer kam den Paͤbſten die Freundfchaft der Nors 
mannen zu ſtehn, aber die Stüge, dieihre Macht dadurch 
bey jeder Gefahr von Seiten ihrer Hauptjtadt oder der 
Kaifer erhielt, belohnte fie reichlich dafür. Es ift daher 
faft unbegreiflih, wie die Roͤmiſche Staatskunſt es zus 
seben Eonnte, das Kriedrich der Erſte, durch die Vers 
maͤhlung feines Sohnes mit der Erbin der Rormännifchen 
Könige, dem Hohenftaufifchen Haufe einen fo wichtigen, 
und befonders für die Pabıte fo gefährlichen Zuwachs an 
Macht verſchafte. Aber eine Menge Umſtaͤnde hatten ſich 
vereinigt, um den heiligen Vater bey dieſer Gelegenheit 
nachgebender zu machen. Italien war durch den Kofte 
nitzer Vertrag, und Deutſchland durch die Niederlage 
Heinrichs des Loͤwen beruhigt. Friedrich war uͤber die 
Alpen gekommen, um die durch jenen Vertrag beybehalts 
nen Rechte auszuüben, und wurde überall mit Anftand 
und Unterwerfung empfangen. Ben diefer Gelegenheit 
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hielt es der Pabſt, dem der traurige Zuſtand von Pale⸗ 
ſtina am Herzen lag, nicht fuͤr rathſam, den Kaiſer zu be⸗ 
leidigen. Saladins Siege hatten den Chriſten Jeruſalem 
und faſt alle ihre uͤbrigen Beſitzungen an der Syriſchen 
Kuͤſte entriſſen, und nur ein Kreuzzug der Europaͤiſchen 
Monarchen konnte den gaͤnzlichen Untergang der Lateiner 
im Orient verhindern. Um den Kaiſer dazu zu bewegen 
ließ Urban der Dritte es geſchehen, daß er im Jahr 1186 
die Heirath zwiſchen ſeinem Sohn Heinrich und der Prin⸗ 
zeßin Conſtantia, Koͤnig Rogers von Sicilien Tochter, 
der Vaters Schweſter und Erbin des damals regierenden 
Koͤnigs Wilhelm des Zweiten, ſchloß. 


Friedrich nahm nun ſelbſt 1188 auf dem Reichstage 
zu Mainz das Krenz, und führte ein beſſeres Heer, als 
noch vorher zu diefen Unternehmungen aufgezogen mar, 
zu Lande nad) Eyrien. Uber ehe er noch den Boden von 
Paleſtina betreten hatte, vereitelte ein unglüclicher Tod 
alle die großen Hofnungen, die man mit Recht vonfeiner 
Unternehmung gefchöpft hatte. 


Heinrich der Eechfte erhielt diefe Nachricht da er auf 
den Wege nad) Eicilien begriffen war, um die Erbfchaft 
feiner Gemahlin in Befig zu nehmen, denn König Wil: 
helm der Gute war 1189 geftorben. Schonben Lebzeiten 
feines Baters war Heinrich zum König von Deutichland 
und Italien gefrönt worden, erempfieng daher die Kaifer> 
krone ohne große Schwierigkeiten, und eilte nun die Uns 
ruhen in Sicilien zu unterdruͤcken. Conftantia hatte ſchon 
unter der Regierung des legten Königs die Huldigung 
diefer Länder empfangen, aberder Haß der Sicilianer ge: 


gen die Deutichen empörte fich wider das fremde Joch, 
und eine mächtige Partey verband fi), dem Grafen Taııs 
cred von Lece, einem natürlichen Sohn des jüngern Brus 
ders der Kaiferin,, die Krone aufzuſetzen. 


Bon dem Pabſt unterſtuͤtzt hielt fich Tancred, fo lange 
er lebte, mit ungleichem Gluͤck gegen Heinrichs Waffen. 
Der Schmerz über den Tod feines älteften Sohns Roger, 
der fchon zum König von Sicilien gekrönt, und mit der 
Griechifchen Prinzeßin Irene vermählt war, beförderte 
den ſeinigen. Mit Hülfe der Seemächte von Pifa und 
Genua fiegte endlich) der Kaiſer, aber er behandelte fein 
neues Königreich fo hart, daß er mit immerwährenden 
- Empdrungen zu fümpfen hatte, die der Haß beider Theile 
nur noch vermehrten. Tancreds Wittwe, ihre drey Löchs 
ter und ihr zweiter Sohn Wilhelm mußten ſich ihm erges 
ben, und wurden nad) Deutfchland gefchleppt, obgleich 1195. 
Heinrich dem jungen König fein vaͤterliches Erbgut, die 
Grafſchaft Lece und das Fuͤrſtenthum Tarent, zugefichert 
hatte. Conftantia, die unter deß am 26. December 
1194 (b) zu Jeſi in der Mark Ancona den jungen Frieds 
rich gebohren hatte, rourde endlich die Vermittlerin zwi⸗ 
fhen ihrem Gemahl und ihrem Boll. Der Kaifer ließ 1196. 
nun den zweijährigen Friedrich zu feinem Nachfolger in 
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(by Verſchiedne Schriftſteller ſetzen feinen Geburthstag in 
das Jahr 1195; der Unterſchied koͤmmt aber daher, weil man ges 
wöhnlich das Jahr von Weihnachtstage an zählte. — Geige 
Mutter war nicht über 37 bis 39 Jahre alt. 


feine Armuth, vieleicht auch durch Ausſchweifungen dev 
Deutichen aufgebracht, fielen fie feine Begleitung feind- 
felig an. Der Pabft verfagtedie geforderte Genugthuung, 
und verlangte fo gar, Dtto follte fogleich am folgenden 
Tage das Römifche Gebierh verlaffen; dieſer aber wider⸗ 
feßte fi) , und blieb fo lange, bis Mangel an Lebensmittelu 
ihn zum Aufbruch nöthigte. So entftand Kaltfinn, und 
des Kaifers wenige Neigung, die eingegangenen Bedin⸗ 
gungen zu erfüllen, verwandelte diefen bald in offenbare 
Keindfchaft. Der Eid, den Dtto bey feiner Krönung als 
Deutfcher König geſchworen hatte, die Rechte des Reiche 
zu erhalten, und die verlohren gegangenen wieder herbey 
zu fchaffen, war ein bequemer Vorwand, dem wichtig⸗ 
fien Punkt feiner Kapitulation auszumeichen. Wollte der 
Pabſt die Provinzen und Städte, derer er fi) bemächtigt 
hatte, behalten, fo follte er ihm erjt von jenem Schwur 
losſprechen. Sinnocenz fühlte zu gut, daß er dadurch das 
deutfche Meich gegen fich aufbringen würde, ald daß er 
fih in eine Unterfuchung der doppelten Pflichten des Kai— 
ſers haͤtte einlaſſen ſollen. Er huͤtete ſich wol, einen 
Schritt zu thun, der die ganze Deutſche Verfaſſung ange⸗ 
griffen haͤtte; aber er verlangte nichts deſtoweniger, daß 
Otto den Verpflichtungen gegen ihn treu bleiben ſollte, 
und als dieſer fortfuhr die Rechte des Reichs zu be⸗ 

1210. haupten, that er ihn ſchon in dem folgenden Jahre in 
den Bann. 


Langſam und mit Muͤhe hatte Innocenz der Dritte 
Ottos Groͤße gebauet; ſchnell ſuchte er nun ſein eignes 
Werk zu zerſtoͤhren. Es ſchien ihm jetzt nicht mehr gefaͤhr⸗ 
lich, die Kronen von Deutſchland und Sicilien auf Ei⸗ 
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nem: Hanpte'Yereitiigt zu fehen, umd er erinnerte nun 
ſelbſt die deutſchen Fuͤrſten daran, daß. fie vor vierzehn 
Fahren den jungen Friedrich zu igrem Oberhaupte erwaͤhlt 
hatten. Stets nach Beränderung begierigunterjtügte ein 
sroßer Theil: derfelben feine Abfichten. Siegfried der 
Erxzbiſchof von Mainz , den Otto zu diefer Würde erhoben 
hatte, war der.erfie, die Kürften gegen feinen Molthäter 
aufzuwiegeln, und den päbftlichen Bannitrahl befannt zu 


machen. Er vereinigte fih mit dem König von Böhmen 


und:dem Landarafen von Thüringen gegen den Kaifer, und 
fie erklärten fich Öffentlich für den jungen Friedrich. 
Otto der Vierte, der ein Eleines aber tapfres Deut: 
ſches Heer nach Italien geführt hatte, glaubte fich damit 
ſtark genug, das Uebel au der Wurzel anzugreifen, und 
den König von Sicilien außer Stand zu fegen, ihm 
gu fihaden. Die Rechte des Reichs über ganz Stalien, 
die. Verhandlungen Karld des Großen mit den Herzogen 
von DBenevent, die nie aufgegebenen Anfprüche feiner 
Nachfolger, die Inveftitur, die Heinrich der Dritte und 
Lothar der Zweite den Normännifchen Herzogen ertheilt 
hatten, dies alles ließ es den Kaifern nie an einem Vor⸗ 
wand fehlen, wenn fie einen Einfall in das Königreid) 
Neapel zu einem Reichskriege machen wollten. Otto 
führte audy diefe Gründe an, da er im November diefes 
Jahres, aus Toscana queer Durch den Kirchenſtaat, Über 
Rieti und durch Abruzzo in Terra di lavoro drang 8). 
D 3 
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(g) Richard von Sanct Germano, in Chron. ad a. 1210. 
Ioannes de Cecc, in Chron, F. n. ad. a, 1210. 


Sein Fortgang war fehr fehnel. Der Abt von Monte 
Caſſino fürchtete die Deutfchen mehr ald die Drohungen 
des Pabſtes, und ſchuͤtzte durch eine freinstlliige Uebergabe 
diefed wichtigen Platzes feine Ländereien vor der Plünder 
eung. Die nod) nicht unterdthrkten Rebellen erleichterten 
die Eroberung des Königreichs. Der Graf von Celaud 
vereinigte fich mit dem -Kaifer, und räumte ihm Capua 
ein; Diephold übergab ihm Salerno. Hier und da. wi⸗ 
derftand vielleicht ein veftes Schloß, aber er machte füh 
fehnell zum Meifter von Neapel, Averſa und den umlies 
genden Gegenden. Das Schreien feines Namens gieng 


vor ihm herz er durfte fich im folgenden Jahre nur in 


Apnlien zeigen, fo unterwarf fich ihm der größte Theil des 
Landes; eben fo gieng e8 in Salabrien, was fi) wider: 
feßte zerftörte er mit Keuer und Schwerdt, und er war im 
Begrif nad) Sicilien über zu gehen, als Nachrichten aus 
Deutfchland ihn ploͤtzlich zwangen, feine Apulifchen Era, 
berungen aufzugeben, um jenfeitö der Alpen die wachſende 
Partey ſeines Gegners zu unterdruͤcken. 


Ohne Truppen, von allen Huͤlfsmitteln entbloͤßt, mit 
nur noch geringer Macht uͤber die unkriegeriſchen Sicilia⸗ 
ner, war es dem jungen Friedrich nicht moͤglich, dem 


Strohm, der ſein Erbreich uͤberſchwemmte, einen kraͤf⸗ 


tigen Damm entgegen zu ſetzen. Er mußte ihn fort toben 
laſſen, und ſich begnuͤgen, dadurch, daß er zu den Maas⸗ 
regeln des Pabſtes und der deutſchen Fuͤrſten die Hand 
both, von fern ſeinen bedraͤngten Unterthanen ein Ret⸗ 
tungsmittel vorzubereiten. Innocenz der Dritte hatte den 
Bann gegen Otto beſtaͤtigt, da dieſer auf ſeine Drohun⸗ 
gen nicht achtete; die Voͤlker von ihrer Pflicht gegen ihn 
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los geſprochen, und die Fuͤrſten ermahnt, einen andern 
Kaiſer an der Stelle dieſes Feindes der Kirche zu waͤhlen. 
Der Erzbiſchof von Mainz eilte, auch dieſe neuen Ver⸗ 
srönungen des Pabites bekannt zu machen, und da die 
Erzbifchöffe von Trier und Magdeburg und mehrere Prä- 
laten dem Römifchen Hof gehorchten, fo gab Otto feinen 
Dermwefern in Deutichland Befehl, die Geiftlichen ftreng 
zu behandeln. Dadurch aber vermehrte er nur das Uebel. 
Der Landgraf von. Thäringen that einen glücklichen Einfall 
in feine Braunfchweigifchen Erblande (h), und fam mit 
dem König von Böhmen, dem Markgrafen von Meißen 
und einer Menge Prälaten und weltlichen Großen zu Naume 
burg zufammen, mo fie fih gegen den Kaifer verbanden, 
und fich auf eine andere Berfammlung nach Nürnberg be 
fhieden. Hier wurde Otto für einen Ketzer und Berfols 
ger der Seiftlichen erklärt, und die Herzoge von Baiern 
und Defterreich traten auf die Seite feiner Gegner. Der 
Erzbifhof von Mainz fuchte fo gar bey einer Zufammens 
funft zu Bamberg die Kürften dahin zu bringen, daß fie 
dem jungen König von Sicilien die Krone übertragen fol, 
sen, und obgleich diefes noch nicht gelang, fo befchloffen 
fie doch ihn nach Deutichland einzuladen, und ſchickten 
deshalb Gefandten an ihn und den Pabft, 


Eine fo ſchnelle und furchtbare Revolution machte die 
Gegenwart des Kaifers nothiwendig. Er eilte noch indem 
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(h) Rothe Chron. Thuring, apud Menken ſeript. rerum 
Germ. t. 2. p. 1696 ſq. Vita Ricciardi Comitis Sti. Bonifacii, in 
Mur. ferire. rer, Ital. t. VII. p. 122 ſq. 
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ſelben Jahre nach Mailand, um ſich der Treue feiner 
Lombardiſchen Freunde zu verſichern, und gieng dann im 
1212. folgenden Fruͤhjahr nach Deutſchland zuruͤck. Hier berief 
er um Pfingſten einen Reichsſstag nach Nürnberg, und 
legte den Kürften von feinen Streitigkeiten mit dem Pabft 
Mechenfchaft ab. Dann grif er fchnelleinige von deu vor⸗ 
nehmſten Anhaͤngern Friedrichs, beſonders den Landgra⸗ 
fen von Thuͤringen an, um der wachſenden Partey dieſes 
jungen Nebenbuhlers dadurch gleich einen Stoß zu geben, 
unterdeß er ſich auf die Mailaͤnder und ſeine uͤbrigen An⸗ 
haͤnger in der Lombardey verließ, daß ſie ihm jeden Weg, 
ſelbſt nach Deutſchland zu kommen, verſperren wuͤrden. 


Um ſich des Anhangs, den er unter den Vaſallen des 
Herzogthums Schwaben hatte, und der Treue derer, die 
Koͤnig Philip ergeben geweſen waren, zu verſichern, 
feierte er mit großer Pracht zu Nordhauſen ſeine Vermaͤh⸗ 
fung mit der Prinzeßin Beatrix. Aber ihr früher Tod vers 
eitelte alle die Hofuungen, die er auf diefe Verbindung 
gebauet hatte. 


Mit defto größerem Gluͤck entgieng fein «Segner den 
Befahren einer beſchwerlichen Reife, wo überall wachlame 
Feinde auf feine Schritte lauerten, und die er ohne allen 
Schuß, al3 den feine Klugheit ihm geben Eonnte, unter: 
nahm. Werder durd die dringenden Bitten feiner Ges 
mahlin, noch durch die Widerfegung der Sicilianer ließ 
ec fich von einem gefahrvollen Plan abhalten, den er mit 
ver Kühnheit eines Juͤnglings entwarf, und mit männli- 
cher Klugheit ausführte. Nichts konnte ihn hindern, jeßt, 
da die Umftände guͤnſtig fchienen, Befiß von einer Krone 


zu nehmen, die man ihm fechzehn Jahre lang beftritten 
hatte, und er hielt es für fchimpflich,, fein erbliches Her⸗ 
zogthum Schwaben und dad Stammhaus feiner Väter ei- 
nem Kremden Preiß zu geben. Er ftand mit dem König 
von Kranfreich in Unterhandlung und war des Beiftandes 
des Pabſtes gewiß. Freilich Eonnte ihm fein durch innre 
Unruhen und den Einfall des Kaifers erfchöpftes König: 
reich feine Unterftügung gewähren, aber er rechnete dar⸗ 
auf, daß feine Anhänger in Deutichland ihm ſchnell ein 
Heer zuführen würden, fo bald er nur felbft erfchiene, 
ſich an ihre Spiße zu fielen, und allein, oder mit einer 
ſchwachen Begleitung durfte er cher hoffen, die Wachſam⸗ 
Zeit feiner Feinde in der Lombardey zu hintergehen. 


Er übertrug der Königin die Regentſchaft von beiden 1213, 

Gicilien, forgte für die innere Sicherheit diefer Länder, 
und ſchifte ſich dann nach Gaeta ein. Bon hier gieng er, weil 
Otto Meiſter des veften Landes war, abermals zu Schiffe 
nad) Rom, wo er im April aufam (i). Der Pabıt und 
das Volk empfiengen ihn mit Freuden; er hielt fich aber 
nur fo lange auf, als nöthig war, mit dem heiligen Va⸗ 
ter die ferneren Maasregeln muͤndlich abzureden, und 
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(1) Ioan. de Ceccano ete. ad a. 1212. und ein Diplom, 
welches er in diefem Jahre zu Rom ausfertigte, bürgen diefe 
Jahrszahl. Lünig Cod. Ital. diplom, t. UI.p. 865. Richard de St, 
Germ. nennt das vorige Jahr. — Man f. nod) Toelner, Cod. 
hiſt. Palar, diplom, p. 69. und Rayn. ad a. 1211. 1212. 
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eilte daun zu Waſſer nach Genua (k). Hier aber begann 
der gefaͤhrlichſte Theil feiner Reiſe, die er jetzt mitten 
durch. das Land feiner Feinde durchfeßen mußte. Drey 
Monate fah er fi) gezwungen zu warten, meil ed ihm 
durchaus unmöglicd) war, einen Weg nach Deutfchland 
zu finden, fo gut hatten Otto und feine Anhänger fie alfe 
beiegt. Nach Marfeille zu fchiffen, und von da zu Lande 
weiter zu reiſen, gieng nicht an, weil die Provence und 
alle die Laͤnder, welche er beruͤhren mußte, dem Reich 
unterworfen, und auf Otto's Seite waren. Der Graf 
von Savoyen und die Piemonteſiſchen Staͤdte hielten es 
mit den Mailaͤndern. Alle dieſe Straßen führten auch 
durc) zu. weite Ummege zum Ziel. Der Weg über Verona 
und ducch das Tridentinifche blieb ihm allein übrig, weil 
der Graf von Sanct Bonifacio, der dad Haupt einer 
mächtigen Partey in diefer Stadt war, fich von den Abs 
geordneten der Deutſchen Fürften hatte gewinnen laf- 
fen (1). Uber die geoße Schwierigkeit war, von Genua 
bis dahin zu fonımen. : Pavia und Cremona waren die 
einzigen Städte in der ganzen Lombardey, die freunds 
fchaftliche . Sefiunungen gegen ihn hegten. Auf die 
Uneinigfeit der übrigen Freiſtaaten unter einander gründete 
er feine legte Hofnung, und wendete die Zeit, die er zu 
Genua verweilen mußte, zu fleißigen Unterhandlungen 
an. Aber die Mailänder vereitelten alle feine Bemühun- 





(k) Caftari Cont. Annal. Genuenf. 1, IV, Murat, fer. r. 
I. t. VI. 
(1) Incerti auctoris vita Ricc. eom. St. Bonifacii. Mur. fer, 


t. VI. p. 12% 





gen, und von Turm bis Brescia und Mantua, und von 
da bi Padua und an die Ufer der Brenta lag eine Reihe 
Feindſeliger Städte vor ihm, die alle aus altem Haß ſich 
die größte Mühe gaben, den Enkel Barbaroßa's aufs 
zufangen. Die Markgrafen. von Montferrat und 
Eſte (m).allem, alseifrige Anhaͤnger des Pabjtes liefen 
fi) gewinnen , ihm in diefer. gefährlichen Unternehmung 
Beiftand zu leiſten. Ä 


©. Unterdeffen wurde feine-Gegentwart in Deutfchland 
immer nothwendiger. Otto hatte Zeit gewonnen, ſich 
anfehnlich zu verftärken, und Friedrichs Anhänger ſchweb⸗ 
ven in ängftlicher Ungemwißheit über fein Schickſal. Die 
wiberfprechenden Geruͤchte, welche bald feine nahe Ans 
Zunft, bald wieder feine Ruͤckkehr nach Sicilien, oder daß 
ec gar in die Hände feiner Verfolger gerathen wäre, vers 
Tündigten, benahmen ihnen vollends den Muth. Es war 
Seit, daß er jelbft erfchien, wenn nicht alle die Hofnuns 
gen, welche er mit Recht auf die Gefinnungen feiner 
Sreunde unter den Kürften bauete, zu Grunde gehen 
ſollten. Auch ließ er fich jest durch Feine Gefahr mehr 
abhalten. Erimagte es im Julius Genua zu verlaffen 
und fam glücklich nad) Pavia. Aus diefer Stadt nahm 
er eine Bedeckung mit, welche ihn bis an den Lambro bes 





(m) Vita Ricziardi, 1. c.p. 124. — Rolandini Patauini 
de factis in Marchia Taruifana, Mur. fer. t. vun, 1, 4. C. 7. 8. — 
Chronicon Veronenſe, Mur, t. VIIL. p. 623. — Monachi Patauini 
Chron. in Mur. t. VIII. p. 667.668. 
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gleitete; man hatte dem Markgrafen von Eſte (n) und 
den Cremonenſern Nachricht gegeben, daß ſie ihn an dem 
Fluſſe erwarten ſollten. Dies konnte aber doch nicht ſo 
heimlich geſchehen, daß nicht auch die Mailaͤnder es er⸗ 
fahren haͤtten. So gleich machte ſich ein anſehnliches 
Korps aus dieſer Stadt auf, um den jungen Koͤnig unter⸗ 
weges aufzuheben. Sein gutes Gluͤck oder ſeine Schnel⸗ 
ligkeit rettete ihn. Er war ſchon am andern Ufer, als die 
Mailaͤnder erſchienen; ſie fielen die nach Pavia zuruͤckkeh⸗ 
rende Bedeckung an, der fie weit überlegen waren, und 
hieben fie nieder (Co). . Kriedric) erreichte unterdeffen Cre⸗ 
mona; aber er durfte ſich keinen Augenblick Ruhe gönnen, 
weil das. Gerücht, daß er untermweges wäre, ihm voraus 
flog, und mit jedem "Schritt die Gefahr vergrößerte 
Dennoch legte er glücklich Mantua und Berona zuräc 
Aber num durfte er ed nicht mehr wagen, auf den ge 
wöhnlichen Straßen zu bleiben. Veroneſiſche Wegmeifet 
führten ihn über die fücchterlichften und rauheften Alpens 
fiege durch das Tridentinifche Thal nach Ehur in Graue 
bimdten. Hier empfiengen ihn der Bifchof diefer Stadt 
und der Abt von Sanct Gallen mit großen Ehrenbezeus 
gungen; zugleich aber erfuhr er, daß Otto, auf die Nach⸗ 
richt von feiner Ankunft, fich fchnell aufgemacht hätte, 
und mit einem fliegenden Korps unterweged wäre, ihn 
aufzufuchen. In Chur war keine Sicherheit, und übers 


(n) Albericus Monachus in Chren. — Annal. Mediol. ad, 
a. 1212. Chron. Placentinum, Mur. fer. t. XVI. 459. — Rayn.ad: 
a. 1212... 1. 3.4. 5. 

(o) Rolandini. 1. 4. c. 8. 
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dem war anch noch nichts gewonnen, fo lange er nicht 
nahe genug war, feinen Freunden in Deutfchland Muth 
zu machen, und von ihnen Hülfe zu erhalten. jede 30: 
gerung war gefährlich, auf ſtaͤrkere Bedeckung zu warten, 
hieß fich felbft den Untergang bereiten. Er wagte es alio 
noch einmal mit getreuen Wegmeifern, die ihm der Bis 


ſchof von Ehur gab, fi) dem Schickſal anzuvertrauen, 


und fam auch gluͤcklich bis Coſtnitz. Nur drey Stunden 
nad) ihm erfchien Otto vor den Mauern diefer Stadt, wo 
Friedrich numficher war (p). Die geringfte zufällige Vers 
zögerung würde ihn bey der Unmoͤglichkeit zurück zu keh⸗ 
ren, in die Hände feines Keindes geliefert und unmieders 
bringlich zu Grunde gerichtet haben. 


Seine erſte Sorge war nun, uͤberall die Nachricht 
von feiner glücklichen Ankunft in Deutfchland zu verbreis 
ten, und in der That, diefe bloße Ankunft mar enticheis 
dend. Mit dem Geegen des heiligen Vaters begleitet, 
hatte Kriedrich gleichſam durch eine höhere Macht unters 
fügt, faft unüberfteigliche Hinderniſſe befiegt, unterdeg 
dem verbannten Otto alles fehl fchlug. Der Tod der Kais 
ferin Beatrir fo kurz nach der Vermählung wurde als ein 
Strafgericht des Himmels angefehn, und die Geiftlichen 
ermangelten nicht, das Volk auf dieſen Unterfchied aufs 
merkjam zu machen. Nicht nur das Herzogthum Schwa⸗ 
ben, das jest Friedrichen als feinen vechtmäfigen Herrn 
anfah, fondern auch noch eine Menge der Anhänger 





(p) Conradus de Fabaria in comment, de cafıb. monatter. $. 
Galli. Cap. VIII. Rayn.l. c. 
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Dtto’3 machte der Tod ſeiner Gemahlin von ihm abwendig. 
Zu einer Zeit, wo der größte Theil der Kriegsheere ihren 
Fuͤrſten nur freiwillig folgte, war die Meinung des Volks 
von der Gerechtigkeit eined Streits oft hinreichend ihn gu 
enticheiden. : 


Aber Friedrich verließ fich nicht allein darauf, ſo gut 
er auch diefen Umjtand in dem gegenwärtigen Augenblick 
zu nüßen wußte Er verſaͤumte nichts, wodurd er fich 
die Gunft der Kürften und des Volks noch mehr erwerben 
konnte. Otto's Eriegerifcher Etolz hatte oft die Großen 
gekraͤnkt; defto ficherer gewann fie Friedrich durch feine 
fhmeichelbafte Höflichkeit. Zu Bafel, zu Hagenau und 
an andern Orten im Rheinlande famen eine Menge Fürs 
ften und Edle zu ihm, die er alle durch die Achtung, die 
er ihnen bewies, und durch) die Freigebigfeit, womit er 
feine Schwäbifchen Kammergüther au fie verfchenfte, und 
fie in der Zukunft noch mehr hoffen ließ, fid) verband. 
Er hatte den König von Böhmen und die andern Fürften 
und Herren nach Frankfurth geladen. Als ererfuhr, daß 
der Landgraf von Thüringen (q) ſich der Stadt näherte, 
ritt er ihn mit einem Gefolge von 500 Mann entgegen, 
umarmte ihn, nannte ihn feinen DBater, und führte ihn 
mit den größten Ehrensund Kreundfchaftd- Begeugungen 
in die Stadt, 


Auch auswärts fuchte Friedrich ſich durch mächtige 
Bündniffe zu ſtaͤrken. Otto's Verwandſchaft mit den Eng⸗ 





(g) Ich. Rothe Chron. Thur, ap. Menke. t. 2, ad. a. 1213. 


liſchen Koͤnigen machte ihn zum Feinde von Frankreich. 
Philip Auguſt hatte ſich deswegen ſchon ehemals bemühr, 
ihn von dem Deutfchen Throne auszufchließen, und als 
diefes nicht gelang, weil Innocenz der Dritte ihn Damals 
unterſtuͤtzte, fo nöthigte er ihn mwenigftend bey feiner Kroͤ⸗ 
nung, ihre Zwiſtigkeiten der Enticheidung des Pabftes zu 
unterwerfen (r). Friedrich fuchte aus diefen Umftänden 
Bortheil zu ziehen. Er fam noch in dvemfelben Jahre mit 
dem Prinzen, Ludwig von Frankreich zu Baucouleur zus 
fammen, und ſchloß ein enges Bündnig mit ihm (5). 


Otto war ein eben fo tapfrer als erfahrner Krieger, 
und verachtete einen Gegner, der feine erfie Waffenprobe 
noch nicht abgelegt hatte. Aber aufdiefe Art des Kampfs 
war er nicht gefaßt. Ohne Schwerdtſtreich fah er ſich in 
einer Zeit von wenig Wochen von feinen Anhängern vers 
laſſen, und faft von aller Hülfe entblößt, als die er aus 
feinen Braunfchweigifcheu Erblanden ziehen fonntee Er 
hatte bisher, um näher zu feyn, ſich in Ueberlingen auf- 
gehalten; als die Schwäbischen Bafallen, die in feinem 
Lager waren, zu feinem Gegner übergiengen, zog er fid) 
nach Breyſach zurück. Aber aud) diefe Stadt lehnte ſich 
gegen ihn auf. Er glaubte fih nun außer feinen Erblan- 
den nicht mehr ficher; Sriedrich folgte ihn mit dem König 
von Böhmen auf dem Fuße nah), und fam ihm fo nahe, 
daß er ſchon Braunfchmweig zu belagern drohete; die Ve⸗ 
fligfeit diefes Orts, und die Menge feiner Bürger hielten 





(r) Chron, Vrfperg. p. CCXXVII. 
(5) Albericus mon, ad, a. 1212. 


ihn jedoch davon ab. Nur faft allein im Nordweſtlichen 
Deutfchland hatte Otto feinen Einfluß noch erhalten, 
und er war ald Krieger fo furchtbar, daß feiner von 
feinen Zeinden e8 wagte, ihmgradezu anzugreifen. Friebe 
rich begnüigte fih, auf dem einmal betretnen Wege fort 
zu gehen, indem er die Anhänger des Kaifers auf feine 
Seite 309, und die feinigen fich immer vefter verband. 
‘1213. Er beftätigte zu Eger durch eine fo genannte goldne Bulle 
die meilten Punkte von Otto's Kapitulation, vorzüglich . 
die, welche Beziehung auf Die Rechte der Geiftlichen hatten. 
Noch Eonnte er ed indeffen nicht dahin ringen, daß die 
Kürften fich zu feiner Krönung verfamlet hätten. Ein 
unglücklicher Krieg, der feines Gegners Macht aufimmer 
vernichtete, gab ihm endlich ein enticheidendes Ueberger 
wicht. In Dtto’s Charakter lag eine gemiffe ritterliche 
Hartnäcigfeit, die es ihm unmöglich machte, im midris 
gen Schickſal nachzugeben. Seinen erften Verpflichtuns 
gen freu, hielt er auch da noch die Partey von England, 
da fein Freund Richard todt war, und der ſchwache Jo⸗ 
hann unter Frankreichs Uebermacdht erlag. In Berbins 
dung mit ihm und den Grafen von Klandern und Bous 
1214. logne that er einen Feldzug gegen Philip Auguft, und lies 
ferte die berühmte Echlacht bey Bovines Ct), die für ihn 
jo übel abliefe Die große Tapferkeit, womit er, nach- 
dem feine Verbuͤndeten ſchon völlig yeichlagen waren, faft 
ganz allein das Feld noch eine Weile behauptete, und fich 
endlich mitten durch die Sieger einen Ruͤckweg oͤfnete, half 
ihm zunichte, Seine beften Ritter waren gefallen, feine noch 





(t) Matthaeus Parihenfis. p. 211. 212. 
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uͤbrigen wenigen Anhaͤnger außer Stand geſetzt, ihm bey⸗ 
zuſtehen, und ſeine Macht durch dieſe ungluͤckliche Nie⸗ 
derlage gebrochen. Er ſank nun in Vergeſſenheit, bis er 
vier Jahre nachher in feinen Erblanden, die er nie wies 1218. 
der verlaſſen hatte, fein Leben befchloß. 


Durch diefen Feldzug war fein Anfehn in Deutſchland 
fo fehr gefallen, dag er nun Friedrichs Krönung nicht laͤn⸗ 
ger verhindern konnte. ie gieng gleich) in dem folgens 
den Fahre zu Hachen (u) mit allen dabey üblichen eiers 1215. 
lichkeiten vor fich. Friedrich nahm bey diefer Gelegenheit 

das Kreutz. Dankbarkeit gegen den Pabſt, der darauf 
beftand, und den Wunfch, fich bey ven Voͤlkern, deren 
Enthufiadmus für die Morgenländifchen Eroberungen noch 
nicht verraucht war, beliebt zu machen, bewogen ihn dazu, 
und er verfprach einen Zug nad) Paleftina zu thun, fobald 
die Angelegenheiten des Reichs es ihm zulaffen würden, 
und er zu Rom die Kaiferfrone empfangen hätte. 





(u) Gottfried monachus, und Richard de St. Germ. in chron, 
ad a. 1215. Rayn. ad. eund.ann. Perfchiedne Neuere, unter ander 
Giannone t. 2. p. 360. feßen die Kroͤnung ſchon 2 Sahre früher, fie 

kanm aber damals nicht zu Stande. 


| Viertes Kapitel. 


Lateraniſches Concilium. — Tod Innocenz des Dritten. — Ho⸗ 
norius der Dritte Pabſt. — Friedrichs wiſſenſchaftliche Er⸗ 
holungen. — Heinrich von Schwaben, Roͤmiſcher Koͤnig. — 
Friedrichs Kaiſerkroͤnung. — Verfahren gegen die Ketzer; 
Minoriten, Dominikaner und Inquiſition. 





Innocenʒ der Dritte ſah jetzt alle ſeine Wuͤnſche erfuͤllt. 
Italien war beruhigt, die Rechte der Kirche hatte er etz 
weitert und männlich behauptet, durch große Niederlagen 
waren die Sarazenen in Spanien geſchwaͤcht, Eonftantis 
nopel hatte er einen Kaifer gegeben und ein junger König 
faß auf dem Thron von Deutſchland, den er durch die 
vielfachen Banden der Dankbarkeit, der häuslichen Ver⸗ 
hältniffe und der Nothmwendigfeit von fi) abhängig zu er- 
halten hofte. Alle feine Gedanken richteten ſich nun auf 
die Wiedereroberung des heiligen Landes, aber die Vor: 
ſchlaͤge, die er den Sultanen von Damaskus und Egypten 
gethan hatte, waren fruchtlos geblieben. Er ſchrieb zu 
dem Ende ein großes Concilium aus, welches fich auch im 
November 1215 im Lateran verfamlete. Noch nie hatte 
ein Pabſt in einer glänzendern Geiftlichen Verſamlung den 
Vorſitz gehabt. Der tateinifche Patriarch von Eonjtanti- 
nopel war eine ihrer größten Zierden, aud) der von Je 
rufalem erichien dabey in Perfon; ein und fiebenzig Me: 
tropolitane, vier hundert und zwoͤlf Bilchöfe und uͤber 
acht hundert Aebbte und Prioren kamen mit den Gefand- 


" sen der hriftlichen Monarchen zufammen (a). Die ar 
he Friedrih und Ottos wurde hier, wie der Streit 
zweier Privatmaͤnner vor dem gewöhnlichen Richterſtuhl 
verhandelt, die Mailänder fprachen nachdrücklich für den 
letztern, aber vergebens. Da fierauf die wider ihn vor« 
gebrachten Klagen antworten wollten, bob der Pabft die 
Sigung auf; Friedrichs Wahl wurde beftätigt, und erzu 
der Krönung nah Rom, mie gewoͤhnlich, eingeladen. 


.  Berfchiedne Unterfuchungen über einige Lehrfäge der 
Kirche, befonders aber die Maasregeln gegen die Ketzerey 
der Ylbigenfer, waren außer dem Hauptzweck, der Erobes 
tung von Paleftina, noch wichtige Gegenftände der Ber 
rathichlagungen diefer Verfamlung. Nach einer glücklis 
chen Regierung der Kirche, die er durch dies Concilium 
fo glorreich beſchloß, endigte Innocenz der Dritte im 


Sommer des folgenden Jahres jeine glänzende Laufbahn 1216. 


zu Perugia. Die Kardinäle verfamleten ſich fogleich an 
diefem Orte, und ermählten Cincio Savelli zu threm 
Dberhaupt, welcher den Namen Honorius der Dritte 
annahm. 


Kriedrich brachte feine Zeit in Deutfchland damit zu, 
daß er ducch Eluge Einrichtungen im Innern des Landes, 
und mächtige äußere DBerbindungen fein Anjehn immer 
veſter zu gründen fuchte. Innocenz bes Dritten Tod hatte 
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(a) Rayn, ann, eccl. — Bernardi Guidonis gefta Innoc, III. 
Mur, fer. t. III, 


Zu. ee ee 
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ihn von der perſoͤnlichen Abhängigkeit befreiet, worin er 
durch Dankbarkeit und das väterliche Anfehn, welches 
diefer Pabft über ihn gewonnen hatte, bisher erhalten 
worden war. Mit den zunehmenden Fahren machte fein 
heller Geift rafche Schritte in der Monarchenkunft. Glaͤn⸗ 
gende Ausjichten eröfneten fich ihm in.der (Zukunft. Er - 
fieng an mit feinen Hülföquellen und dem ganzen Umfang 
feiner Macht genauer befannt zu werden. Freilich jah et 
and: noch große Schwierigkeiten vor fih. In dem Zu- 
ſtande der außerfien Zerrüttung hatte er feine Erblande 
übernommen, Gefeßlofigkeit und Unordnung herrfchten in 
Deutſchland, Italien ſchien fi) der Eaiferlichen Macht 
widerfegen zu wollen. ber er fland in der Blüthe ſei⸗ 
ner Kraft und feiner Jugend. Durch eine Eluge Verwal⸗ 
tung konnte den Mängeln in Neapel und Sicilien abge: 
bolfen werden, und diefe von der Natur fo fehr beguͤnſtig⸗ 
ten Ränder bedurften nur weniger Jahre des Friedens, um 
von fich felbjt blühender als jemals aus ihrer Verwuͤſtung 
wieder hervor zugehen. In Deutichland hofte er Durch weife 
Geſetze die Nuhe wieder herzuftellen; es ſchien ſelbſt, der 
unaufherlichen Buͤrgerkriege überdrüßig, fich nad) einem befe 
fern Zuftande zu ſehnen. In dem erjten Fahre feiner Ehe war 
ihm ein Sohn gebohren worden, und die Ausficht auf eine 
zahlreiche Erbfolge, die er, ſelbſt noch in der Kraft des maͤnn⸗ 
lichen Alters, zu kuͤnftigen Regenten erziehen Eönnte, ließ ihn 
hoffen, ein daurendes Gebäude, nichtnur fürdie Zeit feiner 
Regierung, fondern auch für Die Nachwelt zu gründen (b). 





(b) Mem, poteftatum Regienfiun, Mur, fer. t, VII. 
p. 1079. — Monachus Patau. ad, a. 1226. l. c. p. 672. Nico- 
lai de lamfilla hift. de reb. geft. Frid, II. Mur. 1. c. p. 495. 





Bol von ;diefen Gedanken widmete er fi) nun ganz dem 
großen Entwurf, die Monarchie von Ftalien, von Gi: 
eilien bis an die Alpen wieder herzuftelen. Noch Eein 
Katfer hatte dies Land fo glücklich zwiſchen feine Beſitzun⸗ 
gen eingeſchloſſen, als er. Selbſt Karl der Große hatte 
die Unabhängigkeit der Küriten von Benevent nur durch 
einen ehrenvollen Vertrag zu verbergen geſucht; die Otto⸗ 
nen hatten nie das untere Italien ſich unterwerfen koͤnnen, 
und die Fränfifchen Kaifer fo mie die Ahnherren Fried: 
richs oft die Macht der Normannen gefühlt. Diefe fchb- 
nen Linder: waren nun fein Eigenthum; feine Geburrh 
und Erziehung machten ihn den Italienern angenehm, die 
in ihm feinen ausländischen Barbaren verabfcheuten. Auf 
eine mächtige Faction konnte er in jeder Stadt diejes Lan⸗ 

des rechnen, wo die Ghibellinen uͤberall eifrige Anhänger 

des Hohenftaufifchen Hauſes waren. Alle diefe Umftände 

rechtfertigten die fehmeichelhafte Hofnung, die .crin feiner 

Seele nährte, alien als Roͤmiſcher Kaiſer zu behertfchen, 


So groß, fo fühn der Plan war, den er fich vorger 
zeichnet hatte, mit fo uͤberlegter Bedachtſamkeit fchritt er 
zur Ausführung. So bald diefer Entwurf einmal leben⸗ 
| dig vor feinem Geifte da ftand, fo war aud) jede feiner 

- Handlungen dazu abgemeffen, jegliches Beginnen mar 
bey ihm ein Schritt näher zu dem Biel, das er nie aus 
den Augen verlohr. Mit einer Zweckmaͤßigkeit, die bey 
feiner damaligen Jugend um fo mehr zu bewundern war, 
übereilte er nichts (c), und begnügte fih, von fern ſich 

| € 





(ce) Nic, de Jamfilla. p. 496. 


die Bahn zu bereiten, auf der er nachher: deſto ſchneller 
und nachdiücklicher fortruͤcken wollte Er überjah Die. 
Hinderniffe nicht, die fi) der Ausführung feines Plans 
entgegen feßen mußten. Den mächtigen Priefter, ber 
felbit Herr des Erdkreifes feyn wollte, zu der Würde des 
erften Bifchof3 der Chriftenheit herab zu bringen, umd Die 
eiferfüchtigen Sreiitaaten der Lombardey, die Einmal 
Unabhängigkeit geſchmeckt hatten, Unterwerfung zu leh⸗ 
ven, war ein großes fchweres Unterfangen ; aber Deutfch- 
lands Mannichaft und die Reichthuͤmer beider Sicilien 
follten iym Nom anterjochen, und die Herrichaft uͤber 
Italien erringen. Wenn cr indem Entwurf und der Aus⸗ 
führung einen Fehler begieng, fo war ed der, daß cr eine 
zu gute Idee von feinen Zeitgenoſſen hatte. Ex beurtheilte 
die. Menfchen nach fich ſelbſt, und darin verrechnete er 
fig, Den Grad der Aufklärung anzunehmen, zu dem er 
felbft hindurch nedrungen war, war fein Zeitalter noch 
nicht reif genug. Vorurtheile, die er bey fich befiegt hatte, 
feffelten noch die andern Monarchen Europa’e. Die Hin: 
derniſſe verooppeltenfid, mie die Köpfe der Hyder, fo wie 
er fie nieder trat; man kann nicht fagen, daß cr feiner Uns 
ternehmung erlag, aber er hätte zwey Meuſchenalter les 
ben müflen, um ſie zum Ziel zu führen. rt 


Sest, bey feinem faſt acdtjährigen Aufenthalt: in 
Deucſchland, beichäftigte er ſich blos mitt den erſten fernen 
Vorbereitungen zu feinen großen Entwurf, Ruhe und 
Ordnung in viefem mächtigen, übel gufammenhängenden 
Slaatskoͤrver herzuſtellen, und die Nachfolge feinem 
Sohn Heinrich zu.verfihern, waren die Hauptzwecke, die 
er zu erreichen nicbie. So ſehr man auch mit Necht die 
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Lafter der Geiſtlichen in dem mitleren Zeitalter verſchrien 
hat, fo nahmen fie: doch gegen die barbarifche Rohigfeit 
der Laien fich noch fehr zu ihrem Bortheil aus. In dem 
nördlichen und Öftlichen Deutſchland allein hatten die fchon 
länger unabhängigen Zärften, die ihren Unterthanen nä- 
ber waren, diefe zu einem gefeßmäßigern Betragen ge: 
bändigt. Inden Erblanden der Kaiſer felbft, die durch 
die Angelegenheiten Italiens und des Reichs zu fehr zer- 
freut wurden, in Franken, Schwaben und am Rhein 
war durd) die zügellofen Semwaltthätigkeiten der Eden das 
Berderben des Landes bis auf den höchften Grad geftiegen. 
Die abergläubifche Barbaren des Zeitalters wußte die wir 
derſprechendſten Kontrafte zu reimen. Wo der adliche 
Räuber fih fiark genug fühlte, mishandelte er ohne 
Ünterfchied den weltlichen Nachbar, und den Geiftlichen, 
den er abgöttifch verehrte. Mur in den Staaten ber maͤch⸗ 
tigern Prälaten, und in den Mauern der Reichsſtaͤdte 
kannte man noch einige Ordnung und Gefege. Kriedrid) 
tschte den zu weit eingerißnen Uebeln dadurch einen 
Damm zu fegen, daß er verſchiedne Verordnungen machte, 
die. zum Vortheil und Schuß der Geiftlichen gereichten, 
Richt nur die unruhigen Edlen allein verwuͤſteten Deutfch- 
lands Flucen und machten feine Straßen unficher. Durdy 
die Kreuzzuͤge hafte ein großer Theil der bis dahin unter: 
druͤckten Volksklaſſe mehr Freiheit erlangt, die er noch 
sieht zu gebrauchen verftand.. Bisher ohne Eigenthum 
und folglich auch ohne Sorge für bie Zukunft, verpraßte 
det losgebundne Pöbel in wenigen Tagen fein Fleines Gut, 
und wüßte dann kein anders Erhaltungsmittel zu erfinnen, 
als das, was ihm am naͤchſten lag  Naub und Pluͤn⸗ 
derung. Friedrich verboth dic Auswanderungen der Un- 
E 4 
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terthanen, und drohte auch denen Strafe, welche die Her 
umſchweifenden, die ſich dem Dienſt ihrer Grundherrer 
entzogen, aufnehmen würden. Er opferte eigne Vor: 
rechte auf, um die Kürften zu nöthigen, nach feinem Ber 
fpiel von ihren Anmaßungen abzuftehen. So ficherte ci 
den Nachlas verfiochner Praͤlaten, den bisher die Großer. 
an fich geriffen hatten, ihrem Teftaments Erben oder dem 
Nachfolger. Er entfagt dem Rechte, erledigte bifchäfliche 
Lehne an fich zu ziehen, und verbiethet diefen Mißbrauch 
ſtrenge den Bafallen, die ihn nachgeahmt hatten. Unter 
großen Strafen unterfagte er die Erbauung vefter Burger 
in den Bezirken der geiftlichen Ländereien, wo die Ritte: 
und Edlen, unter dem Vorwand fich zum Schutz der Kir: 
hen auf zu werfen, auf jedem bequem gelegnen Berge 
ihre Raubſchloͤſſer errichteten. - Dad Muͤnzweſen ir 
Deutfchland war in folcher Unordnung, daß nur das Ge— 
präge der Bifchöfe allein ſich noch im Kredit erhalten hatte. 
Andre, die ihre Münzen in Gang bringen wollten, ahm: 
ten die bifhöflichen Stempel nach), wodurch im Handel 
und Gewerbe die größte Verwirrung entflanden wer. 
Friedrich feßte auch diefem Misbrauch Schranken (d). 


Durch diefe und ähnliche Geſetze, wobey er haupt⸗ 
ſaͤchlich immer ein gewiſſes Gleichgewicht der geiſtlichen 
und weltlichen Vaſallen des Reichs zum Augenmerk hatte, 
ſuchte er das Fauſtrecht einzuſchraͤnken, und eine beßre 
Ordnung in Deutſchland einzufuͤhren, wodurch das kai⸗ 





(d) Schmidt Geſchichte der Deutſchen. Guden. cod. Di- 
plom. tı 1. p. 460 fa. 
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ferliche Auſehn allein veſt und daurend gegruͤndet werden 
konnte. Der Tod Otto des Vierten erlaubte ihm, freier 
dabey zu Werke zu gehen. Er wurde ſogleich von allen 
Fuͤrſten zu Hervorden als Koͤnig erkannt, und Heinrich, 1218. 
der Erbe des verſtorbenen Kaiſers brachte ihm ſelbſt die 
Reichs Inſignien nach Goslar. 


Die Stunden der Muße, die ihn von dem Staats: 
gefchäften übrig blieben, widmete er den Wiffenfchaften. 
Mitten unter dem Getümmel der Bürgerkriege und der 
immerwaͤhrenden Kehden, war uͤber Deutfchland die Mor: 
genröthe der Dichtkunft aufgegangen. Unter der Barbaren 
der Dumheit und des Aberglaubens lange erftickt, Eeimte 
das Genie der Abendländer mächkig hervor, fo bald es nur 
Luft fand, Sproßen zu treiben. Kaum mar durch die 
Kreuzzuͤge den Europäern die Möglichkeit einer beſſern 
Erifteng bekannt geworden, fo ſchwang ſich auch ihr forfch- 
begieriger Geift, der nie das Stilffichen der trägern Morts 
genländer kannte, weit uͤber feine bisherige Sphäre binaus, 
Neue Bedürfniffe erforderten neue Mittel, fie zu befries 
digen, die das rohere Handwerk allein nicht mehr gewaͤh— 
ven Eonnte. Die rauhe Tugend der erften Wildheit machte 
nicht mehr den ganzen Werth des Menfchen aus; er erhob 
fich mit noch unentneroter Kraft zu den erfien Stufen der 
verbefferten Kultur, und fo war jener Mittelzuftand zwi⸗ 
ſchen dem blos Friegerifchen Geift der Barbaren und den 
- fittlichen Tugenden einer verfeinerten Societät entjtanden, 
der daS Zeitalter der Ritterfchaft fo fonderbar auszeichnet. 
Die Einbildungstraft entflammte fi, fo wie das neue 
Feld noch) unentwickeltee Ideen eröfnet war. Unter den 
Fürften und Kittern des zwölften und dreizehnten Fahr: 

€5 
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hunderts waren nicht wenige, die in den Armen der Mu— 
ſen von den Beſchwerden und Gefahren des Krieges aus— 
ruheten. Es war die herrſchende Weiſe des Zeitalters, 
alles zu Orden und Verbruͤderungen hin zu ziehen, weil, 
ſo lange das Beſſere noch ſo wenig allgemein iſt, ſtets 
die, die es kennen, einander aufſuchen und ſich von dem 
großen Haufen abſondern. So entſtanden in Deutſchland 
die Minneſinger, die an den Hoͤfen der Fuͤrſten Wett— 
ſtreite des Witzes hielten, wo ein Preis des Genies 
errungen wurde, wie in den Turnieren ein Preis der 
Tapferkeit. 


Friedrichs Regierung macht in der Geſchichte der 
Aufklaͤrung des mittleren Zeitalters eine wichtige Epoche. 
Unter ihm erreichte auch die deutiche Dichtfunft den hoͤch⸗ 
ſten Grad ihres Flors. Sein Freund, der Landgraf von 
Thüringen, war ein eifriger Beſchuͤtzer der Minnefinger, 
die an dem Hofe zu Wartburg eine ehrenvolle Rolle fpiel- 
ten. Friedrichs Gemablin, die ihm jeßt nad) Deutjch- 
land gefolgt war, hatte an dem Hofe ihres Vaters, det 
zugleich) Graf von Barcellona und Provence war, eine 
verfeinerte Erziehung genoffen. Alphons der Zweite war 
felbji Dichter und Troubadour, und verfammlete ſtets die 
berühmteften Provenzalifchen Sänger um ſich. Conſtau— 
tin beſtaͤrkte ihren Gemahl in der Liebe zur Dichtkunſt. 
Auf ſein Verlangen unternahm Rudolph Graf von Hohen⸗ 
ems eine gereimte Ucberfeßung dee Bibel. Doc) [einen 
die Italieniſchen Muſen feine Lichlinge geweſen zu ſeyn (e). 

(e )Außer verfihiedenen andern itglieniſchen und lateiniſchen 
Gedichten, die man ihm zuſchreibt, finder ſich im Vatikan [Cod. 


Die Poefia volgare flieg unter feiner Regierung gu ihrer 


} 
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32147, fol. 90.) folgende Canzone von ihm, weiche Ciuvti in feiner 
Raccolta hat abdrucken laffen. | 


Poiche ti piace Amore 

Ch’eo deggia trovare; 

Faronde mea poffänra 

Ch’eo vegna a competimento : 
Dato hzggio lo mco cere 

In vor, Madonna, amare; 

E tutta mia fperanza 

In voftro piacimento: 

E no mi partiraggio 

Da voi Donna valcnte; 

Ch’eo v'amo dolcemente; 

E piace a voi ch’co haggıa intendiniento: 
Valimento mi date Donna fina. 


Che lo meo core adeflo a voi s’inchina, 


S’eo 'nchino raſion' haggio 


Di si amoroso bene; 


"Che fpero e vo fperaudo, 


Ch'ancora deio havere 
Allegro meo coraꝑgio, 
E tutta la mia ſpeme: 
Fui dato in voi amando, 
Ed in voſtro volere: 


E veio lı fembianti 


" Di voi chiarita fpera; . 
. ‚ Ch'aspetto gioia intera; 
. .„ Ed ho fidanza che lo mco ſervire 
’ Haggia.a piacere a voi, che fiete fiore 
— Sor l’Jatre Donne havete pui valore. 
, Valor sor Platre havete, 


‚E tutra canofcenza; 
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hoͤchſten Vollkommenheit CF), und Friedrich kann ſchon 
mit zu den Erfindern der berfeinerten Toscaniſchen Dichte 
kunſt gerechnet werden. Und nicht nur die Poeſie allein 
beſchaͤftigte ihn in den Stunden der Erholung, er war 
Freund und Kenner aller Wiſſenſchaften, am meiſten 
liebte er die Naturgeſchichte (g), welche man damals 





Null homo non porria 

Voltro prefio contare 

Di ranto bella ſiere; 

Secondo mia credenza 

Non e donna, che ſia 

Alta, fi bella pare; 

Ne ch'agzıa infegnamento 

Di voi Donna Sovrana : 

La voftra cera humana 

Mı da conforto, e facemi allegrare: 

Allegrare mi poflo Donna mia; 

Pili conto mi ne tengo tutta via, 
Peter de Vineis, Friedrihs Guͤnſtling und Minifter, fein aͤlteſter 
Sohn, der unglüͤckliche Römifche König Heinrich, fein natürlicher 
Sohn Enzio waren alle Dichter, von denen wir noch verſchiedne 
Stücke übrig haben. Creicimbeni r, III, pag. 24 fq, 

Ct) Er errichtete zu Palermo eine Academie di vol- 

ar fayella. 


(3) „Er fchrieb ein Buch de natura et cura auium, welches 
von feinem philofophiichen Kenntniſſen ein vortheilhaftes Zeugniß 
ablegtz* fagt Nic. de lamſilla, in hiſt. de reb. geft. Fried. 11. Im- 
per, Ben Muratori t. VIII, p. 496. 497. Die Nachwelt bedauert 
mit Necht den Verluſt des gröften Theils feiner Eateinifchen und Ita: 
lienifchen Werke. Auch Kicordano Maleſpini, der fonft ein eifriger 
Gegner Friedrichs iſt, nennt ihn einen gelehrten Herrn, der ſechs 
Sprachen geredet babe, — fu uomo ardito e franco, e di eran 
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wieder zu ſtudiren anfieng, und — nach der herrſchen⸗ 
den Mode feines Zeitalters — die Aſtrologie Ch). Bey 
allen feinen Unternehmungen mußten ihn Sterndeuter bes 
gleiten, welche zu jedem Beginnen die gläcklichfte Stunde 
berechneten. Nuͤtzlicher bejchäftigte ihn das Studium 
der Gerechtigkeit, das dem Gejekgeber fo nothwendig iſt, 
und auf daser, um feinen Jtalienifchen Staaten eine neue 
Berfaffung zu geben, mit großem Eifer fich legte. 


Immer die Augen auf fein Ziel gerichtet, that er 
nach Dttos Tode einen wichtigen Echritt dazu, indem er 
feinen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger in Deutfch- 
land erwaͤhlen hieß, Dies konnte er freilich nicht zu 
Stande bringen, ohne auf große Schwierigkeiten zu trefs 
fen. Innocenz der Dritte hatte ihn jelbft nad) Heinrichs 
des Sechſten Tode deswegen von der Nachfolge ausge: 





valore e fcienza, e di fenno naturale; fue ſaviſſimo e feppe lingua 
latina, eilnoftro parlare, e'l Tedefco, el Franceſe, e Greco, e Sara- 
cinefco, e fu copiofo, largo e cortefectc. man f. Iftoria Fiorentina, 
ben Muratori t, VIII. p. 953. 

(h) Hauptſuchlich nach feinem Kreuzzuge feßte er einen großen 
Merth auf dieje Wiffenfchaft. Er hatte Arabiſche Ererndeuter mit: 
gebracht, ohne deren Rath er nichtd wichtiges unternahm. Die 
gleichzeitigen Schriftfleller führen eine Dlenge Anecdoten davon an, 
und erzühlen mit großer Ernfihaftigfeit, daß verichtedne feiner Uns 
ternehmungen blos deswegen fehl ſchlugen, weil der Teufel die heid⸗ 
niſchen Aſtrologen verblendete. So hatten ſie zum Beyſpiel bey der 
Anlegung der Stadt Victoria gaͤnzlich vergeſſen, daß das Zeichen 
des Krebſes großen Einfluß auf die Conſtellation des Augenblicks 
hatte. 


fchloffen, weil es nicht rathſam wäre, daß der König von 
Sicilien zugleich die Kronen von Deutjchland und Italien 
truͤge. Wichtigere Zwecke, die Eroberung von Paleſtina 
und die Bertilgung der Ketzerey, zogen nachher des Pab⸗ 
ſtes Aufmerkfamkeit von diefem Gegenftande ab, und er 
verließ fich fo fehr auffein perjünliches Anfehn über Fried⸗— 
rich, daß er hoffte es wurde ihm immer noch leicht wers 
den, einen Ausweg zu finden. Auch beftand cr gleich bey 
Friedrichs Krönung zu Aachen darauf, dag er Gicilien 
an den jungen Heinrich abtreten follte, to bald er felbit 
Kaifer ſeyn wuͤrde. Honorius der Dritte fand die Sache 
noch weit bevenilicher. Eine der erften Handlungen des 
neuen Pabſtes war, daß er für den Roͤmiſchen Stuhl: die 
Berwaltung von Neapel und Sicilien verlangte, weil er 
nicht zugeben: fünnte, daß fie mit dem Scepter von 
Deutichland verbunden würden. Friedrich wich damals 
diejer Forderung aus; er antivortete mit anftändiger Ach⸗ 
tung, daß er um jeden Verdacht zu heben feinen Eohn 
Heinrich von der väterlichen Gewalt losiprechen, und 
ihn feine SFtalienifchen Erblünder abtreten wollte (1). Eine 
Geſandſchaft, die er nad) Rom fchicfte, follte den Pabſt 
völlig beruhigen, und Honorius, der gegen diefen Bors 
ſchlag nichts einwenden konnte, mußte für diesmal zus 
frieden feyn, doc) erklärte er, daß er einen Legaten nad) 
Sicilien fhicfen würde, um über die Erhaltung des 
päbftlichen Anſehens zu wachen. 





(1) Epift. Frid. ad Honor, III. apud. Rayn, ad. a, 1215. und 
1216. 


- Mit nicht geringem Schrecken erfuhr der heilige Ba: 
fer im vierten Jahre feiner Regierung, daß feine Borficht 1120. 
Durch die Ermählung bed jungen Heinrichs zum Römizs 
ſchen Könige vereitelt war. Friedrich entſchuldigt diefen 
Schritt in feinen Briefen an den Pabſt (k), ob er gleich 
nicht läugnet, daß er ſich Mühe gegeben habe, die deuts 
ſchen Fürften dazu zu bewegen. Uneinigfeiten unter den 
Großen des Reichs (1) hatten fie geneigt gemacht, bie 
Threonfolge während der Abweſenheit ihres Oberhaupts zu 
fihern, da Sriedrich ſich jegt bereitete nach Italien zu ges 
hen. ein befchloßner Kreuzzug diente ihm fo wohl ben 
den Fürften zum Bewegungsgrunde, als zur Entichuldi: 
gung bey dem Pabfl. Er hatte die ganze Unterhandlung 
mit eben fo vieler Klugheit als Geheimniß geführt. Zum 
Schein widerfegte er fich felbft der Wahl feines Sohns, 
und gab nicht eher nad), als bis jeder der Kürften ihm 
feine Stimme fchriftlich gegeben hatte, und auch Dann nod) 
machte er den Beifall des Pabftes zur Bedingung. Aber 
feine Mansregeln waren fo gut genommen, dag Hono⸗ 
rius, ald er von der ganzen Eache benachrichtiget wurde, 
nicht mehr im Stande war, fie zu hintertreiben. Um 
ihn völlig zu beruhigen wiederholte Friedrich feine Verſi— 
cherung, daß er Eicilien nie mit dem Reiche vereinigen 
toollte, und er hatte noch den Vortheil davon, dag der 


(k) Rayn, ann. eccl. ada. 1220. $. 12 ſeq. - Chron, Vr- 
fperg. ad a. 1221. — Godefiidus Colonienf. ad a. 1220. 

(1) Hauptfichlich die Feindfchaft zwiſchen dem Erzbifchof von 
Mainzund dem Landgrafen von Thüringen, welche einen öffentlis 
hen Ausbruch drohete. 
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Pabſt, eiferſuͤchtig auf ſein zu großes Anſehen in Deutſch⸗ 
land, das er eher in ſeiner Abweſenheit zu ſchwaͤchen 
hoffte, deſto weniger Schwierigkeiten machte, ihm die 
Kaiſerkrone auf zu ſetzen, damit er ihn nachher nur ſo 
bald als moͤglich nach dem Orient abreiſen ſaͤhe. 


Die ſchwere Unternehmung, wozu er ſich durch das 
Anſehn ſeines Vormundes, vielleicht auch durch jugendli⸗ 
chen Enthuſiasmus für den ſchimmernden Ruhm der Kaͤm⸗ 
pfer Chriſti hingeriſſen, in ſeinem ein und zwanzigſten 
Jahre verpflichtet hatte, war jetzt das vornehmſte, mes 
nigſtens das naͤchſte Mittel, deſſen ſich der Pabſt bediente, 
ihn in ſeinen Entwuͤrfen auf Italien zu hemmen. Fried⸗ 
rich richtiges Gefuͤhl und ſeine freiere Denkungsart lehrten 
ihn ſchnell die Kronen Aſiens und die Phantome des Aber⸗ 
glaubens verachten; aber die Meinung der Voͤlker machte 
ein ſolches Geluͤbd zu heilig, als daß er es haͤtte wagen 
duͤrfen, ſeine wahren Geſinnungen daruͤber an den Tag 
zu legen. Das einzige, was ihm uͤbrig blieb, war, aus 
dieſer Verpflichtung ſelbſt den groͤßten moͤglichen Nutzen 
zu ziehen, indem er ſie geſchickt zu ſeinen wichtigern 
Zwecken dienen ließ. 


Da ſich jetzt ſeiner Kaiſerkroͤnung weiter keine Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen ſetzten, ſo eilte er noch in demſelben 
Jahre ſeinen Roͤmerzug anzutreten. Fuͤr Deutſchlands 
Ruhe war geſorgt. Er gab dem elfjahrigen König Heine 
rich), den er dort zurück ließ, feinen Mundfchenken Kon⸗ 
rad von der Tanne und den Erzbifchof Engelbert von Köln 
zu Vormuͤndern, und gieng dann mit ſeiner Gemahlin ven 
einem Korps Soldaten begleitet, über die Alpen nad) 
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Verona. Seine alten Feinde, die Mailaͤnder hinderten 
ihn, nach dem Herkommen ſich die eiſerne Krone aufſetzen 
zu laſſen. Er verſchob aber deswegen ſeine Reiſe nicht, 
und unterweges (m) kamen ihm die paͤbſtlichen Legaten 
entgegen, um die gewoͤhnliche Kapitulation zu Stande zu 
bringen, Honorins der Dritte war ſehr vorſichtig bey der 
Inſtruction gewefen, die er feinen Abgefchieften mit gab, 
Er hatte ihnen anbefohlen, dafür zu forgen, daß die Ka⸗ 
pitulation zu einem Eöniglichen Gefeß gemacht, und mit 
dem Meichsfiegel beftätigt nach Rom zuruͤck gefchickt 
würde (n). Außer den Punkten, die Otto der Vierte 
hatte eingehen müffen machte der Pabſt es hauptſaͤchlich 
zur Bedingung, dag Sicilien mit Deutfchland nicht jollte 
vereinigt werden, und verlangte die Ernenerung des Ges 
luͤbdes, einen Zug gegen die Unglaubigen zu unternehmen. 


Die Krönung felbft gefhah im der Peterskirche zu 
Mom gegen dad Ende (0) des Jahres 1220, und alles 
gieng dabey fehr friedlich zu, weil die Roͤmer den neuen 
Kaiſer liebten. Um den Pabft über die Angelegenheiten 
des heiligen Landes zu beruhigen, nahm er bey diefer Ges 
Iegenheit abermals das Kreuz aus den Händen des Kar⸗ 
dinals von Oſtia, und erhielt wegen der noch immer forte 





(m) Zu Mantua oder Bologna. 

(n) Rayı, ad an, 1220... 19. 

(0) Nad) einigen den 22. November, nad) andern den 22. 
December, Bernard Guidonid verichiebt fie gar auf das folgende 
Jahr, welches aber von allen gleichzeitigen Schriftftellern wider⸗ 
lege wird. Rolandin von Padua neunt den 13. December 1220. 
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daurenden Unruhen in Sicilien Auffchub bis zum Day 
des folgenden Jahres, - Zu gleicher Zeit machte er cin Ges 
feß über. die Immunitaͤten der Geiftlichen bekannt, welche 
hauptfächlich von den Stalienifchen Städten, unter dem 
Vorwand, daß fie ihres Schutzes gendffen, häufig anges 
taftet wurden, undder heilige Vater fprad) den Bann gegen 
alie, Die es wagen würden, die neue Verordnung zu uͤbertre⸗ 
ten. Außer einigen andern Gejegen zum Schutz des Adere 
kaus, und zum Veſten der Pilger erfchien bey Friedrichs 
Krönung auch fein erſtes Edict gegen die Keßer. 


Diefer Name, deffen Andenken in der Gefchichte mit 
blutigen Zügen verewigt. ift, hatte lange in dem Abends 
lande geichiummert. Unterdeß der Scharffſinn der lebhafs 
tern Griechen fih an methaphyſiſchen Epißfündigfeiten 
abnutzte, ruhten die Nationen Europas, die nicht mit 
der Zunge, fondern mit dem Schwerdt zu fechten geuͤbt 
waren, in der Unthätigkeit des. blinden Gehorfams. Bis 
sum zwoͤlften Jahrhundert kannte man hier kaum den Ras 
men einer Secte. Einzelne Uebertreter der Vorſchriften 
der Kicche wurden von den Biſchoͤfen durch geiftliche Gens 
furen beftraft, ohne daß es nöthig geweſen mwäre, den 
weltlichen Yım zu Hölfe zu rufen. est aber brach das 
euer, das ehemals den Drient verhceret hatte, mit gers 
feöhrender Gewalt in der Lateinischen Kirche aus. Die 
&ecte der Paulicianer (p), die im fiebenten Säculo an 





(p) Sie fommen ben den Schriftſtellern unter mancherley 
Namen vor: Paulicianer, Manichaeer, Hagarener, Patarener, Pa- 
teriner, Bulgaren etc.. .. -. 


den Ufern des Euphrats entſtanden war, fand nach einem 
halben Jahrtauſend Bekenner und Märtyrer zwiſchen ber 
Rhone und der Garonne, 


Die Verfolgung der Griechifchen Kaiſer hatte fie in 
Berzroeiflung und Aufruhr geſtuͤrzt (q). Conſtantin Eos 
pronymus verpflanzte eine große Menge derfelben nach 
Thrazien, wo noch bis jegt ein ausgearteter Ueberreft von 
ihnen in den Thälern des Hämus fich erhalten hat (r). 
Theils durch die Pilger, die durch Ungarn aus dem heis 
ligen Lande zurück Echrten, theils durch den Handel Venes 
digs, und theild auch durch die Kriege der Sriechifchen 
Kaifer im untern Italien beeiteten fie fi) unvermerft in 
den Ländern der Lateinifchen Kirche aus. Ihr Glaube 
war einfad); fie hielten fi) an die Bibel und verwarfen 
die Menge der mittleren Glieder jener Kette, wodurch das 
Syſtem der damaligen Kirche mit den Lehren der Apoftel 
und ihres Meifters zufammen bieng. Eine Miichung von 
Manichaͤiſchen Sägen, von Ewigkeit der Materie und eis 
nem böfen Grundweſen, machte, daß mat fie mit den fo 
oft verdammten &chülern des Manes versvechielte. Ihr 
fchneller Kortgang im zwölften Jahrhundert mu; haupts 
fählih dem fiarfen aber scheimen Misvergnügen der 
frömmern Chriften über den Geiß und den Defpotismus 
| © 2 





(q) Beaufobre hiftoire critique du Manicheifme I, 1. 4.5. 6. 
Mosheim inftit. hift. ecclef. faec. IX.p. z11. Gibbonthe decline etc. 
sap. LIV, | 

(r) Marfigli ftate milirare del Impero Ottomanno, p. 24. 
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der Roͤmiſchen Kirche zugeſchrieben werden. Sie hatte 
die Lehre von der Transſubſtautiation mit Strenge einge⸗ 
fuͤhrt, und wenn ſie auch ſonſt in Anſehung der Glaubens⸗ 
punkte ſich reiner erhalten hatte, als die Griechiſchen 
Geiſtlichen, ſo mußten doch dieſe in ihrem Wandel und 
Sitten als Heilige gegen die fuͤrſtliche Pracht und die Uep⸗ 
pigkeit der Abendlaͤndiſchen Prieſter erſcheinen. Auch em⸗ 
poͤrten ſich die Ketzer dieſes Zeitpunkts, ſo wie Arnold von 
Breſcia, mehr gegen das Anſehn der Kirche, ihre ver⸗ 
derbten Sitten, ihren Ehrgeitz und ihre Reichthuͤmer, als 
gegen die Lehren derſelben. 


Im ſuͤdlichen Frankreich, im Lande der Albigenſer 
hatte der Glaube der Paulicianer die tiefſten Wurzeln ge⸗ 
faßt. So mie jede ſich ausſondernde Secte hielten fie zu: 
ſammen, vermieden fo viel als möglich vor der gemöhnlis 
chen Obrigkeit zu erfcheinen, und unterwarfen ihre Streit: 
fachen den Ausfprüchen ihrer Lehrer. Dadurch war bey 
ihnen eine Art von kirchlicher Regierung entftanden, die 
allerdings die Rechte der Bifchöfe zu beeinträchtigen ſchien. 
Noch war es indeffen nicht Gebrauch, dag die Geiftlichen - 
anders, ald da, wo fie zugleich die Nechte der Landess 
herren befagen, eö ſich angemaaßt hätten, die Sieger felbit 
zu richten und zu betrafen. Eiferfucht hielt fie oft ab, 
ſich deshalb an den weltlichen Urn zu wenden, und wo 
die Bifchöfe Fürften waren, da kreuzten fich die Vortheile 
und Pflichten des Landesvaters nicht ſelten mit denen des 
Hirten der Seelen. Ein fremder geiftlicher Defpot kennt 
die Schonung nicht gegen entfernte Nebellen, womit ein 
Fürft feine irrenden Unterthanen behandelt, und die legte 
Hälfte des zrodlften Jahrhunderts brachte zween Männer 


Hervor, die durch Stiftung einer immerwaͤhrenden, dem 
Dienft des Pabftes geweihten Miliz die gröften Stuͤtzen 
des Römifchen Anfehens wurden. Kranz von Affıfi ahmte 
die Armuth der erfien Nachfolger Ehrifti, ihre Demuth 
und ihre firenge Zucht nach, und die von ihm geftiftete 
Megel ber Minoriten follte mehr dazu dienen, durch Beis 
fpicl, als durch Wort und That die Mängel der Kirche zu 
verbeffern. Kräftiger jollte der Drden der Prädicanteı, 
deffen Schöpfer Dominicus Gusman, ein edler Spanier, 
war, bie Reinigkeit der Lehre und die Ausrottung der 
Ketzer befürdern. Innocenz der Dritte feuerte den Eifer 
diefer neuen Streiter an, indem er den Dominicanern 
den Auftrag gab, den Irrenden den wahren Glauben zu 
predigen, bie Fürften und die Völker der Eatholifchen 
Melt zur Verfolgung der Widerfpänjtigen auf zu mah⸗ 
nen, und Äberall von der Anzahl und .den Verhaͤltniſſen 
der Keker, von dem Eifer der Rechtgläubigen, und von 
der Vorſicht und den Anftalten der Bifchdfe genaue Nach⸗ 
richten nach Rom zu ſchicken. 


Der flammende Bekehrungseifer der neuen Apoftel 
prallte an dem Starrfinn der Albigenfer ab, die felbft un« 
terfuchen und denken wollten. Der Pabft fah bald ein, 
daß bloßes predigen und difputiren nicht hinreichen würde, 
fie zum leidenden Gehorfam zurück zu führen. Er ev 
theilte dem Grafen Simon von Montfort und einer 
Menge Edlen aus Deutfchland, Frankreich und Spanien 
das Kreuß, welche mit den Prälaten vereint, die Ketzerey 
in den Gegenden von Narbonne und Touloufe mit Gewalt 
ausrotten follten. Aber Verfolgung erhöhte die Wider⸗ 
fpenftigfeit diefer Unglücklichen zum Enthufiasmus. Der 
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unermuͤtete Dominicus eilte nach Rom und erhub feine 
Klagen vor der Verſammlung im Lateran. Hier wurden 
die Albigenſer abermals verdammt, und die neuen In— 
quiſitoren mit noch ausgedehnteren Vollmachten ausgeruͤ⸗ 
ſtet. Dennoch hatten ſie vor jetzt noch fein eignes Tribus 
nal; fie zeigten nur die von ihnen entdedten Jrrglaͤubi— 
gen der weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung an, und mo 
diefes Mittel nicht fchnell genugmirkte, bewafneten ſie mif 
dem Krenz und Andulgenzen den Fanatismus des Volks, 
und verfolgten an der Spitze des rafenden Haufens bie 
Ketzer mit euer und Schwerdt, 


Diefe Angelegenheit war dem Nömifchen Hofe jo wichs 
tig geworden, daß Honorius der Dritte fie zu einer der 
Hauptbedinaungen von Friedrichs Kapitulation machte. 
Die Freundſchaft bes Pabſtes war den Entwirfen des Kai— 
fers nothwendiger, als das Wohl einer Provinz, mo das 
Aniehn des Reichs, zu dem fie gehörte, nur wenig Nach» 
druck hatte; auch in den widerſpaͤnſtigen Städten ber Lom— 
bardey, beſonders in Mailand hatte die neue Secte eine 
Menge von Anhaͤngern gefunden, undbüberhampt biethetdie 
unumfchränfte Gewalt, nach der Friedridy ſtrebte, ger 
immer dem Deſpotiſmus der Kirche Die Hand; er lieh ſich 
daber leicht bewegen durch ein ſtrenges Edirt (s) bey feis 
ner Krönung den Vorkehrungen des Pabſtes die Faiferliche 
Sauction gu geben. 





(s) Es wurde unter dem Titel: de haereticis in die Samm- 
fung der Roͤmiſchen Geſetze auf genommen. 


ü 





Kuüunftes Kapitel. 


Zriedrich kehrt in feine Erblande zurüd. — Verwirrter Zuftand der 
Geſetze. — Unabhingigkiit der Großen. — Kaiſerliche Ver 
rönungen. — Corte Capuana. — Lnterdrüdte Unru— 
hen. — GStreitigfeiten mit dem Pabſt. — Hermann 
von Salza, Großmeiſter des deutſchen Ordens. — Nachrich— 
ten von Paleſtina. — Friedrichs Abfichten auf dieſes Land. — 

Seine Zufammenflufte mic dem Pabſt und dem König von 
Jeruſalem. — Aufſchub des Kreuzzuges. — Sicilianiſche 
Sarazenen nach Apulien verſetzt. — Univerſitaͤt zu Neapel. 


Friedrich eilte nach einer langen Abweſenheit in ſeine 
Erblande zuruͤck. Ohnmaͤchtig und gleich einem Fluͤcht— 
ling hatte er fie verlaſſen. Mit Macht, mit dem Ruhm 
früh gereifter Weisheit, und mit der Kaiferfrone geziert, 
fah er fie wieder. Uber feine Gegenwart war auch drins 
gend nothwendig gemorden, um den immer noch nicht ges 
fillten Berwirrungen in allen Provinzen ein Ende zu mas 
den. Diefer wichtigen Unternehmung hatte er befchlof- 
fen, jest, da er fih im Stande fah mit Nachdrud zu han- 
deln, feine ganzen Kräfte zu mweihen, und dazu mar ihm 
ein neuer Yuffchub feines Kreuzzuges durchaus nothwendig. 
Er mußte aber, wie ungern der Pabſt in jede Derzöges 
zung willigen wuͤrde; um ihn einigermaßen zu beruhigen 
ſchickte er ven Pilgern in Egypten eine anfehnliche Geld: 1221. 
fumme, die er durch eine außerordentliche Tare erhob, 
nebjt 40 Öaleeren zu Hülfe. Der Großkanzler Walther 
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von Pagliara, und der Großadmiral Heinrich Graf von 
Malta fuͤhrten den Befehl uͤber die Flotte. Sie konnten 
aber, da das Heer der Kreuzfahrer ſich tiefer in das Land 
gegen Cairo gezogen hatte, und da fie ſelbſt von den Sa⸗ 
razenen an den Mündungen des Nils aufgehalten wurs 
den, den Berluft von Damiette nicht hindern. Friedrich 
beftrafte feinen Admiral mit dem Gefüngniß, und der 
Großkanzler ftarb in freimwilliger Verbannung; aber dem 
ungeachtet erhob Honorius große Klagen, und ſchrieb dem 
Saifer allein das Unglück der Ehriften zu. Der Schaven, 
den ihm diefe Vorwürfe in allen Europäifchen Länderx 
thaten, war zu groß, als das Kriedrich nicht auf ale 
Weiſe folte gejucht haben, den Zoru des Nömifchen Ho⸗ 
fes abzuwenden. Er wiederholte feine Edicte gegen alle, 
die ſich eines Theild der Matildiſchen Güter bemädhtigt 
hatten, und verfprach feinen Kreuzzug gewiß zu unterneh⸗ 
men, fo bald nur die Angelegenheiten Siciliens feine Ab⸗ 
weſenheit geſtatten würden. 


Um ſo mehr eilte er nun, den Misbraͤuchen, welche 
dieſe Laͤnder zerruͤtteten, kraͤftige Maasregeln entgegen zu 
ſetzen. Diephold, der nie aufgehoͤrt hatte neue Unruhen 
zu erregen, war zwar ſchon ſeit zwey Jahren auf Befehl 
des Kaiſers im Gefaͤngniß. Aber die lange Anarchie ei— 
nes neueroberten und nie ganz bezwungnen Landes hatte 
alle Große von der Ordnung einer regelmäßigen Regie» 
rung entwöhnt. Die unabhängig gemordnen Barone 
drückten ihre Unterthanen und die Eleinern Dafallen der 
Krone, deren Domainen fie während der Minderjährigkeit 
ihres Monarchen größten Theild an fich geriffen hatten. 
Die Prölaten hatten gleich ihnen gelernt, auf jede uner⸗ 


laubte Art ihre Macht und Güter zu vergrößern. Unger 
ſtraft ſtoͤrten fie alle, durch ihre Zäyfereien unter einander 
und ihee Widerfegung gegen das königliche Anſehn, die 
Öffentliche Ruhe. 


Friedrich ſah die Nothwendigkeit ein, die Uebel an 
der Wurzel anzugreifen, und in der Berfaffung diejer Koͤ⸗ 
nigreiche felbft lag der Grund des gröften Theils derſelben. 
Statt daß es andern Ländern an Gefeßen fehlte, hatte 
diefe deren zu viel. Außer den Ueberbleibfeln des Römis 
ſchen Rechts, galten auch nod) das alte Longobardifche 
Recht, und die Gewohnheiten der Normannen in beiden 
GSicilien. König Roger hatte zwar nad) den wiederge⸗ 
fundnen Gefegen Juſtinians einen neuen Coder verfertis 
gen laffen, aber in Lehnsfachen blicb das Longobardifche 
Hecht, meil die Römer diefe Art der Berfaffung nicht ges 
fannt hatten. Aus Vorliebe zu ihrem Kranzöfifchen Bas 
terlande hatten die Normännifchen Könige auch noch die 
Einführung des Fraͤnkiſchen Herkommens erlaubt. Eben 
fo unbeftimmt, als die Gefege, waren die Borrechte der 
fieben großen Kronaͤmter, und perfünlichee Einfluß hatte 
fat immer das Uebergewicht über die rechtmaͤßige Gewalt 
der Bedienung gervonnen. Friedrich machte zuerft die 

Gerechtigkeit unabhängig (a), und gab dem Groß Juſti⸗ 
Ö 5 





(a) Nicht nur durch Verordnungen und Vorfchriften fondern 
auch durch eignes Beiſpiel bemühte er fich eine unparteiifche Aus⸗ 
übung der Gerechtigkeit einzuführen und zu unterflügen. „Die Ges 
rechtigkeit liebte er fo fehr, und fo thätig, daß jedermann in feis 
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tiarias, der bisher dem Kanzler gewiſſermaaßen unterge: 
ordnet war, die Etandarte des Reichs zum Ehrenzeichen. 
Die Mangel der Gefeggebung aus dem Grunde zu heilen, 
war nicht das Werk weniger Donate, aber den .‚geführs 
lihften Misbräuchen mußte auf der Stelle abgeholfen 
werden, und zu dem Ende berief der Kaiſer einen allges 
meinen Landtag (aa) nad) Capua. Hier errichtete er auf 
den Rath des berühmten Rechtsgelehrten Andreas Bonello 
die Corte Capuana, einen neuen Gerichtshof, vor dem 
alle Länderbefiger ihre Dokumente vorzeigen mußten. Die 
Eorte unterjuchte die Gültigkeit derfelben, beftätigte die 
rechtmäßigen, und nahm denen, die ohne gerechte Ans 
fprüche während der Minderjührigkeit Kriedrichs Güter und 
Privilegien an fich geriffen hatten , ihre angemaaßten Bes 
fitungen. Das Parlament beftimmte genau die Grenzen 
der Macht der hohen Kronämter, und fchafte eine Menge 
Misbrauche in den verfchiebnen Zweigen der DVerfaffung 
ab, Nüslihe Verordnungen dienten zur Wiederherftel- 
lung der Ruhe und der Öffentlichen Sicherheit, befonders 
wurden eine Menge vefter Burgen, welche die Baronen 
im ganzen Reich angelegt hatten, nach dem Schluß des 
Parlaments zur Zerftöhrung verdammt. Friedrich durch⸗ 





„nem Lande mit ihm felbii rechten durfte. Er fuchte nie durch 
„ſein Kaiſerliches Anfehen den Richter zu beftechen, fein Advokat 
„durfte anſtehen, die Sache, auch des Aermſten, gegen ihn zu 
führen; er hatte dies ſelbſt befohlen, und nahm es fehr gnädig 
„auf, wenn fein Gegentheil auch gewann.‘ Nic. de lamfilla, Mur. 
t. VIII. p. 496. 


(aa) Dieſe Landtage hießen damals Parlamente. 


reifete num die Provinzen, feßte den Grafen Diephold 
auf Borbitte der Deutjchen in Freiheit, unterdrücfte eine 
Empörung des Grafen von Meolife und verſchiedner ans 
drer Barone, und vollftreckte mit einem in diefem Lande 
ungersohnten Nachdruck die Ausſpruͤche des Landtages. 
Borzüglich in Apulien und Calabrien fand er viel Arbeit. 
Nicht nur die Barone, fondern aud) die Prälaten wiegel— 
ten daß leichtgläubige Volk gegen einen Fuͤrſten auf, der 
gekommen war e3 an feinen Unterdrückern zu rächen. Er 
beichmehrte fich öffentlich, dag der Pabſt diefe Unruhen 
erregt habe; durch feine fchnelle Thaͤtigkeit wurden fie ers 
fticft, aber die verjagten oder entflohenen Nebellen fanden 
Schug zu Rom, und Honorius gab fi) nicht die Mühe, 
fein Misvergnügen über die wicder hergeſtellte Ordnung ir in 
Friedrichs Staaten zu verbergen. 


Ueberhaupt zeigten alle Umſtaͤnde deutlich, daß der 
Frieden zroifchen dem Pabſt und dem Kaifer nicht lange 
mehr dauern koͤnnte. Zwar hatte Friedrich durd) feine 
Gefege zu Rom, und dadurd) dag er der Kirche den groͤ⸗ 
ften Theil ihrer heutigen Beſitzungen verficherte, fich ihr 
gefällig zu machen gefucht; aber die Eiferjucht erfticfte bey 
dem heiligen Vater jede Erinnerung an empfangene Wohl⸗ 
shaten. Die Eöniglichen Rechte in geiftlichen Sachen, 
die Sriedrich fo wie feine Vorfahren in Sicilien ausuͤbte, 
gaben die näd;fte Gelegenheit zu dem Streit. Innocenz der 
Dritte hatte von Eonftantiend Schwäche die Aufopferung 
derfelben erzwungen; aber mit noch größern Entwürfen 
befchäftigt hatte er die Ausibung klug verfehoben, indem 
. er als Vormund und ald Pabft die königlichen und die 
oberlehnsherrlichen Rechte in feiner Perſon verband und es 


- 


unentfchicden ließ, in welcher Geftalt er fie ausuͤbte. 
Die Politik des Vatikans war fehnell fertig, mit einem 
Sörften den Kampf zu beginnen, aber fie war äußerft bes 
huffam, ein ganzes Volk auf zu bringen. Darum hatte 
auch) Innocenz während der Minderjährigfeit Friedrichs 
vorfichtig den Streit gewiſſermaaßen fufpendirt gelafs 
fen (b). Als fein Zögling nach Rom kam, um von da 
nad) Deutichland zu gehen, nöthigte er ihn zwar, Con⸗ 
ſtantiens Verträge zu beftätigen; aber noch war der Roͤ⸗ 
miſche Hof nicht im wahren Beſitz, fo lange der König 
beider Sicilien nicht durch ſich felbft regierte. 


Die waren die Gründe, womit Kriedrich fein Vers 
fahren zu rechtfertigen fuchte, Er war jeßt nad) Sicilien 
übergegangen, und hielt zu Meffina ein großes Parlas 
ment. Hier ſowol, ald zu Palermo und Catanien gab er 
nügliche Verordnungen, die nachher in fein großes Ges 
feßbuch aufgenommen wurden. Aufruͤhreriſche Praͤlaten 
erhielten die verdiente Strafe, fie verlohren ihre Pfruͤn— 
den, und der Kaifer ernannte andere an ihre Stelle, 
Dem Legaten des Pabſtes, der ihre Wiedereinfehung for⸗ 
derte, gab er dreift zur Antwort, er würde cher feine Kro⸗ 
nen daran wagen, als fich eine Schmählerung feiner 
Rechte gefallen laſſen (ce). Der Pabſt wendete ſich andie 





(b) Er fchien fo gar die Rechte der Könige zu befriftigen, 
indem er bey Betätigung der Bilchofswahlen ſich des Ausdrucks: 
vice regia bediente. V. epift. Innoc. III, ad capitulum Capuanum 
und ad capit, Reggin. t. 1. 1.2. fol. 387. epift, etc, 


Ce) Fazellus decad, Il. 1, 8. Cap. 2. fol. 448. 
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Magnaten und Biſchoͤfe des Reichs, um fie zum Wider 
ſtand zu ermahnen, aber Friedrich erhob nichts defto mes 
niger eine Tore vom zmwanzigften Theil der Einklnfte der 
Geiftlichen, welche er jedoch bios zu der Unterftäßung, 
die er den Kreuzfahrern nach Egypten ſchickte, anzu— 
wenden verſprach. 


Gegenſeitige Furcht und Hofnung hinderten noch im— 
mer einen völligen Bruch. So wie der Kaiſer auf der eis 
nen Seite in die Anmaaßungen der Kirche Eingriffe that, 
ſo wußte er immer duch Rachgeben auf der andern den 
Frieden wieder zu erhalten. Er hatte die Sarazcnen in 
Sicilien befiegt, und war nach Neapel zurück gekehrt. 
Hier waren über das Eintreiben der Abgaben von deu 
geiftlihen Gütern neue Handel entſtanden; man bes 
ſchwehrte fich zu Rom darüber, und er befahl damit inne 
zu halten, fo bald der Pabft fich der Sache der Praͤlaten 
angenommen hatte. Defto vejter beftand er darauf, daß 
Honorius die von ihm ernannten Bifchöfe von Capua und 
Averſa beftätigen follte, und als diefer ihm drohete, daß 
er in Deutfchland und Sicilien Drittel genug wüßte, ihm 
die Macht des Vatikans auf cine unangenehme Urt fuͤh— 
len zu laffen (d), zeigte er fo viel :Entfchloffenheit, dag 





(d) Rayn, ad. a. 1221. $. 19.22.1108 34, und ad a, 1233, $ 
14. ſeq. Nec quidquam amarius facile nobis poflit accidere , quam 
fi ſtatum rum, quem multa cura promouere ſtuduimus, cogere- 
mur aut perturbare, quod abfit, aut perrurbari ab aliis, illum, fi 
tibi fauorem Apoftolicum deeife cognulcerent, perturbare paratis, 
eonniuentibus oculis pertranfire, 


1322. 


der heilige Mater fich bald wieder zu einem Wergleich ges 
neigter finden lich. 


In der That hatte Friedrich fo gute Maasregeln für 
die Ruhe von Deutfchland genommen, daf er von dieſer 
Seite vor jeßt ohne Furcht feyn fonnte, Seine Wermefer 
rechtfertigten die Klugheit feiner Wahl. Er lieh den juns 
gen Heinrich (e) zu Nachen von dem Biſchof von Kblln 
zum Roͤmiſchen König kroͤnen, und als diefer Praͤlat drey 
Jahre nachher ſtarb, ernannte cr den Herzog von Baiern 
zum Nafhgeber und Gehuͤlfen feines Eohnes, ohne daf 
dieſes in Deulſchland einige Veraͤnderungen oder Unruhen 
hervor gebracht hätte, 


Den Zuftand feiner Italieniſchen Neiche immer mehr 
zu verbeffern war vor jeßt noch feine wichtigite Gorge, 
und dazu blieb ihm Auffchub feines Kreuzjuges und folge 
[ich der gute Wille des Pabſtes noch immer unentbehrlich. 
Der Grosmeiſter des Deutſchen Ordens, Hermann von 
Ealza war nach dem Verluſt von Damiette nad) Europa 
zurück gefehrt. Diefer Mann, Der wirflidy mit reinen 
Eifer für das Wohl der Ehriften in Paleftina arbeitete, 
gab dem Kaifer die nöthigen Erläuteruugen über den wahr 
ven Zuftand der Sachen in Syrien. Die Eräftigften Anz 
firengungen der unwiderſtehlichen abendlaͤndiſchen Tapfer— 
keit waren bisher alle im Orient geſcheitert. Europa hatte 





(e) Nach einigen wurde er ſchon 1221 gekroönt; es ſcheint 
aber, daß dieſes erſt zwey Jahre nad) ſeiner Wahl, und alſo 1222 
geſchahe; Vid. Godeftidus Colonienſis ad a, 1227. 
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feine Menſchen geopfert, und feine Schaͤtze verſchwendet 
ohne ein daurendes Werk auf der Syriſchen Küfte fiften 
zu koͤnnen. Die Schuld lag in den vermwicelten und oft 
einander widerſprechenden Berhäftniffen der Chriften 
ſelbſt. Seit Gottfried von Bonillon hatte fi) der Zu: 
ftand des Orients völlig verändere. Die Bizantinifchen 
Monarchen waren von dem Schauplatz verſchwunden. 
Die abendländifchen Kürfien gogen noch immer auf den 
Ruf ihrer gedruckten Brüder mit der Blüthe ihrer Nitters 
fchaft dem Königreich Jeruſalem zu Hülfe; aber fie mach: 
ten fi) auf, ohne gehörige Kenntniffe des Landes, dem 
fie beiſtehen wollten, fie zogen nicht wie zum Stiege, ſon— 
dern tie auf AUbentheuer aus. Daher blieben denn auch 
die unglaublichften Thaten romanhafter Tapferkeitfaft ims 
mer ohne Erfolge. Der Staat, der fie zu Huͤlfe rief, 
wollte Beiftand, aber Eeine Herren haben, und nicht fels 
ten fahen die Könige von Serufalem die Schaaren der Pils 
ger für gefährlichere Feinde an, ald die benachbarten 
Sarazenen. 


Unter den Chriſten in Syrien ſelbſt gab es mehrere 
Factionen, die ſich mit eiferſuͤchtigem Haß anfeindeten, 
und eine der andern die Herrichaft zu entreifen firebten. 
Die ſchwaͤchſten waren die Könige von Jerufalem felbft, 
die gewoͤhnlich fich unfer das Joch der Patriarchen oder 
der mächtigen Ritterorden beugen mußten. Diefeleßtern, 
und befonders die reichen und ſtolzen Tempelherren, die 
bier einen eignen, nach einem neuen Modell geformten 
Staat zu errichten firebten, trugen unmillig jeden An⸗ 
ſchein von Unterwerfung; außer der, die ihre Politik 
freiwillig dem eutfernten Roͤmiſchen Prieſter zollte. Ihre 
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Tapferkeit, und die Uneinigkeit der Sultane, die die zer⸗ 
ſtuͤckten Laͤnder Saladins beherrſchten, erhielten den Chri⸗ 
ſten die Ueberreſte des verlohrnen Koͤnigreichoè Jeruſalem. 
Unterftügung an Gelde und kleinern Korps von Pilgern 
verlangten fie unaufhörlich in Europa, aber wenn ein 
mächtiged Heer ſich aufmachte, ihnen zu Hülfe zu kom⸗ 
men, fo liegen fie es fid) gegen die Saragenen üben, und 
waren nach dem glüdlichen Erfolg die erſten, die den fers 
nern Unternehmungen deſſelben Kinderniffe in den Weg 
festen, und oft fo gar mit den Unalaubigen einverjtanden, 
die Europäischen Fürften fo ſchnell als möglich zum Rückzug 
noͤthigten. Ben ſolchen Gelegenheiten vereinigten ſich jes 
desmal die verſchiednen Parteien in Syrien gegen die An⸗ 
führer der Kreuzheere, die faft immer darinn fehlten, 
dag fie eigenmächtig handeln wollten, und die, zu deren 
Hülfe fie auögezogen waren, als ihre Untergebnen an⸗ 


fahen (f). 


Hermann, dem die Befreiung der heiligen Stade 
mehr ald alles am Herzen lag, zeigte dem Kaiſer einen 
Plan, wie er feinen Kreuzsug mit wenigerm Aufwand, 
geringerm Zeitverluft und oyne fo viel Menſchen aufzus 
opfern, zweckmaͤßiger einrichten könnte. Er follte felbfe 
König von Jeruſalem werden, indem er ſich mitder Erbin 





(£) Ueber den Zuftand von Paleftina fehe man außer den 
Schriftſtellern in Bongarfüi geita Dei per Francos, hauptfächlic) Ma- 
rini Sanuti fecrera fidelium crucis, wo das ganze Berhiltnig mehr 
im Zufammenhang vorgeftellt il, und Matchaeus Parilienfis in hi- 
ftoria Angliae, 
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dieſes Landes, der Tochter des Titularkoͤnigs Johann von 
Brienne vermählte, weil er durch den Tod der Kaiferin 
Eonftantia (g) feit fürzem Wittwer geworden war, Fried: 
rich, der hier ein Mittel fahe, den Pabjt zu beruhigen, 
und zugleic) noch einige Jahre Srift zu gewinnen, gab 
den Vorſchlaͤgen des Deutſchmeiſters Gehoͤr, ohne fie we⸗ 
Der anzunehmen, noch zu verwerfen. Er erlaubte ihm 
aber, fie dem heiligen Water mit zu theilen. Von dem 
Glanz feines Vorgängers gedrückt, hatte diefer keinen 
fehnlichern Wunfch, als feine Regierung der Kirche durch 
die Wiedereroberung von Jeruſalem zu verherrlichen. Er 
both jetzt williger als jemals zu einer gutlichen Beilegung 
feiner Streitigkeiten mit dem Kaifer die Hände, und kam 
noch in diefem Jahre perfünlich zu Veroli mit ihm zuſam⸗ 
men, Hier redeten fie eine neue Zuſammenkunft auf den 
folgenden Sommer ab, zu welchen der heilige Vater den 
König Johann von Jeruſalem einzuladen verfprach. 


Friedrich erwog unterdeffen mit reifer Ueberlegung 
den Plan des Deutfchmeifters. Neue Ausfichten Öfneten 
fih ihm, die feinen großen Entreürfen die Hand bothen, 
Richt die Eoftbaren und unnuͤtzen Kronen des Drients 
reisten ihn, aber wol die Vortheile die der Titel eines 
Königs von Jeruſalem ihm germähren fonnte, Durch fein 
Geluͤbde gebunden, fah er leichtein, daß er dem Kreuz⸗ 
zug felber nicht lange mehr würde ausweichen Finnen. 
Auch wenn er fich nicht dazu verpflichtet hätte, fo würde 
doch der fromme Enthufiasmus von ganz Europa, das 





(8) Sie mar im Julius 1222 geftorben. 
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auf ihn als den erſten Monarchen der Chriſtenheit ſeine 
Augen richtete, es ihm uͤber kurz oder lang nothwendig 
gemacht haben, den heiligen Orten zu Huͤlfe zu ziehen.. 
Aber er wollte nicht umfonft, tie feine Vorgänger, fich 
an einer glänzenden und fruchtlofen Unternehmung erſchoͤ⸗ 
pfen. Als Kaifer war er das ungezweifelte Oberhaupt 
aller Europäifchen Pilger, fo bald er im Orient erfchien; 
wenn er ald König von Jerufalem damit die gefegmäßige 
Gewalt über die dort einheimiſch gewordnen Lateiner und 
die unferworfnen Syrer verband, fo Eonnte er hoffen, 
mit Ruhm und Gluͤck ein Werk zu Stande zu bringen, 
das ihm die Ehrfurcht aller Nationen verjihern mußte. 
Bey feinen Xbfichten auf die Monarchie von italien und 
Deutfchland fah er es ald unausbleiblic) voraus, daß er 
bald einen harten Kampf mit den Pabft würde bejichen 
muͤſſen. Das Schickſal feiner Vorgänger fiellte ihm die 
Gefahren diejes Wagnifies vor. Die Monarchen des mitz 
lern Zeitalters gebothen noc) nicht: tier ſtehende Armeen, 
die auf ihren Winf, unbefümmert wen es gelten möchte, 
und chne zu wiffen wohin man fie führte, das Schwerdt 
gezogen hätten. Mur zwey Bewegungsgruͤnde ficherten 
ihren Panieren zahlreiche Folger, Geld und die Meinung. 
Das erſte ſtand dem geiſtlichen Haupt der Chriſtenheit 
durch tauſend fromme Kunfigrifie in allen Laͤndern Euros 
pa's zu Befehl, und feine Quellen waren nicht fo leicht zu. 
erichöpfen, als der Schag des reichjten Monarchen. Die 
Meinung der Bolfer von der Rechtmaͤßigkeit eines Krie⸗ 
ges war ganz auf der Geite des Pabftes, und wäre auch 
fein Unrecht noch fo auffallend geweſen, fo war es doch 
verdienftlich ihm zu gehorchen. Aber dicht an diefen Fnech- 
tifchen Glauben fchloß fich der Enthufiasmus für die heis 
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ligen Orte. Wer ſie gegen die Unglaͤubigen geſchuͤtzt hatte, 
konnte es eher wagen, fein Verdienſt neben die Untruͤg— 


- lichkeit des Nachfolgers der Npoftel zu ſtellen. Ein Koͤnig 


von Jeruſalem, ein Kämpfer für das Grab des Erloͤſers 
war den Völkern faft eine eben fo geheiligte Perfon, als 
der Pabft felber; und diefen Charakter beichloß Friedrich 
bey der künftigen Ausführung feiner Plane zu nugen. 


- Wichtige Vortheile für feine liebſten Befigungen, 
feine Italieniſchen Reiche, kamen zu allen diefen Grüns 
den hinzu. Als ihr Nachbar in Syrien den mahometha⸗ 
nifhen Fuͤrſten wichtig, lonnte er durch Buͤndniſſe und 
Hoandelöverträge dem Verkehr des Orients mit dem Oczi⸗ 
dent eine andre Richtung geben. Kat im Mittelpunft 
des weiten Mitteländischen Meeres lagen feine beiden 
Eicilien. Einen Theildes Levantiſchen Handel, den Bes 
nedig an fid) geriffen hatte, wollte er in neue Kanaͤle ab- 
Yeiten. In den Hafen Siciliens foliten die Stapel er— 
richtet werden (gg), wo die Europäer die Wuaren des 
Morgenlandes, die ihnen zum Bedürfnig geworden was 
ren, aus den Händen feiner Unterthanen erhalten koͤnn⸗ 
ten. Durch feine in der Kolge dauernd erhaltne 
Kreundfchaft mit den Sultanen von Egypten brachte er es 
weit in Diefer Unternehmung, und nur die fraurigen Zer⸗ 
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(gg) Dandolo und Laurentius de Monacis in ihren Geſchich⸗ 
sen von Denedig erwuühnen oft der Eiferfucht dieſes Freiſtaats 
Über die Verbeſſerung des levantiſchen Handels in Friedrichs 
Staaten. | | 


« 
Pi 
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ruͤttungen nach ſeinem Tode vernichteten ein Werk, deſſen 
Anfang ſo viel verſprochen hatte 


Durch diefe Gründe entfhieven gieng er nach Ferentt 
um abermals mit den Pabſt fich zu unterreden, aber er 
verbarg fie, um feinem Eifer für die Sache. der Chriſten⸗ 
heit und feinem Wunſch, dem heiligen Vater zu willfah- 
ren, das ganze Verdienft feiner Gefälfigfeit zu laffen. Der 
Grosmeifter des deutjchen Ordens und der König von Je⸗ 
rufalem waren bey diefer Unterredung zugegen. Johann 
von Brienne war aus einem cdlen Geſchlecht in Cham- 
pagne, und zu einer Zeit, wo noch Tapferkeit den 
Weg zu Thronen bahnte, hatte ihn das Urtheil des Kö: 
nigs von Kranfreid Ch) als den mwürdigfien Vertheidiger 
des heiligen Landes zum Gemahl der Prinzegin Maria (i), 


(h) Philip Auguft. Sanur. fecr. fidel. crucis, 1. II. p. IX.c. 
IV. p. 105. Rex igitur Franciae, deliberatione habita, refpondie 
nunciis, fe darurum hominem, Syriae partibus aptum, in armis 
probum [preux] in bellis fecurum, in agendis prouidum, Ioan- 
nem comitem Brennenf:m. Matth. Par. p. 159. 


Ci) Nach dem Tode Almerichd oder Amaury's, des fechlien 
Königs von Serufalem, Fam die Krone an feinen Sohn Baldırin 
den Mierten, welcher aber durch die Krankheit des Auffazes den 
Gebrauch feiner geifligen und Förperfichen Kraͤfte verlohr. Seine 
beiden Schweftern Sibylla und Ifabella blieben feine einzige Erbinnen. 
Die ältefte brachte dns Königreich Jerufalem zuerft auf ihren Sohn, 
Balduin den Fünften, der aber als ein Kind ſtarb, und dann an 
ihren zweiten Gemahl, Beis oder Guido von Lufignan. Nach dem 
Tode deffelben erbte die jüngere Schweſter Sfabella die Titel umd. 
Anfprüche auf das verlohrne Königreich und hinterließ fie ihrer 
Kochter , der Gemahlin König Johanns. 


der-älteften Enkelin des Königs Almerich von Jeruſalem 
vorgeſchlagen. Er rieth jetzt ſelber, daß man den Kreuz⸗ 
zug noch einige Jahre aufſchieben moͤchte, weil der mit dem 
Sultan von Egypten geſchloſſne Stillſtand noch dauerte, 
und auch die gehoͤrigen Anſtalten noch nicht gemacht waͤ⸗ 
ren, Um diefe zu befördern erboth er fi), felbft herum 
zu reifen, und die Bölfer von Europa zum Kriege aufzus 
mahnen. Zugleich verlobte er feine altefte Tochter Jolan: 
tha dem Kaifer, und trat ihm feine Anſpruͤche auf das 
Königreich Jeruſalem ab. Der Pabſt glaubte einen 
Staatsſtreich gemacht zu haben, indem er durch diefe Heis 
rath nun Friedrichen um fo vefter in das Intereſſe des heiz 
ligen Landes verfiricft hatte. Er willigte in den Aufs 
ſchub, den die Gruͤnde König Johanns und des Deutichs 
meifters ihm als nothwendig zeigten, und der Kaifer war 
froh, fo viel gewonnen zu haben. Alle Theile trennten 
ſich mit gleicher Zufriedenheit von einander. 


Rriedrich richtete num wieder feine ganze Sorgfalt 
auf den Zuftand feiner Erblande, die von der Natur mit 
ihren fehönften Gaben beglückt, doch nie empor fommen 
Fonnten, fo lange der Wurm einer fehlerhaften innern 
Berfaffung an ihrem Herzen nagte. Wäre er blos Fürft 
beider Sicilien geroefen, hätte er die Kräfte und die Au— 
firengung , die fein durch fo große Aufforderungen erreg— 
ser Ehrgeiß verichlang, allein der Gluͤckſeeligkeit diefer 
Staaten geweiht, er würde fie zu den blühendften in den 
drey Welttheilen gemacht haben. ie twaren ihm ſtets 
der theuerjte Stein in feiner Krone, aber kein einzelnes 
Land unter den Reichen die er beherrfchte, konnte ihm 
Zweck feyn. Alle waren ihm nur Mittel, zu feinem groß 
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fen Ziel zu gelangen; dach nicht als finnlofer Deſpot oder 
ruhmdärftiger Eroberer, fondern als ein denkender Ehr— 
geigiger bediente er fich ihrer. Einen einzigen eben fo uns 
erwarteten als unverſchuldeten Augrif ausgenommen, 
wußte er ſtets Das verzehrende Feuer bes Kriegs von ſei— 
nen eignen Königreichen entfernt zu halten, Mit ſparſa— 
mer Dand gebrauchte er ihre Kraͤfte, er lich fie wuchern 
unter dem Schatten des Kriedens, und ſah fie als 
einen Schas an, den er nur im böchiten Nothfall 
angreifen wollte. 


zu Rom hatte er mit ſtrengen Edicten gegen die Ke— 

ger des Reichs gedonnert; aus den Searazenen in feinem 

Sicilien fuchte er nüßsliche Unterthanen zu machen. Durch 

die Bürgerkeiege nach der Erlöfchung des Normännifchen 

Königftanımes aus der Haupiftadt verdrängt, hatten fie 

fich in den Gebirgen vejtgefeßt, ihre eignen Anführer er: 

wählt, und jlörten von da aus unaufhoͤrlich den Frieden 

der Juſel. Friedrich mußte fie befriegen, er hatte fie De: 

ſiegt, aber troßig auf die Hilfe, die fie jo leicht von ibren 

Afrikaniſchen Glaubensgenofen erhalten fonnten, waren 

jie deswegen noch nicht gebändigt. Er zeigte ihnen die 

Vortheile einer ruhigen buͤrgerlichen Exiſtenz. Sechzig 

1223 Tauſend giengen in dieſem und dem folgenden Jahre nach 

1224 dem veſten Lande uͤber, wo er ihnen mit der freien Uebung 

ihrer Religion Nocera oder Lucera in Capitanatazu ihrem 

Aufenthalt einraͤumte. Der Neft ihrer Pandsleute folgte 

ihnen vier und zwanzig Jahre nachber dahin, ie erhiei- 

ten hier beinahe ein Jahrhundert lang ihre Sprache und 

ihre Sitten, und blieben fiets die eifrigiten Anhänger des 
Schwaͤbiſchen Heuſes. 


— — — — — — 
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| Unterdeß Staatsmaͤnner und Rechtsgelehrte, die 
Friedrich um ſich verſamlet hatte, an dem neuen Geſetz⸗ 
buch arbeiteten; Torgte er ſelbſt für den Flor der Wiſſen⸗ 
fchaften in dieſen Laͤndern. Die gluͤckliche Lage von Nea— 
polis, der Meerbuſen, der ſie zum Zufiuchtsort der See— 
Keen beſtimmt zu haben ſcheint, unddie Wunder der Ras 
>, welche den Reiß der umliegenden Gegend erheben, 
—* dieſe Stadt vor allen andern zu ſeinem Liebling. 
Er verfchönerte ſie, gab ihr den großen Gerichtshof, la 
gran corte, der nachher das hoͤchſte Tribunal des Landes 
geworden iſt, und grimdete hier eine neue Univerfität (k). 
Im Julius des Jahrs 1224 machte er die Gtiftung der 
Academie durch Briefe in allen Provinzen bekannt, und 
309 durch anfehnliche Belohnungen die berühmteften Lehr 
rer feiner Zeit dahin (1). Den Studenten räumte er 
84 





(k) Peter de Vineis rechnet alle die Gründe her, welche fei- 
nen Herrn bewogen, diefen Ort zum Siß der Muſen su wählen, 
Lib. III. epiftolarum. im 10. 11. 12.13. Briefe. 

(1) Bon der Univerfitit und den Lehrern, die Friedrich dns 
hin 309, handele Giannone in einem eignen Kapitel. Er nennt Mei- 
fier Pietro d'gabernia und Robert di Varano unter den Rechtsge⸗ 
Sehrten, fo wie Bartholomäus Pignatello von Brindifi unter den 
Lehrem des kanoniſchen Rechtes. Den theologifchen Lehrſtuhl hats 
ten die Mönche von Caſſino. Nicolaus de Samfilla fagt [bey Mu- 
rat. t. $. p. 495.496.) „Friedrich würde noch mehr unternommen 
„haben, wenn er den Zaum der Philofophie hatte abwerfen koͤn⸗ 
gnen. Er liebte fie fehr, und ſtudirte fie nicht nur felbft eifrig, ſon⸗ 
zrderm füchte fie auch auf alle Weife in feinen Lindern auszubrei- 
„ten. Damals waren in Sicilien nur noch fehr wenige Gelehrte; 


s, Friedrich aber Icgte Schulen der freien Kuͤnſte und jeder erlaub: 
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große Vorrechte ein, und forgte für ihre Sicherheit in 
der Stadt und auf Reiſen, für ihre Wohnungen and 
molfeilen Unterhalt. Die Armen befamen Gehalte 
aus feinem Echag, damit Mangel keinen Menſchen, 
wes Standes er auch fey, von den Wiffenfchaften u⸗ 
ruͤck halten möchte (m). Der mediginifche Lehrftuhl zu 
Neapel wetteiferte bald mit der Salernitanifchen Schule, 
und der Kaifer trug befonders Sorge, den Schaden zu 
fteuern, den Marftjchreier und ungeſchickte Aerzte urter 
dem Landvolf anrichteten. Worzüglich war es ihm ges 
lungen die geſchickteſten Nechtögelehrten an fich zu ziehen, 
Thaddaeus von Seffa und Peter de Vineis, die eine ſo 
wichtige Rolle in der Gefchichte feiner Regierung fpielen, 
waren unter diefen. Der letztere hatte den Vorſitz bey 
der Berfaffung des neuen Geſetzbuchs. Als Rechtsgekhr⸗ 
ter, Staatsmann, Dichter und Philoſoph ift er der 
Nachwelt rühmlich bekannt geworden (n). Er war yon 





„ten Wiffenfhaft an. Durch freigebige Belohnungen lockte er 
„Dvetoren aus allen Lindern dahin und gnb ihre Gehalte aus 
„feinem Schatz.“ 

(m) Nic. de Jamf. 1. c. Ep. Petr. de Vin. l. c. 


(n) Deutichland und Stalien machen auf ihn, als idren 
Landsmann, Anfprüche. Man f. Simon Scharde vita P, de 
Vin. — — lohann Tritthemius ]. de feript. ec, — Pet. de Vin, 
ep. l. III. ep. 43.45. — Sechs Bücher feiner Briefe, die er in 
feinem und des Kaifers Namen fchrieb, find ein wichtiges Docus 
ment für die Gefchichte feiner Zeit. Außer einer Menge Reden zu 
Friedrichs Vertheidigung, fchrieb er auch ein Buch: de poteftate 
Imperatoris et Papae, welches Innozens der Vierte felber foll wider: 
kegt haben. Das größte Auffehn erregte ein Werf, de tribus im- 
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geringer Abkunft, und durch feine. Verdienfte zu den hoͤch⸗ 
ften Hemtern des Staats geftiegen. Friedrich machte ihn 
zu feinem Rath und Geheimjchreiber, zum Richter der 
Gran Corte, zum Protonotar von Neapel und zum Mer: 
weſer beider Königreicye, und uͤber das alles war er der 
Freund und Vertraute feines Herrn, der ihn zu den ſchwer⸗ 
fien und verwickeltſten Gefchäften feiner Megierung 
brauchte. 





poltoribus , welches er auf Geheiß des Kaiſers foll gefchrieben has 
ben. Sonderbar aber ift es, daß das Dafeyn eined Buchs, worauf 
der Römische Hof fo oft feine Vorwuͤrfe gründete , von vielen Neuern 
bezweifelt wird. v. Giann. t. 2, p. 389. 





Schftes Kapitel. 

Friedrichs zweite Vermaͤhlung. — Er nimt. den Titel, König 
von Jeruſalem, an. — Reue Händel mit dem Pabſt, und 
neuer Auffchub des Kreuzzuges. — Widerfpinftigfeit der 
Mailaͤnder. — Zruchtlofe Verſuche des Kaiſers, fi) mit ih- 
nen in der Güte zu vergleichen. — Honorins des Dritten 
Tod. — Gregor der Neunte. — Zurüflungen zum Kreuz⸗ 
zuge. — Menge der Pilger. — Abreife und fehnelle Rüde 
fehr des Kaiſers. — Bannfpruch gegen ihn. — Gegenfeitige 
Klagen Friedrichd und des Pabſtes. — Zmeite Abreife des 
Kaiſers. — Einfall der päbfllichen Truppen in Neapel. 


Unter dieſen nuͤtzlichen Befchäftigungen des Friedens 
verſtrich die Friſt die der Pabſt zu der Ausfuͤhrung des 
Kreuzzuges zugeſtanden hatte. Der Kaiſer vermaͤhlte ſei⸗ 
nen Sohn, den Koͤnig Heinrich, mit Margarethen, einer 
Schweſter Herzog Friedrichs des Streitbaren von Defts 

122. reich. Die Prinzeßin Jolantha Fam zu Brindifi anz 
Sriedrich vollzog mit großer Pracht feine Heirath mit ihr 
im Monat November, und führte von nun an den Titel, 
König von Sjerufalem. Er empfieng die Huldigung von 
den Baronen aus Paleſtina, die feinen Schwiegervater 
begleitet hatten, und ernannte einen franzöfifchen Ritter, 
Hugo von Montbeilard zu feinem Statthalter in die 
fem Lande, 


König Johann war auch in diefem Fahre von feinen 
Reiſen zurück gefommen, er hatte aber wenig ausgerich® 
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get, und nichts als armfeeligen Poͤbel angeworben. Da: 
gegen. brachte er eine neue Gemahlin, Berengaria von 
Caſtilien mit zurück, die auch das ihrige beitrug, die 
Freundſchaft zroifchen ihm und dem Kaifer zu fiöhren. 
Johann fieng an es zu bereuen, daß er ben Lebzeiten fich 
eines Titeld begeben hatte, der ungeachtet er ihm fo wenig 
wirkliche Macht gab, doch den chriftlichen Nationen fo 
theuer war. Friedrich empfieng ihn zu Melfi mit großen 
Ehrenbezeugungen, aber es entitand bald ein fo großer 
Kaltfinn zwiſchen ihnen, daß Johann gar die Staaten 
des Kaifers verließ, und fid) nad) Rom begab, mo ihm 
Honorius fo lange die Statthalterfchaft einiger Diftricte 
im Kirchenſtaat auftrug, bis er weiter für ihn zu forgen 
im Stande wäre. 


Die Befekung der Pfruͤnden war eine unerfchöpfliche 
Duelle von Mishelligkeiten zwischen Friedrich und dem 
Pabſt. Ohne Vorwiſſen des Kaifers und ohne feine Ein- 
willigung zuverlangen, hatte Honorins die erledigten Kir: 
chen von Conza, Averfa, Salerno, Capua und der Abtey 
Sanct Bincenz von VBolturno an fünf von ihm ernannte 
Praͤlaten vergeben (a). Weber diejes eigenmächtige Ver: 
fahren erhub Friedrich große Beichwerden, fchickte des— 





(a) Das Bißthum Conza, dem Prior von St. Marin della 
nuova zu Rom; Averfa, dem Kantor von Amalflz das Erzbiß- 
thum Salerno, dem Bifhof von Famaguſta; Capua, dem Bi- 
hof von Patti; die Abtey Sanct Vinzenz, einem Benedictiner, 
Bruder Johann di S. liberatore, „Infcio et irrequifito Imperatore“ 
fügt Richard von St. Germano ad a. 1225, menfe Septembri, 
Noch dazu waren fie zum Theil Ausländer. | 
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halb eine Geſandſchaft nach Rom, und erlaubte den neuen 
Praͤlaten nicht, von ihren Kirchen Beſitz zu nehmen. Der 
Pabſt wollte aber von dieſen Klagen nichts hoͤren, und 
drang auf die Antretung des Kreuzzuges. Friedrich war 
auch dazu geneigt, und hatte ſchon große Anſtalten in ſei⸗ 
nem Lande machen laſſen; ehe er ihn aber antraͤte wollte 
er durch einen guͤtlichen Verſuch ſich uͤberzeugen, was er 
von den Geſinnungen der Lombarden zu gewarten haͤtte. 
Die noͤthigen Vorbereitungen zu der Unternehmung auf 
Paleſtina dienten ihm zum Vorwand, auf das folgende 
Fahr einen allgemeinen Reichstag nach Cremona auszu⸗ 
ſchreiben, wozu er feinen Sohn Heinrich ncbft verfchied« 
nen deutfchen Sürften berufen hatte. Hier wollte er mit 
beiden Nationen die nöthigen Maasregeln zur Befreiung 
des heiligen Landes nehmen. 


Er legte dem Pabft diefe Gründe vor, und gab ihm 
zugleich Naphricht von den Zuruͤſtungen, die fehon in Sis 
cilien fertig waren (b), Hundert Galeeren, fchrieb ee 





(b) Rayn. ann. ecclef, ad, a. 1225. $. 4. 5. Centum galeas 
in portubus regni noftri fi necefle fuerit habere confidimus prae- 
paratas. Quinquaginta fere vſeria nouiter per regnum noftrum 
praecepimus fabricari, fingula quidem quadraginta milites cum to- 
tidem dexsrarsss portatura.. — — praeter naues et vaflella alia 
infinita, quae per regnum et aliunde poterimus fufficienter ha- 
bere erc. Vfferia, fonft auch vefliers oder huiffiers genannt, von 
der Thür oder Huis, die ald eine Zugbruͤcke wiedergelaffen, und 
wenn man auf der See war, in der Seite des Schiffs verfchloffen 
wurde, waren Tranfporefchiffe, man findet fie aud) unter dem Na⸗ 
men Kalander oder Palander. v. Du Cange au Villehardouin, No, 


ihm, liegen in unfern Häfen bereit, und funfzig Trans 
portfchiffe Iaffe ich noch überdem in meinen Ländern bauen, 
wovon jedes vierzig Ritter mit ihren Streitroſſen fühs 
cen kann. Zugleich verfprach er, feinen Kreuzzug im Aus 
guft des Jahrs 1227 ganz gewiß anzutreten, und dort auf 
feine Koften zwey Jahre lang taufend Ritter zu erhalten, 
und zwey tauſend Ritter mit ihrem Gefolge, auf jeden 
dren Pferde gerechnet, auf feinen Schiffen dehin Aber zu 
führen. Diefe Bedingungen, die für die Kirche fe vors 
theilgaft waren, ließ fih Honorius gefallen, derüber dem 
durch die Unruhen feiner Hauptſtadt, die ihn nach Tivoli 
| vertrieben hatten, jeßt nachgebender geworden war, weil 
| ee fürchten mußte, dag er des Eaiferlichen Schutzes ber 
| dürfen würde, | 


Friedrich both nun im Anfang des neuen Jahres feine 1226. 
Bafallen auf, ihm auf den Reichstag nach Gremona zu 
begleiten. Er forgte für die Sicherheit feines Landes, 
feßte den Groſs⸗Juſtiziar Heinrich von Morra zum Statt: 
halter während feiner Abweſenheit, und ließ die Kaiferin 
| in einem veften Schloffe bey Salerno zuruͤck. Bon Bel 
cara in Abruszo, wo der Sammelplag feiner Lehnleute 





14. — Gottfr. Colon. fagt Lad. a. 1225.] von diefen so Trand« 
portfchiffen, fie wären fo groß geweſen, daß nicht nur 2000 Kitter 
mit ihren Pferden, fondern noch 10,000 bewafnete darauf hätten 
koͤnnen übergeführt werden. — Dextrarius, das Streitroß des 
Aitters, dad er nur bey der Annäherung der Gefahr beftieg. Auf 
dem Marſch ritt er ein leichteres Pferd, und ein Knecht führte dem 
Dextrarius an der rechten Hand. 


— 10 — \ 
war, brach er mit einer angemeßnen Bedeckung auf, 
und marfchirte nad) Spoleto. Hier entfland ſchon wieder 
Streit. Friedrich hatte fich bey der Abtretung diefed Her⸗ 
zogthums an den Pabit feiner höchften Faiferlichen Rechte 
nicht begeben; er verlangte jeßt von den Einwohnern, daß 
fie ihr Contingent zu feiner Armee ſchicken follten. Sie 
weigerten ſich aber, ohne einen Befehl des Pabſtes zu ges 
horchen. Diefer war von neuen über die Taren, die 
der Faifer zu dem Kreuzzuge unter dem Namen eines 
Darlehns von feiner Beiftlichkeit erhoben hatte (ec), und 
über eine Verordnung deffelben, nach welcher Mönche und 
Prieſter, die fich eines Mordes oder andern Kapital Vers 
brechens fchuldig machen würden, von der Landesobrig- 
keit gerichtet werden follten, aufgebracht. Er fehrieb über 
die Sache der Spoletaner einen heftigen Brief an den 
Saifer, und ſchon fieng der Etreit an ſich zuerhigen, als 
Kriedrich, der auf des Pabſtes Wermittlung bey den Anz 
gelegenheiten der Lombardey rechnete, Lieber dieje Kleine 
Beleidigung verfchmerzen wollte, und von feiner Korde- 
rung abjiand. Er feierte das Dfterfeft zu Ravenna, 
fhicfte von hier feinen Sohn in Deutfchlaud die legten 
Befehle, daß er mit feinen Vaſallen nad) der Lombarden 
aufbrechen follte, und gieng dann nach einem kurzen 


- 





(ec) Friedrich erfand diefen Ausweg, das Geld als Darlehn 
zu nehmen, damit der Pabſt fich nicht über die den Geiſtlichen 
aufgelegten Zaren befchwehren fünnte. Sturz vorher hatten ihm die 
Mönche von S. Benedetto auf diefe Art 300 Unzen Goldes leihen 
müffen, und jeßt mußte der Abt von Monte Caſſino von feinen Laͤn⸗ 
dereien allein 1300 Unzen Gofd geben. 2 


1.0 


— 111 — 


Aufenthalt zu Imola nad) Cremona. Durch Öffentliche 
Manifejte und in Unterredungen mit feinen Anhängern zu 
Ravenna und Ereniona erklärte er feine Xbficht die Lom⸗ 
barden durch Güte zu gewinnen (d). Er wünichte, daß 
feine Krönung zum König der Lombarden bey diefer Gele: 
genheit gefchehen möchte, Uber die Hartnaͤckigkeit ver 
Mailänder verwarf jede Bedingung, und wollte durchaus 
von feinen DBergleich hören. Sie weigerten ſich, ihn uns 
ter irgend einem Borwande in ihrer Stadt oder nur in ih— 
rem Gebiethe aufzunehmen, und haften gleich auf die 
Nachricht von denn Cremoneſiſchen Steichätage, den alten 
Lombardifchen Bund mit mehr al3 funfzehn Staͤdten (dd) 
und verſchiednen Grafen und Herren auf fünf und zwan— 


zig Jahre erneuert. Noch war die Zuchkigung, die ihre 


Vaͤter von Barbaroßa's Hand erhalten hatten, bey ihnen 
im frifchen Andenken, und fie glaubten auch) ſchon Frieds 
rich den Zweiten zu ſehr beleidigt zu haben, als daß fie 
je eine günfiige Behandlung von ihm hoffen koͤnnten. Von 
dem Pabft aufgemuntert, fuchten fie in öffentlichem, tro— 
tzigem Widerſtand ihre Sicherheit. Durch ihren Eine 
flug und die geheimen Berhegungen des Roͤmiſchen Hofes 


(d) Chron, monachi Patauini ad a. 1226. Mur. feript. r, I. 
t. VII. p. 672. 


(dd) Bologna, Vinzenz, Verona, Breſcia, Faenza, Mat 
tun, Vercelli, Lodi, Bergamo, Zurin, Alexandria, Bicenza, Pıite 
duat, Trevigio, Novara, und .a. m. Crema und Ferrara traten 
ſpaͤter hinzu, desgleichen die Markgrafen von Montferrat ımd Eſte, 
die Grafen von Sanct Bonifacio, von Binndrate, und andre Ba- 
rone aus der Lombardey und aus Romagna. 
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ließ ſich der groͤßte Theil der uͤbrigen Freiſtaaten hinreißen. 
Die Bereinigung des Kaiſers mit den Deutfchen zu vers 
hindern, war ihr großes Augenmerk, und auf den natürs 
lihen Schutzwall Staliend gegen feine transalpinifchen 
Reinde bauten fie ihre Hofnung. ine fücchterliche Kette 
beveftigter Städte, vom Yo bis an die Frenta und von 
den unerfteiglichen Liguftischen Gebirgen bis an das Adria⸗ 
tiſche Meer hemmte den Fortgang des Kaijers, unterdef 
ein Hcer der verbündeten Mächte die Paffe an der Erfch 
bewachte, und weder dem König Heinrich, der ſechs Wo: 
chen zu Trident wartete, nod) irgend einem Deutfchen den 
Uebergang verjiattete. 


Bon feinem Sohn abgefchnitten blieb dem Kaifer 
nicht3 übrig, als den Reichstag zu Cremona blos mitfeie 
nen Bundögenoffen zu halten, Die Gefandten diefer 
Stadt nebft denen von Modena, Neggio, Parma, Afti 
und Pavia waren ihm ſchon zu Imola entgegen gekom⸗ 
men, aber er erfuhr mit Mitvergnügen, daß feiner 
Freunde in der Lombarden nur fo wenige waren. In 
Parnıa empfiengen ihn die Markgrafen Malaſpina, nebft 
noch einigen Grafen und Herren aus den inländifchen Ge- 
genden, und den Abgeordneten von Genua, Pifa und 
Lucca. Er nahmfiemit großen Freundfchafts - Bezeugun- 
gen auf, und erzeigte vielen von ihnen die Damals fo hoch- 
gefchäßte Ehre, fie eigenhändig zu Nittern zu fchlagen. 
Aber nichts Eonnte ihn für die nunmehr fo öffentlich er⸗ 
klaͤrte Feindſchaft der übrigen fhadlos halten. Auch die 
Verſuche des Legaten, mit dem erzu Borgo di fan Donino 
zufammen fam, einen gütlichen Ausweg zu treffen, blie- 
ben fruchtlos. Der Kaifer erflärte nunmehr die wider: 


fpänftigen Städte als Rebellen in die Neichsacht, und 
ließ fie von dem Legaten mit dem Interdictbelegen. Nach 
einer Unternehmung, die blos dazu gedient hatte ihm die 
ganze Groͤße der Schwierigkeiten zu zeigen, die er ben der 
Behauptung feiner Eaiferlichen Rechte finden würde, Echrte 
er in feine Staaten zurüd. An der Grenze derfelben, zu 
Rieti, unterredete er fich mit dem Pabſt, und führte große 
Bejchwerden gegen ihn uber die Uneinigkeit Italiens, wo— 
durch die Eroberung von Paleftina verhindert würde, Er 
berufte fich auf fein Urtheil und nahm ihn zum Schieds⸗ 
richter an; ja er gab ihm in allen feinen andern Kordes 
rungen nach, feßtedie von ihm ernannten Praͤlaten in ihre 
Pfruͤnden ein, und ſchickte neue Hülfstruppen nach) Sy— 
rien. Der heilige Baier weigerte fich lange, Mittelds 
mann in einem Streit zu werden, der ibm nur zu angcs 
nehm war. Bon dem Kaifer gedrängt, der ihn jeßt durch 
feine eignen Gründe und Vortheile gezwungen zu haben 
glaubte ihm günftig zu jeyn, konnte er endlich das ihn fo 
anftändige Amt eines Kriedensitifters nicht länger mehr 
ablehnen. Aber die Römifche Staatöfunft blieb ihren 
unmandelbaren Borfchriften getreu. Es Eoftete ihr wenis 
ger, den Schein der Gerechtigkeit auf zu opfern, als et: 
was zu hun, daß die Macht eines Kaiferd vernichren 
koͤnnte. Honorius entfchied, dag Friedrich den Lombar— 
den alle Beleidigungen verzeihen, und diefe dagegen zur 
ganzen Genugthuung vierhundert Neuter auf ihre Koſten 
in Paleftina erhalten ſollten. 


Dieg war beinahe die legte Handlung Honorius des 
Dritten. Er ftarb zu Rom im Maͤrz des folgenden Jah⸗ 1227. 
red; ein friedfertiger Alter, das Opfer der Höhe, aufdie 

H 


er erhoben war. Er lichte Ruhe und Gerechtigkeit aus 
Temperament; to er dad Gegentheil zeigte, that er es 
aus Grundfag, weil der Vortheil der Kirche höchite Tu⸗ 
gend und höchfie Gerechtigkeit bey jedem Pabſt war. Aber 
es fofiete ihm, wo er es thun mußte, große Ueberwin⸗ 
dung, darum entfchloß er fich langfam. Er erbiele nur, 
wo Innocenz gefchaffen hatte. Seinen Nachfolgern war 
e3 vorbehalten, das Werk der Ungerechtigkeit zu vollenden. 


Gleich den Tag nad) feinem Tode wurde Hugo, oder 
Ugolino, aus dem Gefchlecht der Grafen von Eegna, von 
dem Konklave gewählt. Er war es, der als Kardinal von 
Ditia den Kaifer bey feiner Krönung mit dem Kreuz be 
zeichnet hatte, und er glaubte, feine Ehre leide darunter, - 
daß die Ausführung dieſes Geluͤbdes fo lange verfchoben 
worden fey. Gregor der Neunte hatte es vergeffen, daß 
ein Deſpot aufjiren muß Menich zu feyn. Er frug die 
Leidenſchaften und Begierden feines vorigen Kebens niit in 
fein Pabſtthum hinuͤber. In feiner Familie beleidigt, 
der Friedrich eine Menge unter Innocenz des Dritten 
Bormundfchaft unrecht mäßig erworbner Güter in Neapel 
entriffen hatte, blich er auch als Pabſt ein unverföhnlicher 
Keind des Kaijers. 


Im Anfang feiner Regierung verbargen indeffen die 
gewoͤhnlichen Komplimente den heimiichen Groll. Friede 
rid) hatte fich in den letzten Zeiten zu freundfchaftlich ge« 
gen den Nömifchen Stuhl bewieſen, ald daß diefer nicht 
wenigſtens erft einen Vorwand zum Bruche hätte erwar⸗ 
sen möffen. Durch die Gejandten, welche die Nachricht 
von Gregors Erhebung an den Faiferlihen Hof brachten, 


lieg er zugleich an die Erfüllung des Kreuzgeluͤbdes erin: 
nern, und bath, daß man feinen Galeeren, die nach 
Paleſtina beftimme waren, in Sicilien die nöthigen Bors 
räthe reichen möchte. Friedrich bewilligte dieſes gleich, 
beantwortete die Kompliniente des Pabſtes, und berief 
die Statthalter feiner Provinzen sufammen, um die letz— 
ten Anftalten zu feiner Reife zu machen. Zu alcicher Zeit 
befahl er auc) jeinem Sohn Heinrich, einen Reichstag zu 
Hachen zu halten, und diedeutfchen Barone zuden Kreuz⸗ 
zug auf zu biefhen, den er im nächfien Auguſtmonath am 
Zage der Himmelfahrt Maria antreten wollte. Die größe 
ten Praͤlaten und Kürften Deutichlands erichienen auf die- 
fem Keichstage, und durch die Kreuzprediger des Pabſtes 
ſchon vorbereitet, Liegen fie jich alle zu der heiligen Unter: 
nehmung willig finden, 


Zu Friedrichs Erſtaunen waren die Apoſtel des Kreu— 
zes diesmal beſonders gluͤcklich geweſen. Seit einiger Zeit 
ſchien der Eifer der Europaͤer, ſelbſt nach dem geiobten 
Lande ſich zu draͤngen, etwas nachgelaſſen zu haben. Der 
fromme Enthuſiasmus dauerte fort, aber der mächtige 
Sporn eigennägiger Hofnungen kam ihm nicht mehr zu 
Hilfe, feitdem Erfahrung gelehrt hatte, daß ſtatt der 
Kronen und Keichthümer, die die Pilger zu erndten glaubs 
ten, nur Drangſale und Beichwerden ihrer warteten, 
Die Päbite felbft hatten den Eifer geſchwaͤcht, indem fie 
die Kreuzzuͤge zu fehr vermehrten und misbrauchten. Man 
konnte gegen die Keßer in feiner Nachbarfehaft und mit 
geringeren Gefahren diefelben Indulgenzen erlangen. Es 
war auch Mode gerorden, fich durch Geld vondem gefhe- 
nen Selühde los zu Faufen. Diefer bequemere Ausweg war 
| H 2 
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beiden Theilen angenehmer, weil er die Schatzkammer 
des Vatikans füllte, und die Veppigkeit nun den Ablaß zu 
den verfchiedenen neuen Waaren der Bequemlichkeit rech⸗ 
nete, melche fie feit Eurzem kennen gelernt hatte. Nur 
armes Gefindel und folche die nichts zu verliehren hatten, 
verfanmleten fie) jeßt unter den Fahnen Sanct Peters. 
Aber eben durch den uͤberhandnehmenden Lurus und die 
vervielfältigten Beduͤrfniſſe hatte ſich auch dieſe Menfchen- 
klaſſe unendlich vrrmehrt. Der Ruf von der Unternch- 
mung eines Kaiſers, den das Gluͤck noch auf allen ſeinen 
Schritten begleitet hatte, trieb ſie aus allen Laͤndern zu— 
ſammen. Mit neuen ſchwaͤrmeriſchen Hofnungen draͤng⸗ 
ten ſich die Voͤlker, au ſeinen Eroberungen Theil zu neh— 
men. Beſtuͤrzt ſah er die Schaaren aus Deutſchland, 
Frankreich und Italien noch vor der beſtimmten Zeit in 
ſeinen Provinzen ankommen. Die Anzahl der Engliſchen 
Kreuzfahrer allein ſetzte der Ruf auf ſechszigtauſend. (e) 


Friedrich hatte in der That mächtige Zuruͤſtungen ge: 
macht. Ueber hundert Tranjportfchiffe, und eben fo viel 
Öaleeren lagen in feinen Häfen bereit, Aus den benadhs 
barten Ecejtädten wurden noch eine Menge Fahrzeuge 
herbey geführt. Große Vorraͤthe von Proviant waren in 
den Kornhäufern beider Königreiche aufgefchüttet. Aber 
zu dem ungeheuren Schwarm, der auf einmal berzus 
firöhmte, reichten die Anjtalten nicht hin. Unordnung 
und Ausſchweifungen herrfchten unter dem regellojen Haus 
fen, der hier auf einem Fleck fi) zufammen drangfe. 
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(e) Match, Par. pag. 286. 


Friedrich erſchrack vor der Gefahr, die feinen Ländern von ihs 
nen drohte; und diefer ungezähmten Bagabunden Meifter 
zu bleiben, im Orient mit ihnen daurende Erpberungen zu 
machen, fchien ihm unmöglich. Zu dem allen Fam eine 
Kebellion in Sicilien hinzu, die durch feine Abweſenheit 
gefährlich werden konnte (F).  Dennoc, drängte ihn die 
Mothmendigkeit, etwas mit den Pilgern vor zu nehmen, 
fie, fo gut es möglid) war, fort zu fchaffen. Er fpannte 
alle Kräfte feiner Länder dazu an, aber es war unauds 
bleiblih, dag die Anftalten fich in die Ringe ziehen muß— 
ten. Mangel am Rothwendigfien und Krankheiten riffen 
unter den Kreusfahrern ein. Anſteckende Seuchen und 
Defertion verminderten das Heer bis auf die Haͤlfte, und 
der Calabrifhe Sommer ließ fie alle Drangfale eines Sys 
rifchen Seldzuges im voraus empfinden. Endlich wurden 
vierzig tauſend Mann zu Brunduſium eingeichift (8). 
Zweifelnd, voll Unruhe, und felbft ſchon von der anſtecken⸗ 
den Krankheit ergriffen, ſeegelten der Kaiſer und der Lands 
graf von Thüringen am Sten September gleichfalls ab. Sie 
waren aber nur drey Tage auf dem Mecre. Die Gefahr des 
toͤdtlichen Uebels vermehrte fi) auf dem Schiffe, und fie 
liegen fich frank zu Dtranto ans Land fetten (Ch). Die 
23 





(f) Matth. Par. p. 293. Rich, deS. Germ. ad a. 1277. 

(8) Dies bemeifen fo gar die Briefe Gregors des Neunten, 
den Match, Par. p. 286, und Rayn. ann. eccl, ad, a. 1227. 

(h) Ricordano Malefpini erzählt in feiner iftoria Fiorentina 
(cap. 125, bey Mur, t. VIII.p. 959.) Friedrich fen deshalb ums 
gefehrt, weil er eine geheime Sefandtfchaft von dem Sultan erhal 
ten habe, welcher ihm verfprochen , das heilige Land ohne Schwerdt⸗ 
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vorausgegangene Flotte, die bis Morea gekommen war, 
kehrte wieder zuruͤck, da es bekannt wurde, daß der Kai⸗ 
ſer ihr nicht folgte. Die Pilger verlohren ſich in ihre 
Heimath, und die ganze Unternehmung, die ſo lange das 
Augenmerk von Europa geweſen war, wurde zu nichts. 
Der Landgraf ftarb wenige Tage nach feiner Ruͤckkehr zu 
Otranto, Friedrichs ſtaͤrkere Leibesbeihaffenheit uͤberwand 
das Gift der Krankheit, aber er genas nur, um ein fuͤrch⸗ 
terlicheres Ungewitter, als die Stuͤrme der See, von 
dem Kapitol aus zu halten. 


Mit ver boshaften Schadeufreude eines Gegners, 
der Lange auf eine Gelegenheit gelauert hat, feinen Feind 
zu Boden zu treten, ergrif Gregor der Neunte diefen Aus 
genblick, um feinen Bannſtrahl zu fehleudern. Keine 
Vorſtellung, feine Verſicherung, Fein Wort zur Entſchul⸗ 
digung wollte er auch nur hoͤren. Die Öefandtichaft Fried⸗ 
richs, die aus zween Erzbiſchoͤfen und zween Magnaten 
beſtand, wies er mit Verachtung von ſich. Durch ganz 
Europa flogen ſeine Briefe, die mit gigantiſchen Worten 
den Schmerz ohne Maaß, das Erſtaunen und den Schanu⸗ 
der ausdruͤckten, die bey dem Fall des Kaijers feinen Leib 





ee el ⏑ und 


fireich zurück zu geben. — Ricordano haͤlt diefes für ein großes 
Verbrechen, kann aber fich kaum überwinden, es von einem chriſt⸗ 
fichen Monarchen zu glauben. — Es ift nicht unwahrfcheinlich, 
daß eine geheime Unterhandlung zu den andern Gründen hinzu 
kam, welche den Kaiſer bewogen, feinen Kreuzzug auf zu fchieben, 
und daß er nachher bey den Beichuldigungen des Pabſtes es nicht 
wagte diefe Urſache an zu geben, , 


und feine Seele ergriffen hätten Ci). Ihn felbit bedrohte 
er, wie den letzten feiner Unterthanen, mit den fürchters 
lichſten Strafen der Kirche. Seine Krankheit nannte er 
Verſtellung, die Ungluͤcksfaͤlle, die die Pilger aufgerieben 
hätten, voraus angelegte Bosheit. Er beſtieg am Mis 
chaelistage Die Kanzel, hielt cine zornige Predigt über die 
Worte: Es muß ja Aergerniß Eommen, und verdammte, 
„ſo wie der Erzengel den Dracden überwand,‘’ den 
Kaiſer in den unterfien Abgrund der HölleCk). 


Friedrich, der feiner Gejundheit wegen in die Bäder 
zu Pozzuolo gegangen war, that alles um den Zorn des 
heiligen Vaters zu befanftigen. Er hatte fich einen Plan 
gemacht, mit feinen eignen Kräften im folgenden Jahre 
Das auszuführen, woran ihn der Schwarm der Pilger, 
die jich nach dem gelobten Lande drängten, nur würde vers 
hindert haben. Er fchlug diefes dem Pabft vor, und et« 
both ſich zu jeder Genugthuung, aber Gregor war taub. 
Das fchlimfte bar, dag die ganze Chriſtenheit jegt die 
Sache der Kirche zu der ihrigen machte. Die zurückge; 
Eehrten Pilger fchilderten mit Ucbertreibung in ihrer Heis 
math dieLeiden, die fie ausgejtanden hatten. Die Elagen. 
den Ausichreiben des Pabftes erregten allgemeinen Unwil⸗ 
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(i) Rayn, ad @, 1227. $. 41. Dolor immoderatus, ftupor 
immenfus et enormis horror corpus et animam noltraın vndique 
circumdederunt. 

(k) Cardin, de Arragon. vita Greg. IX. Mur. t. III. 
p. 575 feq. 
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len gegen den Urheber alles dieſes Misgeſchicks, den Kai— 
ſer, und es fehlte nicht an einer Menge von Wundern 
und Erſcheinungen, um den Zorn Gottes daruͤber an den 
Tag zu legen (1). Gregor wiederholte in Gegenwart ei— 
ner Menge von Praͤlaten ſeine Exkommunikation, ſprach 
das Interdict über die Laͤnder Friedrichs, und ſchrieb 
allen Fuͤrſten Europa's um ihnen davon Nachricht 
zu geben. 


Da kein Mittel faͤhig war, den Zorn des ungeſtuͤmen 
Pabſtes zu mildern, ſo ſah ſich Friedrich genoͤthigt, kraͤf— 
tige Maasregeln dagegen zunehmen. Um ven Eindruck 
des Interdikts zu bindern befahl er den Obrigkeiten in 
jeinen Staaten, dahin zu jeben, daß die Geiftlichen und 
Mönche den Gottesdienst wie gewöhnlich hielten, und kei— 
nem zu gejtatten, daß er aus dem Lande gienge, oder 
umter irgend einem Vorwand ohne ihre Erlaubniß feine 
Kirche verliege. Er wendete ſich an die Kardinäle undan 
die Stadt Nom, ftellte ihnen feine guten Gefinnungen ges 
gen die Kirche vor, die er durch fo manchen thätigen Be— 
weis an den Tag gelegt hatte, und beſchwerte fich ‚daß 
man ihn nicht eiumal hatte bören wollen, Er legte den 
deutjchen Kürften feine Enticbuldigungen, und die Urſa— 
chen vor, durch die er abgehalten wäre, feinen darum 
nicht aufgegebenen Borfag diesmal auszuführen, und fein 
Gefandter mußte fie im Kapitol öffentlich vor der Verſam— 


(1) Der gefreuzigte Heiland erfchien biutig und drobend am 
Himmel; viele tauſend Pilger faben dies in Apulien ‚; Matth, Par. 
p. 256: 
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lung der Rdmer verleſen. Dentlicher noch ſprach er in 
ſeinen Schreiben an die uͤbrigen Monarchen Europa's. 
Er macht ſie aufmerkſam auf den Ehrgeitz und die Habſucht 
ber Kirche, die, mit ihren großen Gütern und ihrer geift- 
lichen Macht nicht zufrieden, fich die Oberherrfchaft über 
alfe Könige und Fürften anzumaaßen ftrebt. Er führt 
dem König von England das Beifpiel feines Vaters Jo: 
Hann und bes Grafen von Touloufe zu Gemüth, und 
macht feine Sache zn der Sache aller Monarchen, denen 
eine ähnliche Behandlung von dem Nömifchen Stuhl bes 
vorftünde (m). 

Zu gleicher Zeit machte er neue Anftalten, um den 
Kreuzzug im folgenden Fahre nach feinem eignen Ents 
wurf anzuftellen. Er hielt ein Parlament zu Capua, wo 
er allen Baronen ſeines Reichs auflegte, von jedem Lehn 
eine Abgabe an Gelde (n), und jedesmal von acht Leh⸗ 
nen einen Mann zu ftellen, und auf einer Verfamlung zu 
Ravenna beftimmten feine Sreunde in der Lombardey die 
Huͤlfe, die fie ihm leiften wollten. 


Die Nachricht eines Sieges, den fein Marfchall, 
Graf Thomas von Acerra, in Paleſtina erfochten hatte, 
25 


e 





(m) Matth, Par. p. 293. führt den Brief an, den Zriedrich 
dem König von England fchrieb. Tunc tua res agitur, ſagt er zu 
ihm, paries cum proximus ardet, 

(n) Die Barone des Neichd mußten von jedem Lehn acht 
Unzen Goldes geben. 
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belebte die Hofnungen des Kaiſers; er fehickte noch fünf 
hundert Mann Hülfötruppen dahin, und begieng troß 
feines Bannes das Ofterfeft feierlich zu Barletta. Die 
Freude ber die Geburth feines Sohnes Conrad, der ihm 
nachher immer der liebjte war, wurde durch den Tod der 
Mutter verbittert, die an den Kolgen ihcer Niederfunft 
farb (0). Er machte hier noch einige Verordnungen we⸗ 
gen der Thronfolge, im Fall er auf feinem Kreuzzuge fters 
ben folfte, echob von den Geiftlichen anfehnlihe Sums 
men, und bejtchte den von ihm ernannten Herzog von 
Spoleto, Rainald, zum Verweſer des Königreich. 


Smmer noch wiederholte er feine Verſuche bey dem 

Pabſt, und fhiefte eine neue Gefandtichaft an ihn, um 
feinen Zorn auszuſoͤhnen; aber Gregor Stolz; wuchs nur 
1228. dadurch, und er ſprach am grünen Donnerflage noch ein⸗ 
mal förmlich den Bann wider ihn.  Unerfchüfterlich in 
feinem Vorſatz, den Keind, denerhaßte, völlig zu Örunde 

zu richten, ließ er fi) auch durd) einen Tumult nicht ware 
nen, den die Srangipani und die übrigen zahlreichen Ans 
haͤnger des Kaifers in Rom bey diefer Gelegenheit erreg⸗ 

ten. Aus jeiner Hauptſtadt verjagt fuhr er zu Ps 





(0) Epitere Guelphiſche Schriftfteller fchreiben ihren Tod 
den Mishandlungen zu, die fie von ihrem Gemal erlitten haben 
follte. Aber das Stillfchweigen feiner Feinde unter den Zeitgenoffen 
ift ein hinlangficher Beweis des Ungrundes einer Beſchuldigung, 
gegen die ihn fchon fein Character und die befondre Vorliebe, die 
er zu Conrad, dem Sohn diefer Kaiſerin, hatte, vechtfertigen 
ſollten. 





ruggia fort, alle feine Kräfte zum Untergang feines Geg: 
ners auf zu bicthen. Er achiete nicht darauf, das Kried- 
rich gehorchte, und noirklich im Sommer nad) Paleſtina 
abſegelte. Im Gegenteil bejorgte er, dag es ihm un: 
möglich feyn würde, den Kaifer zu flürzen, wenn er mit 
Gluͤck aus dem heiligen Lande zuruͤck kaͤme. Der Vortheil 
der Ehriften im Drient war bey ihm von feinem Gcwicht, 
und er glaubte fi) zu allem berechfigt, da fein Privathaß 
ſich an die alte Marime des Roͤmiſchen Hofes, die Kaifer 
zu erniedrigen, fo bequem anfchloß. 


Unerbittlich und taub gegen jeden Vorfchlag zur Aus⸗ 
ſoͤhnung, fo lange Kriedrid) in alien war, emenerte er 
jegt feine Klüche gegen ihn, daß ew feine Wallfahrt ange: 
treten hätte, ohne fich vorher mit der Kirche zu verfühnen, 
Der Patriarch von Jeruſalem und die Großmeiſter der 
Mitterorden erhielten Befehl, fih dem Kaiſer in allen 
Stücen zu widerjegen. Die Kreuzfahrer (pP), weiche 
aus Deutfchland kamen, wurden von deu Mailändern au: 
gefallen, geplündert und gezwungen wieder nach Haufe zu 
schen, die Hilfe welche Friedrich aus der Lombardey und 
Apulien erwartete, mit Gewalt aufgehalten, und die 
Nachricht von feinem Untergang in Syrien, die man bald 
beftätigt zu fehen hofte, fchon vorher als Gemisheit 
ausgeſprengt. 


Aber es war dem rachſuͤchtigen Gregor noch nicht ge⸗ 
nug, dem Kaiſer dadurch, daß er ihn in einem fernen Lande 





Ep) Chron. Vifperg. p. CCCXXXVIII. 
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aller Unterfiüßung beraubte, ein ficheres Verderben zu bes 
reiten; cr wollte ihm aud) in Europa nichts übrig Laffen. 
Durch heimliche Kabale und öffentliche Gewalt juchte er 
ihn feiner Erblande zu berauben. Im Berftändnig mit 
dem Pabſt erregten die Herren von Popplito (q) und andre 
unruhige Edle eine Empörung. Der Statthalter, ein 
Sohn des von Innocenz dem Dritten vertriebnen Herzogs 
von Spoleto, gieng auf die Rebellen los, da er aber fah, 
dag die Unterſtuͤtzung aus dem Kirchenſtaat fie mächtig ge⸗ 
nug machte, ihm nachdruͤcklichen Widerfiand zu thun, 
und da er Überdem von neuen Zurüftungen Gregors hörte, 
beichloß er ihm zuvor zu fommen. Nebenabſichten auf 
feinen Privatnugen, und die Hofnung, vielleicht bey dies 
fer Gelegenheit fich des Herzogthums Spoleto, mit dem 
er belichen war, bemeijtern zu können, verleiteten ihn zu 
diefem Schritt, wozu er von feinem Herrn feine Boll 
madıt hatte (r). Er drang in die Mark Ancona, indeß 





(q) Rich. de S. Germano und Muratori annalı d'Italia, beyde, 
ad a. 1228. 

(r) Aus dem ganzen Betragen des Kaiſers vorher und nach 
her erheile, daß ihm in dieſem Augenblick alles darauf ankam ſich 
von dem Kirchenbann au befreien; e3 läßt fich daher nicht denfen, 
daß er dem Palit neue Gründe, feine Erfommunifazion zu verläns 
gern follte muthwillig in die Hände gegeben haben. — Raynald 
war ein unrubiger Kopf, der auch nachher gegen feinen Herrn ſich 
empörte, umd dem diefe eigenmächtige Handlung ähnlich fieht, für 
die der Kaiſer auch nach feiner Rückkehr ihn beftrafte. Nur Fried⸗ 
richs heftige Gegner befchuldigen ihn eines Antheils an einer Unters 
nehmung, die mehr der Einfall eines Unbeſonnenen zu feyn fcheint ; 
unpartheiifche rechtfertigen ihn, und er ſelbſt laͤugnete beiiindia, 


an ee m ner 
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ſein Bruder mit einem andern Korps in das Gebieth von 
Norcia fiel. Beſſer konnte er die Abſichten des Pabſtes 
nicht unterſtuͤtzen, der nun ſeine Anſtalten beſchleunigte, 
und einen Schein des Rechts auf ſeine Seite zog. 


Er brachte mit Huͤlfe der Mailaͤnder (5) und ihrer 
Bundsgenoſſen ein anſehnliches Heer zuſammen, welches 
er unter der Anfuͤhrung Koͤnig Johanns von Jeruſalem in 
der Mark Ancona dem Statthalter Rainald entgegen 
ſtellte. Eine andre Armee drang unter dem aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche vertriebnen Grafen von Celano und Fondi im 


Januar auf der Seite von Ceperanno, den Garigliano 1229. 


entlang in Terra di Lavoro. Sie rechneten auf den Betz 
ſtand mancher Anhänger, die fie in diefen Provinzen fine 
den würden, die Eroberung der Grenzveſtung Ponte Sos 
larafo öfnete ihnen den Weg in die Grafichaft Fondi, 
Schrecken verbreitete fi) durch die ganze Gegend, und 
eine Menge der Edlen räumten ihnen ihre vejten Schlöffer 





daß der Statthalter mit feinem Vorwiſſen gehandelt hate. M. f. 
unter andern feinen Briefan Richard, Grafen von Coruwall: — — 
regnum noftrum Sicilia vehementer intrauit ſumpta occafione, 
quod Raynaldus filius olim ducis Spoleti praeter voluntatem er con- 
fcientiam noftram, prout nos poftmodum per ipfius poenam eui- 
denter expreflimus, terram ecclefiae parabat intrare, Matth. 
Par. p. 451. 


(s) Die Begebenheiten des Krieges findet man in Kid). von 
Sanct Germano, und Johann von Ceccano Chroniken bey den 
Jahren 1228 und 29, in Muratori annali d'Italia, und am beften 
im Zufammenhang in Giannone iftoria civileetc, Card. de Arrag, 
in vita Greg. IX. Mur. t. III. 


ein. Der Gros Juſtiziar Morra gieng ihnen bis &t. Ger⸗ 
mano enfgegen, ex konnte aber ihren Fortgang nicht hente 
men, und in kurzer Zeit waren fie Meifter der ganzen See⸗ 
kuͤſte bis Gaeta. Dieſe Stadt widerſtand eine Zeitlang dem 
Interdiet und den Belagerungsmaſchinen, endlich ergab 
ſie ſich doch, und die Anhaͤnger des Kaiſers mußten zu 
Waſſer ihre Sicherheit ſuchen. Die Gegenden am andern 
Ufer des Garigliano, die Abtey Caſſino und die umlies 
genden Orte traten zu den Feinden über, und die Einwoh« 
ner der paͤbſtlichen Stadt Benevent, durch die Nahe des 
Heeres aufgemuntert, verwuͤſteten das Land umher, big 
der Gros Juſtiziat ihren Pluͤnderungen Einhalt that. 


Die Soldaten des Pabſtes bezeichneten ſich mit einem 
Schluͤſſel, weil fie unter den Fahnen Sanct Peters diens 
ten, tie bie Krenzfahrer unter den Fahnen Chriſti, und 
jedes der beiden Heere begleitete ein Kardinal Legat. Das 
bejtürzte Landvolk jah feine Felder durch einen unvermuthe— 
ten Ueberfall mitten im Frieden verheeren. Ungewiß 
ſchwankte es zwiſchen feinem Huldigunaseid und den Auf⸗ 
forderungen der Kirche, die jeden Kunſtgrif anwendete, es 
sum Abfall zu bewegen. Baunfluͤche wurden gedrohet, 
und Indulgenzen verſchwendet. Die Abgeſandten des 
Pabſtes machten es zum Verbrechen, dem aus der Ge— 
meinfchaft der Gläubigen geſtoßnen Monarchen Gehorſam 
zu leiften, und wo nichts helfen wollte, nahm man feine 
Zuflucht zu Der öffentlichen Verjicherung, daß der Kaiſer 
in Syrien gefangen, oder gar todt ſey (t). 
en En DT 


Ct) Man f. den Brief eines Gonberneurs, Thomas von Acerra 
oder Atterra, an den Kaiſer nach Syrien, Match, Par. P. 298- td 





t 
h 


Bor allen andern maren die Moͤnche, undbefonders 
die Minoriten gejchäftig, durch alle diefe Gruͤnde das Volk 
zur Empörung zu bewegen. Der Statthalter fah fich da- 
her geüoͤthigt, fie nebft den Religiofen von Gaffıno aus dem 
Lande zu jagen. Ihn felbjt hatte König Johann aus der 
Mark Ancona zuräc getrieben, durch Abruzzo verfolgt 
und in Gulmona eingejchloffen, wo cr ihn jetzt belagert 
hielt. Der Pabſt hatte ſehr gut gewählt, da er diefen et: 
fahrnen Soldaten an die Spitze eines Heers fiellte. Per—⸗ 
ſoͤnlich aufgebracht gegen feinen Schwiegerfohn, der ihm 
wie er glaubte, um feine Krone betrogen häfte, diente cr 
der Kirche um fo eifriger, weil fie ihm mit der Hofnung 
ſchmeichelte, dag er dic Throne befieigen follte, von denen 
er Friedrichen herabftürzen würde (u) Zum Glück für 

den Kaifer mifchten die Legaten, die die Heere begleiteten, 
fich zu viel indie Operationen des Krieges, und hinderten 
die Anführer ihren beffern Einfichten zu folgen. 


Es wäre ein entfcheidender Schlag geiveien, wenn 
Johann den Statthalter in Sulmona zur Uebergabe ges 
zwungen hatte, aber der Legat Pelagius, der bey dem letzten 
Kreuzzuge den Berluft von Damiette verurfacht hatte, fand 
es für gut, ihn von da abzurufen, indem er ihmbefahl, ſich 
mit den Schlüffelfoldaten in Terra di lavoro zu vereinigen. 





Friedrichs Brief an Richard von Cornwall, ibid, pag. 451. — fiqui 
ad periurium praedicatione folummodo pronocari non poterant, 
prouocabantur exemplo, dum ipfi praefefti papalis exercitus, quo 
terram facilius obtinerent, nos captos in Syria ıwmanifeite 
inrabant., 


(u) Match. Par, ad a. 1229. P. 296. 
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So viel ſich auch Pelagius auf feine Feldherrn⸗Talente 
einbildete, ſo ſchlecht war doch die Kriegszucht bey dem 
Heere des Grafen von Celano, das er begleitete. Die 
apoſtoliſche Miliz verwuͤſtete die Staͤdte mit Feuer und 
Schwerdt, verdarb die Fruͤchte, raubte die Heerden und 
ſchonte Fein Geſchlecht. Wer außer den Kirchen und 
Kirchhoͤfen angetroffen wurde, erfuhr die ſchimpflichſten 
Mishandlungen, und um höhere Loͤſegelder von den Ge⸗ 
fangnen zu erpreſſen, wurden ſie mit Plagen gemartert, die 
feine Kriegsmaxime entſchuldigen kounte (v) Johaun 
hatte die Vorſicht gebraucht, alle Seeſtaͤdte und Haͤfen von 
Neapel mit einer Menge bewafueter Kundſchafter zu ums 
geben, damit der Kaifer bey jeiner Ruͤckkehr ihm ganz ges 
wiß in die Hände fallen müßte, 


Ein drittes Heer, das der Pabıt in feinen Gold ge— 
nommen batte, war unterdeß an den Örenzen von Abruzzo 
in das Königreich gedrungen, hatte Sora überrunpelt 
und gieng mit ſtarken Schritten vorwärts. Es erleichterfe 
den beiden andern Armeen ihre Bereinigung, welche zwi— 
fchen Telefo und Cajazza gefihab, nachdem Johann von 
Brienne über den Bulturno gegangen war, Sie waren 
mit der Belagerung der legtern diefer Städte bejchuftigt, 
als Friedrichs Ruͤckkehr aus Aſien den Sachen auf einmal 
eine andere Wendung gab. 


— — — — — 


(v) Mattlı, Par, l. c. Rich, de S. Germ. ad, A. 1229. 





— 129 — 


Siebentes Kapitel, 


Zuſtand von Paleſtina. — Letzter Kreuzzug in Eonpten. — Fried» 
richs Ankunft zu Acra. — Betragen des Patriarchen, der 
Zempelherren und Johanniter; — des Deutſchmeiſters. — 
Marſch bi Joppe. — Friede mit den Sarazenen. — Vor 
theilhafte Bedingungen deffelben. — Zriedrichd Krönung zu 
Serufalem. — Verraͤtherey des Patriarchen und der Kitters 

orden. — Ihre öffentliche Widerſpaͤnſtigkeit. — Friedrichs 
Ruͤckkehr nach Europa. 


Seit ein und vierzig Jahren führten die Könige von Je 
rufalem den Titel von einer Stadt, die in den Haͤnden 
ihrer Feinde war. Das fchwache Königreich Gottfrieds 
von Bouillon hatte fich unter jeinen Nachfolgern faft nur 
durch die Uneinigfeit der Türkifchen Sultane in Kleinafien 
und Syrien und der Fatimitiſchen Beherrſcher Egyptens 
erhalten. Kaum war die Macht von Arabien, Syrien 
und Egypten in Saladins Händen vereinigt, jo fiürzte 
‚auch das Reich der Franken im Drient vor feinen Strei- 
chen zufammen. Veit von Lüfignan, dem Eibylla, die 
Schweſter Balduind des Vierten nad) dem verdächtigen 
Tode ihres Sohns die Krone zugebracht hatte, war durch 
kein andres Verdienit, als örperliche Schönheit auf den 
Thron erhoben worden. Er wurde ein Gefangner Sala⸗ 
ins, der 1187 Jeruſalem eroberte. 


a 


Das Unglück der heiligen Orte entflammte den erkal⸗ 
teten Eifer der Abendländer von neuem. Der Raifer und 
die Könige von Frankreich und England machten fid) zur 
Befreiung von Paleftina auf. Friedrich Barbaroßa führte 
fein Heer durch Ungarn, über den Hellefpont und durch 
ganz Kleinafien, aber ein unzeitiger Tod zerftörte die. 
großen Hofnungen, bie Europa auf den Feldzug dieſes 
Helven gebaut hatte Sein Sohn, der Herzog von 
Schwaben fegte fein Leben bey der Belagerung von Acra 
zu, welche den Reſt der Deutichen hinraffte. Die Könige 
von Frankreich und England kamen zu Waffer an, \ aber . 
Philip Auguſt Eehrte gleich nach der blutigen Eroberung 
dieſer Stadt wieder nach Europa zurück, und die romans 
hafte Tapferkeit Richards Plantagenet erwarb zwar ihm 
den Namen Lömenherz, aber nicht den Ehriften Jeruſalem 
wieder. Nach einemlangen Kampfe ſchloß er einen Still⸗ 
fand mit Saladin, der weder von dem Pabſt noch von den 
Chaliphen zu Bagdad gebilligt wurde, weil er beider Hofs 
nungen nicht ganz erfüllte. Saladin geftand darin den Chris 
ſten die Erlaubniß zu, ungehindert und ohne Tribut nach dem 
heiligen Grabe zu wallfahrten; er trat ihnen den Befiß der 
Seekuͤſte von Joppe bis Tyrus, dieſe Orte mit eingefchlofs 
fen, ab, und die hriftlichen Fürften von Antiochien- wur⸗ 
den in dem Vergleid) mit begriffen; aber die Veſtungs⸗ 
werfe von Ascalon mußten gefchleift werden, und die Uns 
gläubigen blieben im Befi der heiligen Orte, | 


Nach Saladins Tode wurde fein Reich zerſplittert. 
Sein Bruder Saphadin riß Egypten an ſich, und waͤh⸗ 
rend der unaufhoͤrlichen Feindſeeligkeiten zwiſchen dem 
Oheim und den Neffen ſchoͤpften die Franken in ihren Be⸗ 


figungen Luft. Die Tapferkeit der Nitterorden, und die 
Pilger, die von Zeit zu Zeit aus dem Abendlande anfamen, 
prägten ben Ungläubigen Ehrfurcht ein, und ftets im Bund 
mit der einen oder der andern Partey hielten die Chriften 
Das Gleichgetvicht zroifchen ihren Feinden, und verlängers 
ten die Kehden derfelben, die ihre Sicherheit waren. Die 
Auſpruͤche auf die verlohrne Krone von Jeruſalem kamen 
nach Sibyllens Tode auf ihre Schwefter Iſabella, deren 
erfter Semahl, Conrad von Montferrat nach dem Verluſt 
von Jeruſalem zuerft den Siegen Saladins Einhalt ges 
than hatte, Seine ältefte Tochter war die Gemahlin Jos 
hannd von. Brienne. 


- Die Bemühungen Innocenz des Dritten hatten zwey 
Heere nach dem Orient geſendet, aber das erfte vergaß 
Sjerufalem, und eroberte den Lateinern die Kaiferfrone 
von Eonftantinopel, und das zweite verlicg Europa, da 
ſchon Honorius der Dritte auf dem Roͤmiſchen Stuhle 
ſaß. Die Uebermacht de3 Sultans von Egypten lich fie 
glauben, daß Jerufalem nur an den Mündungen des Nils 
koͤnnte erkaͤmpft werden. Zweymal hundert tauſend Mann 
landeten 1218 an dem oͤſtlichſten Ausfluß dieſes Strohms, 


und nach einer hartnaͤckigen Gegenwehr von ſechszehn Mo⸗ 


nathen mußte ſich Damiette ihnen ergeben. Der beſtuͤrzte 
Sultan erboth ſich, Jeruſalem und mehrere Orte gegen 
dieſe Veſtung auszuliefern, die Mauern dieſer Staͤdte auf 
ſeine Koſten wieder auf zu bauen und alle Gefangne los 
zu laſſen; aber ſein Vorſchlag wurde mit Verachtung ab⸗ 
gelehnt. Neue Pilger hatten das Heer der Chriſten vers 
ſtaͤrkt; König Johann drang darauf, daß man fic) jeßt 
gegen Paleſtina menden jollte; die handelnden Republiken 
J 2 
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von Italien, diezuder Eroberung von Damielte viel bey- 
getragen haften, tbollten an den Vortheilen des Gieges 
Theil nehmen; aber der Kardinal Pelagius, der fich als 
päbftlicher Legat der höchften Gewalt bey.dem Heere an- 
maaßte, hörte weder den einen noch die andern. Durch 
fchwindelnde Hofnungen größerer Eroberungen hingerifs 
fen, befchloß er Cairo anzugreifen, und fi) zum Herrn 
von ganz Unter: Egypten zu machen. . Aber faum hatte 
das chriftliche Heer fich von Damiette entfernt, fo ſchnitt der 
Eultan ihm die Gemeinjchaft mit dieſem Orte und der &ee 
ab, oͤfnete die Schleuſen des Nils, und fehloß es zwifchen 
dem Waſſer und feinen Truppen ein. Die Kreuzfahrer 
mußten jeßt froh feyn, ihre Rettung mitder Aufopferung 
von Damiette und einem anfehnlichen Löfegeld zu erfau- 
fen, und fo viel Blut und Schäße waren umfonft vers 
ſchwendet (a), 


Diefe ganze anfangs jo viel verfprechende Unterneh— 
mung hatte übrigens auf den Zuftand der Chriften in Pa— 
leftina faftgar keinen Einfluß, Die fortdaurenden Uneis 
nigfeiten unter den Ugubiten, den Nachfolgern Saladin, 
erhielten den Franken ihre unſichre Erifienz; und die Eifer, 
ſucht, die fiejelber entzweite,. hinderte fie ausden Blößen 
ihrer Feinde Vortheil zuziehen. Die Hülfstruppen welche 
Friedrich ihnen gefchickt hatte, und die Nachricht, daß der 





(a) Außer den vorher ſchon angeführten Schriftftellern von 
den Unternehmungen der Franken im Orient, handelt dad Memo- 
riale poteftatum Regienfium weitliuftig von dieſem Kreuzzuge in 
Egypten; in Mur. fcripe. rer. Ital. t. VIII, p. 1084 - 1104. 
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mächtigfte Monarch der Chriftenheit nun felbft ala der Kb— 
nig von Jeruſalem nach Aſien kommen werde, um feine 
Rechte geltend zu machen, erregten die Aufmerkſamkeit der 
Sultane von Egypten und Syrien, und arbeiteren 
glücklich den Planen des Kaifers vor. 


Er fam im September in Paleftina (b) an, umd i228 
ſtieg zu Acra Cbb) ans Fand, Die ganze Gerfilichkeit 
und das Volk zog ihm entgegen, und er wurde mit großen 
Ehrenbejeugungen aufgenommen, dennoch weigerten fich 
ber Patriarch und die Bifchöfe an feiner Tafel zu ſpeiſen, 
mweilfie erfahren hatten, daß er noch unterdem Panne ſey. 
Die Tempelherren und Johanniter verehrten ihn mit dem 
Fußfall, und indem fie fein Knie kuͤßten. Das ganze 
chriſtliche Heer war froh) und voll großer Hofnungen über 
feine Ankunft. Er hielt gleich in den erften Tagen eine 
allgemeine Berfamlung , worin er fich über die Ungerech— 
figfeit des Pabftes beklagte, die Urſachen, die ihn im vori— 
gen Jahre gehindert hätten, feinen Kreuzzug zu unterneh— 
men, aus einander feßte, und zugleich über die fernern 
Mansregeln ſich berathfchlagte. Um feinen Truppen Zeit 
zu laſſen, fich zu erhohlen, verweilte er einige Tage zu 


73 





(6) Leber Friedrichs Kreuzzug fehe man Matth. Paris, 
p- 296 feg. Richard de Sanct Germ. bey Mur. t, VII. p. 1002 ſeq. 
Fleury hift, ecclef. t. XVI. Vertor hift. des Chev, de Malthe t, 1. 
1. 3. Giannone t. II. 1, 16. Murat, annali dIt. t. X. ad a. 1229. 
Gibbon. cap. LIX. etc. 


(bb) Oder Ptolemais, fonft auch Mecon und Allon genannt. 
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Acra, und in dieſer Zeit kam eine Geſandtſchaft von dem 
Sultan von Egypten an, welche ihm praͤchtige Geſchenke 
an Gold, Silber, Seidenzeug, Edelſteinen, und ver⸗ 
ſchiednen im Abendlande ſeltnen Thieren, als Elephan⸗ 
ten, Kamelen, Affen u. ſ. w. brachte. Corradin, der 
Sohn oder Enkel Saphadins, der jetzt zu Cairo herrſchte, 
hatte ſeinen Thron noch nicht hinlaͤnglich gegen die Anfaͤlle 
feiner Vettern, der Sultane von Damaſcus, Aleppo und 
andrer kleinerer Staaten beveſtigt. Die Herrſchaft uͤber 
Paleſtina war ihm nur von geringem Werth gegen den ge⸗ 
ſicherten Beſitz des reichen Egyptens, und er wollte in eis 
nem mächtigen Monarchen, der feiner Freundfchaft noͤthig 
hätte, fie) einen treuen Bundsgenoffen an der Küfte 
von Syrien erwerben. Seine Gejandten hatten 
den Befehl, dem Kaifer daruͤber Vorfchläge zu thun. 
Friedrich trat gern mit ihnen in Unterhandlung, und 
fehicfte fie von einer gegenfeitigen Bothſchaft begleitet, 
wieder nach Cairo. . Er hielt nun eine große Mufterung 
der Truppen, ſowol der mit ihm gekommnen, als derer, 
die er ſchon in Paleſtina gefunden hatte. Der Patriarch 
von Serufalem, die Erzbifehöfe von Cäfarca, Nazareth 
und Narbonne, zween engliſche Biſchoͤfe, der Herzog von 
Limburg und die Großmeiſter der drey Ritterorden waren 
Daben zugegen. Die ganze Mache beitand aus achthuns 
dert Rittern mit ihrem Gefolge, und zehn taufend Mann 
Fußvolk, welche aus allen Nationen verfammlet waren. 


Friedrich ſtellte ſich an ihre Spitze, und beſchloß mit 
ihnen vorwaͤrts zu marſchiren, um dadurch den Friedens⸗ 
unterhandlungen mit dem Sultan deſto mehr Nachdruck 
zu geben. Die Ankunft zweier Franziskaner, welche aus 
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Europa eintrafen , und dem Patriarchen und den Ritter⸗ 
orden die Befehle des Pabſtes brachten, ſich dem Kaiſer 
in allen Stuͤcken zu widerſetzen, hemmte auf einmal den 
Fortgang der ganzen Unternehmung. Der Patriarch und 
die Großmeiſter des Hoſpitals und des Tempels weiger⸗ 
ten ſich nun durchaus ihm zu folgen, und riſſen durch ihr 
Beiſpiel und ihre Verhetzungen den groͤßten Theil der Pil⸗ 
ger hin. Alle Bemühungen und Vorſtellungen des Kais 
ſers waren vergebens, und der Sultan von Egypten, 
ber fchnell von diefem Hinderniß Machricht erhalten hatte, 
war sun auch nicht mehr jo eifrig die Unterhandlung fort 
ja feßen. Um fo nothwendiger wurde es, etwas zu unters 
nehmen; aber der Geift der Zwietracht und des Neides 
mechte die Geiftlichen und die Ritter blind gegen ihre eig— 
ner Vortheile. Friedrichs Lage murde dadurch immer 
verzweifelte. Mad) Europa zurück zu Fehren, ohne in 
Paleſtina etwas ausgerichtet zu haben, hieß, felbit den 
Steb über fich brechen. Ohne zu erwegen, daß die Tuͤcke 
feinee Feinde allein die ganze Unternehmung gehindert 
hätte, würden alle Nationen des Abendlands ihn vers 
Damme und feine eignen Unterthanen fid) gegen ihn empört 
haben. Dies war auch die Abficht Gregors, da er ihn 
auf diefe gefährliche Spitze ftellte. Er follte entweder in 
Syrien ein Opfer feiner heimtüdifchen Maasregeln ters 
den, oder der Abſcheu aller Völker follte ihm bey feiner 
Ruͤckkehr einen gewiſſen Untergang bereiten. Friedrich ſah 
die ganze Bosheit ſeiner Feinde, und doch blieb ihm nichts 
übrig, als dieſe traurige Wahl. Zu allen Schreckniſſen 
feiner Lage, kam jeßt noch die Nachricht Hinzu, daß os 
bann von Brienne fein Königreich erobert, und ihm das 
durch alle Hülfe von daher, und felbft die Hofnung der 
J4 
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Rückkehr abgeſchnitten habe. Entſcheidung, und ſchnelle 
Entſcheidung war hier nothwendig, auch ſtand Friedrich 
nicht lange an, einen Entſchluß zu faſſen. Er fragte nur 
das Vertrauen auf ſeinen Muth und eine edelmuͤthige Ver⸗ 
zweiflung um Rath. Mit dem kleinen Haufen, der ihm 
nicht verlaſſen wollte, brach er von Acra auf, und ließ 
feine erftaunten Feinde mit ihrer eignen Schande kaͤm⸗ 
pfend zuruͤck. Die deutfchen Ritter folgten ipm. Sie 
waren die Schwächiten in Paleftina, und daher.tweniger 
von dem Parteigeift angeſteckt, und ihre Geburth machte 
fie ihrem Kaiſer zugethan, deſſen Schickſal fie .theiler 
wollten. Herman von Salza blieb zu Hera, weil er hie 
der guten Sache nod) größre Dienfte zu leiften hofte, 


Er betrog fich nicht. Kaum war Kriedrid) ausgtzo⸗ 
gen, fo regte fi) mächtig das Gefühl der Ehre in der 
Bruft aller Ritter, - Wie follten fie vor allen chriftligen 
Voͤlkern, vor den Mahomethanernfelbft, und vor der gans 
zen Welt ihr Betragen rechtfertigen, wenn der Kaiſer, 
der grosmuͤthig für ihre Sache kaͤmpfte, durch ihre Schuld 
feiner Unternehmung erläge? Schon hörten fie die Worte: 
Keigheit und Niederträchtigfeit in der allgemeinen Sıimme 
von ganz Europa. Den Schandfleck abzumajchen, mit 
dem das Blut des geopferten Fürften fie brandmarfen 
würde, war der Ausfpruch des Pabftes, felbit in den Aus 
gen des Aberglaubens, nicht mächtig genug. Und würde 
der Pabft, der fo gegen einen Monarchen handelte, auf 
den die Augen der ganzen Chriftenheit gerichtet waren, 
wol nachher, wenn Friedrichs Tod feine Wuth gekühlt 
hätte, fich bedenken ſie ſelbſt auf zu opfern, um die Schuld 
von ſich abzumälzen? Mufte er es nicht thun, wenn der 


Sohn des Kaiſers, wenn ganz Europa Rache ſchrie — — 


Dieſe Gründe, die jeder voll Scham ſich ſelbſt anführte, 
wurden durch Hermanns ritterliche Beredtſamkeit mächtig 
unterſtuͤtzt. Much das Gefühl ihres Vortheils erwachte 
wieder bey ihnen, ſeitdem der Kaiſer ſie verlaſſen hatte, 
und ſie nur ſeine Gefahr und ihre Schande ſahen. Selbſt 
Gerold der Patriarch und feine Geiftlichen oͤfneten ihre 
Düren der Stimme der Vernunft und ihres Nutzens. Seit 


ſo langen Jahren war kein abendländifcher König in Palc- 


fiina erfchienen. Die Gelegenheit war guͤnſtig, mit vers 
einten Kräften den Ungläubigen ihre Städte zu entreißen, 
Sie mußten aus Erfahrung, mie wenig die ungebändigs 
ten Schwaͤrmer im Drient ausgerichtet hatten, und konn 
ten alles von den Elugen Maasregeln des Kaifers erwar⸗ 
ten. Und durften fie hoffen, daß je wieder ein Fuͤrſt aus 
Europa ihren Bedrängniffen zu Hülfe eilen tolırde, wenn 
diefer durch ihre Bosheit umkaͤme? Wenigftens mar es 
kluͤger, erſt feine Kräfte zuihrem Vortheil zu gebrauchen ; 
nachher gab es ja taufend Mirtel, den Befehlen des Pab⸗ 
ſtes noch zu gehorchen.. So vereinigten fich alle Leiden- 
fchaften für diefen Augenblick, die gute Sache zu beför- 
dern, und der Deutfchmeifter ſiegte. Scham, Ehrgefühl 
und Eigennuß trieb das verfamlete Heer aus Acra dem 
Kaijer nad). - 


In der Gegend von Caeſarea bey einem verwuͤſteten 
Schloß holten fie ihn ein. Uber gleich regten fich auch die 
Gefühle der Misgunſt und des Neides wieder, Sie la⸗ 
gerten fich in einiger Entfernung von Friedrichs Haufen, 
und die Unterhändler giengen hin und her. Die Gebothe 
des Pabſtes waren der Vorwand, marum fie dem König 
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von SFerufalem den Gehorfam vermeigerten. Hermann 
fand endlich eine Auskunft: Die Befehle und das Feld⸗ 
gefchrey follten im Namen Gottes und der gefanımten 
hriftlichen Republik im Lager gegeben werden. Fried⸗ 
rich8 dringende Angelegenheiten zwangen ihn, fich diefe 
Bedingung gefallen zu laffen, der Ehrgeig des Patriarchen 
und der Ritter glaubte ſich dadurch gefichert, und beide 
Saufen vereinigten ſich unter der Fahne des kreuzes. 


Der Kaifer alte nun die Ic Veſtungswerke von Caſarea 
und noch einigen Schloͤſſern wieder her zu ſtellen, und 
machte fich unterdeffen mit: der Lage der Orte und ihrem 
Zuftande näher bekannt. Seine Schiffe folgten nah am 
Geftade, und unterftüßten ihn durch die nöthige Zufuhr. 
Joppe ſchien ihm wegen feines Hafens und feiner gerins 
gern Entfernung von Egypten und von Jerufalem am bes 
quemften gelegen, um einen Waffenplaß daraus zu ma⸗ 
chen. Er brach dahin auf, ſo bald Caͤſarea gefichert war, 
und erreichte ed in der Mitte des Novembers. Die 
Tapferkeit und die gute Kriegszucht feines Heers vereis 
telte auf dem Marſch alle Verſuche der feindlichen leichten 
Truppen, in Joppe felbft aber litt die Armee fieben Tage 
lang Mangel an Lebensmitteln, weil die Flotte des Kais 
ſers durch Stürme verfchlagen war. Sie fam endlich im 
Hafen an, und die Truppen hatten nun Ueberfluß anallem, 
fo fange fie mit der Beveftigung diefes Platzes zubrachten. 


Der Sultan von Egypten war unterdeffen an der 
Spige eined mächtigen Heers bis Gaza vorgeruͤckt, und 
die Unterhandlungen zwifchen ihm und dem Kaifer nahmen 
wieder ihren Anfang. Auf der andern Seite fand das 
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Heer des Sultans von Damaftus bey Sichem oder Nea- 
polis ‚md beobadhtete feinen Nebenbuhler und die Chri⸗ 
ſten. Friedrich hielt die Sreundichaft des erftern, für die 
vortheilyaftefte, weil er von der See Meifter war, und 
an Macht jeine Bettern, die in Syrien ſich unter einans 
der ſelbſt nicht verfrugen, weit übertraf. Ueberdem mar 
der Egypter im Beſitz von Jeruſalem, und konnte alſo ihm 
das fo gleich gewähren, was er mit der eigennüßigen 
Hilfe der Syriſchen Sultane erft hätte erfämpfen müfs 
fen. Corradin, der eine Vereinigung der Franken mit 
feinen Vettern fürchtete, ließ fich auch zu dem Vergleich 
willig finden, und Friedrich gewann faft ohne Schwerdt⸗ 
ſtreich, was die maͤchtigſten Kürten von Europa nicht 
hatten erhaltenfönnen. Ein zehnjaͤhriger Stillitand wurde 
am achtzchnten Februar gefchloffen, und von beiden Theis 1229. 
len befchworen. Die Bedingungen waren für die Chris 
fien äußerft vortheilhafl. Der Sultan trat ihnen nicht 
nur die Stadt Jeruſalem und die heiligen Orte, fondern 
aud) dad ganze Land zwifchen Joppe, Bethlehem, erus 
falem, Nazareth und Acra, und die Städte Tyrus und 
Sydon mit ihren Diftrieten al. Diefer legte Drt war 
befonders wichtig wegen feines Hafens, durd) den bisher 
die Kriegsvorräthe nach Damafcus und tiefer ins Land bis 
Babylon geführt worden waren. Friedrich behielt fich 
vor, Jeruſalem, Joppe, Cäfarea, Sydon und das 
Schloß der deutfchen Herren auf dem Berge bey Acra zu 
beveftigen; der Sultan verband fid) hingegen, während 
der ganzen Dauer des Stillſtandes feine neue Veltung 
gegen Paleftina an zu legen. Er verlangte blos, daß die 
Mufelmänner, die in den Befiungen der Ehriften wohn⸗ 
ten, in ihrem Eigenthum geichüßt werden, und allefromme 


Mahomethaner die Erlaubnig haben foliten, als Pilger 
nach Serufalem zu mallfahrten, und in der Meofchee 
Dmar’s zu beten. Doch follten fie nie anders, als unbe: 
wafnet erjcheinen, die Nacht nicht in der Stadt, fondern 
vor den Thoren zu bringen, und die Kirche des heiligen 
Grabes den Chriſten ausfchliegend vorbehalten werden. 


Jeder vernünftige Zweck des Kreuzzuges war nun ers 
reicht, aber die rachſuͤchtigen Wünfche des Pabſtes und 
der Ehrgeig und die Habfucht der Ritterorden (c) und 
der Geijtlihen waren nicht befriedigt. Daß Kriedrich 
Serufalem der Chriftenheit wieder gab, hatten fie gern 
geichehen laſſen, aber in dem Königreich, das durch das 
Recht der Erbfolge und der Ermwerbung ihn: gehörte, follte 
Er nichts ſeyn. Selbſt ein dauerhafter Frieden paßte 
nicht in ihre Rechnung, meil er ihnen den Vorwand bes 
nahm , durch den fie den Oczident in Eontribution zu feßen 
gewohnt waren. Als die Armee nach Jeruſalem fam, 
reinigte der Patriarch mit den Bifchöfen die Tempel und 
Kirchen, und weihte fie von neuem. Der Kaifer gab den 
Prälaten und Mönchen ihre Klöfter wieder, !da8 ganze 
Volk jauchzte über den glücklichen Erfolg, und Einheimis 
fche und Pilger arbeiteten mit Macht an den neuen Beve—⸗ 
ftigungen von Serufalem und der wieder eroberten Schlöfs 
fer. Nur der Neid fah fcheel zu der allgemeinen Freude 
der Chriften. Der Patriarch weigerte fich durchaus in 
Gegenwart des Kaifers Gortesdienft zu halten, meil er 
unter dem Bann war, und als diefer nach feinem Einzug 
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(c) Matth. Par. p. 302 ſeq. 


darauf beftand, ſich Erönen zu laffen, belegte Gerold die 
Stadt mit dem nterdict, Friedrich kehrte fich nicht daran. 
Er giengden 18. Maͤrz von feinen Offiziren und den deutfchen 
Rittern begleitet in den Tempel, und da fein Briefter Meffe 
leſen wollte, nahm er felbjt die Krone vom Altar und feste fie 
ſich auf. So zeigte er fich öffentlich, und Hermann von 
Salza hielt dabey eine Rede an das verſammlete Volk. 


Die Wuth feiner Neider ftieg nun aufs Höchfie, Die 
Ritter des Tempels und des Hofpitals, wovon jedsch die 
erſtern die Echuldiaften waren, verbanden fich mit den 
Patriarchen, und befchloffen , felbjt mit dem Verluſt ihrer 
Ehre der Rachbegier des Pabſtes du dienen. Sie liefen 
heimlich dem Sultan von Egnpten fagen (d), Friedrich 
würde aneinem gemiffen Tage, unbewafnet und mit geringer 
Begleitung, eine Wallfahrt anden Jordan nach dem Orte 
thun, wo Chrifius getauft war; dort könne er ihn aufhe— 
ben oder umbringen laffen. Der Earazen, dem geſchloß— 
nen Vergleich tren, war jo edel, dem Kaifer diefen Brief 
zu ſchicken. con vorher durch feine Kundfchafter von 
diefer Werrätheren umterrichtet, batte Friedrich ſie nicht 
glauben wollen, teil fie zu niedrig war, Jetzt murde 
er überführt und blieb zuruͤck. Er verfchreieg aber die 
Nachricht, amd verfchob die Ahndung aufeine beffere zeit. 
Dankbarkeit fiiftete eine Freundfchaft zwiſchen ihm und 
dem Sultan, welche nachher durch Bothichaften und ges 

genfeitige Gejchenfe ununterbrochen fortgeſetzt wurde. 


(4) Matth. Par. p. 301. 
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Seine Feinde merften wol, dag ihre Niederträchtigfeit 
entdeckt wäre, fie fuchten nun durch taufendfältigen Verdruß, 
den fie ihm verurfachten, und durd) die fehwärzeften Vers 
laͤumdungen (e) zu ihrem Zweck zu fommen. Durch die 
Schäße, die fie aus Europa , und befonders von dem Koͤ⸗ 
nig von Srankreich erhalten hatten, bemühten fie fich feine 
Truppen zu gewinnen. ie thaten ihnen Den Antrag, 
in ihren Sold gegen den Gultan von Egypten zu kreten, 
und jeßten geheime Unterhandlungen mit den Fuͤrſten von 
Damascus und Aleppo fort. Der Kaifer erfuhr diefes 
bey feiner Rückkehr von Acra, wo er den Bürgern ver: 
fehiedne Freiheiten ertheilt hatte, und ſtellte fie daruͤbek zur 
Rede. Er erklärte ihnen, daß er, ald König von Jerus 
falem nicht zugeben wiirde, dag ohne jeine Erlaubniß und 
Befehl irgend Jemand Kriegstruppen in Lande hielte, die 
Sorge für die Sicherheit deffelben fine ihm alfein zu. 
Der Patriarch gab ihm zur Antwort; ‚, ES wäre ihrer 
„aller größtes Leiden, daß fie hierin und in allen ähnlis 
„chen Dingen feine Entfchlüffe, als eines Verbannten, 
„nicht ohne Gefahr ihrer Seelen befolgen könnten.’ 
Friedrich verbiß feinen Zorn, am folgenden Tage aber 
ließ ex alle avendländifche Bewohner der Stadt: durch eis 
nen Herold auf das freie Feld zufammen berufen, und 
befondere Bothen mußten die Prälaten und Mönche dazu 
einladen, Hier erfchien er felbft und klagte die Geiftlich- 
keit Öffentlich vor der Verfamlungan, dann wendete er fich 





Ce) Man f. den Brief des Patriarchen Gerold an die chrifllis 
chen Monarchen bey Matth, Par.I c. 
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gegen den Großmeiſter des Tempels, und machte ihm ge« 
rechte Vorwürfe über fein hinterlifiiges Betragen. Zur 
legt befahl er den Pilgern aller Nationen, nun, nach glüc- 
lich vollbrachter Wallfarth, nicht laͤnger im Lande zu blei⸗ 
ben, und ſeinem Statthalter, dem Grafen Thomas von 
Acerra geboth er, jeden Uebertreter dieſes Befehls nach⸗ 
druͤcklich zu heſtrafen. 


Leute, die einmal ſchon ſo weit gegangen waren, als 
die Tempelherren und der Patriarch, konnten durch das 
Gefühl der Scham nur erbittert, nicht auf beßere Gedan— 
fen gebracht werden. &ie juchten lich der Stadt zu bemei⸗ 
ſtern, und durch Gewalt oder Lift einen Theil der Pilger 
zuruͤck zu behalten. Rriedrich ließ aber die Stadt: 
thore befeßen, und feinen Tempelherrn hinein; 
Die drinne waren konnten frey heraus gehn. Er 
bemächtigte fi) der erhabnen Orte in der Stadt und 
aller Zugänge zum Pallaſt der Tempelherren. Ein 
ſo ernſtlicher Gebrauch feines Anſehns erſchreckte fie. 
Ueberall donnerte der Bann von den Kanzeln, im ganzen 
Lande ſuchten die Geiſtlichen dad Volk auf zu wiegeln. 
Friedrich ließ einige Mönche, die zu Rama aufrührts 
ſche Predigten gehalten hatten, einziehen und mit 
der Difeiplin beſtrafen. Der Gehorfam feiner Sol— 
daten brachte die Feinde faft zur Verzweiflung, und 
fie waren endlich genöthigt, den Vergleih, den er ih- 
nen immer angebothen hatte, fich gefallen zu laſſen. 
Er verlangte nichts, als daß fie die fremden Trups 
pen, die fie in Gold genommen hatten, abdaufen 
follten. Sobald diefer Zweck erreicht war, zog er 
feine Soldaten zurück, ließ dem Statthalter ein hin 
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reichenbes Korps, nahm: die mifgebrachten Kriegsma⸗ 
ſchinen wieder auf ſeine Schiffe, und gieng, nach⸗ 
dem er fuͤr die ſichere Ruͤckkehr der Pilger geſorgt 
hatte, im Anfang des Mays nach Cypern uͤber. 
Nach einem kurzen Aufenthalt auf dieſer Inſel ſeegelte 
er mit dem Deutſchmeiſter nach Europa zuruͤck, und 
ſtieg trotz der Wachſamkeit ſeiner Feinde gluͤcklich zu 
Brindiſi ans Land. 











Achtes Kapitel 


Ankunft des Kaiſers in Apulien. — Fruchtlofe Unterhandiungen 


mit dem Pabſt. — Verlaͤumdungen, melche diefer in Eu— 
ropa ausſtreuet. — Krieg aram die Schlüfelioldaten. — 
Gregors vergebne Bemühungen. — Friede. — Aufhe— 


bung des Banns und Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem 
Pabſt. — Neues Gejebbuch in beiden Sicilien. 





Friedrich hatte der Chriſtenheit eine Krone in Aſien ers 
worben. Bey feiner Rückkehr nach Europa mußte er fich 
erjt wieder fein Erbreich erobern. Johann von Brienne, 
hatte immer weiter um ftch gegriffen, und die Schage, 
womit ihn der Pabſt reichlich verforgte, vermehrten mit 
jedem Tage die Zahl ſeiner Anhaͤnger. Eine Menge Frans 
zöfiicher Abenteurer hatte die Verdienſtlichkeit eines Krie— 
ges unter den Fahnen des Pabrtes, und die Kreigebigfeit 
ihres Landsmanus um ihn verſammlet. Dieſe waren aber 
auch die Einzigen, die dent Kater Beforgniffe machten, 
die undifeiplinirten Schlüffelfoldaten fehienen ihm Fein 
fürchterliches Heer. Schon feine bloße Erfcheinung bes 
raubte die Keinde eines wichtigen Vortheils, weil ſie die 
beite Widerlegung des ausgefprengten Geruͤchtes von ſei— 
nem Tode war. Gleich von Brindift aus ſchickte er Ders 
mann von Salza nebjt zween PBralaten an den Pabit, ibm 
von feinen Berrichtungen in Paleftina Rachricht zu geben, 
und zugleich um die Aufhebung des Bannes zu bitten. 
Aber Gregor wollte von keinem Vergleich hören; die Praͤ⸗ 
K 
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laten kehrten daher zu dem Kaiſer zuruͤck, und Hermann 
blieb zu Rom, um vielleicht bey einer guͤnſtigern Gelegen⸗ 
heit Friedensſtifter zu werden. 


Die gluͤckliche Beendigung des Kreuzzuges und die 
Ruͤckkehr des Kaiſers hatten alle Entwuͤrfe des Pabſtes 
vernichtet. Beſonders fuͤrchtete er den guͤnſtigen Ein⸗ 
druck, den die Eroberung der heiligen Orte bey den chriſt⸗ 
lichen Voͤlkern für feinen Gegner machen würde. Diefem 
zuvor zu kommen fpannfe er feine ganze Erfindungsfraft 
an. Seine Legaten mußten in allen Ländern apoitolifche 
Briefe befannt machen, worin er die geößten Klagen über 
des Kaifers Betragen im Drient führte. Seine Verrich⸗ 
fungen daſelbſt, fagte er, feyen für fo viel als nichts zu 
rechnen (a). Er machte ihmein Hauptverbrechen daran, 
daß er die Krone fich felbft aufgeſetzt, und fie auf feinem 
Zuge von dem Tempel bis zu dem Pallaft des Hofpitals 
Öffentlich getragen hätte, ohne auch nur von einem eingis 
sen Geiftlichen begleiter zu feyn. Die boshaftefte Der: 
laͤumdung gründete er auf die Erlaubniß nach Jeruſalem 
zu wallfahrten, welche den Ungläubigen ertheilt worden 
war. Er vermwechjelte haͤmiſch die Mofchee des Tempels, 
die den Mufelmännern wegen ber nächtlichen Himmelfahrt 
ihres Propheten heilig war, mit der Kirche des heiligen 
Grabes, und behauptete, daß Friedrich Einen Tempel zu 
beiden Arten des Gottesdienftes eingeräumt hätte (b), Er. 





(a) Matth. Par. p. 304 feq. 


(b) Der Ungrund diefer Beichuldigung erhellet deutlich aus 
Friedrichs Brief an den König von England, wo er von feinen 
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ſchrie über Enttveihung und Gottesläfterung, und nannte 
den Kaifer einen heimlichen Mahomethaner. Er hätte die 
Gebräuche diefer Religion angenommen und gar in feinem 
Pallaſt zu Acra die Sarasenen bewirthet. Den Patriars 
hen und die Bifchöfe hätte er in Jeruſalem belagert, aber 
nichtö ausgerichtet. Um diefer und andrer Urſachen wil- 
len habe Er ihn mit Krieg überzogen, und es fey noth- 
wendig, diefen Feind der Kirche und des Glaubens von 
dem Throne de3 Reichs zu ſtoßen. Alle Nationen der 
Ehriftenheit both er auf, fich zu diefen heiligen Zweck 
zu vereinigen. 


Nach dieſem' Briefe verlas der Nuntius auf einem 
Engliſchen Landtage noc) einen andern von den Patriar— 
chen Gerold, der alle diefe Bejchuldigungen unterſtuͤtzte, 
und in der That dem Kaiſer in der Meinung der Abends 
länder großen Schaden that. Er fuchte durch Gegenmas 
‚nifefte fich zu rechtfertigen, aber bey dem allen fah er wol 
ein, daß er auf feine billigen Bedingungen fich Hofnung 
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Verrichtungen in Paleſtina und den Bedingungen des gefchloßnen 
Friedens weitläuftige Nachricht giebt, Match. Par. p. 300; und 
aus den Briefen verfchiedner Kitter, die eben diefer Schriftfieller 
anführt. Auch machte Gregor dem Kaifer diefen Vorwurf nicht 
gleih, fondern erfi nachdem das frifche Andenfen feiner Thaten 
nach der Ruͤckkehr der Pilger in ihre Heimath verloͤſcht war. Der: 
ſchiedne Neuere haben fich durch die Zuverfichtlichfeit der Beſchul⸗ 
digungen der paͤbſtlichen Schriftfieller verführen laſſen, die Kirche 
des heiligen Grabes mit der Mofchee ded Tempels für eins zu hals 
ten. Gibbon, cap, 59, rügt dieſen Irrthum. 
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machen dürfte, fo fange er fich nicht in den Vortheil ges 
feßt hätte. Die Feinde ausdem Herzen feines Königreichs 
zu vertreiben, tar feine erfte Sorge, und auf ein Fleines 
Korps tapfrer Deutfchen, die er aus Paleſtina mitges 
bracht hatte, gründete er feine Hofnung. Verſchiedne 
treu gebliebne Barone führten ihm ihre Vaſallen zu, und 
der geringfte glücfliche Erfolg verftärkt das Heer eines 
Königs, der um fein eignes Land kämpft. 


Schnelligkeit folte ihm den Abgang der Macht eres 
gen. Ohne fich mit der Belagerung der empoͤrten Veſtun⸗ 
gen in Apulien auf zu halten, gieng er gleich mitten durch 
das Laud auf die Keinde los, die noch vor Cajazza flans 
den. Die Legaten hatten ſich durch die vor ihnen liegens 
den Schlöffer völlig ficher geglaubt; bey feiner unerwartes 
ten Erfcheinung hoben fie mit Uebereilung die Belagerung 
auf, verbrannten ihre Mafchinen, und zogen ſich ſchnell 
nach Teano zurück. 


Friedrich ließ num feine Truppen fich in den glückli 
chen Quartieren von Capua erholen und gieng jelbft nach 
Neapel, wo cr Hülfe an Waffen und Mannfchaft erhielt. 
Die Rachbarichaft feiner Armee hinderte die Streifereien 
und Münderungen der Echlüffelioldaten.  Geldmangel 
fieng nun an einzureißen; der Kardinal Colonna gieng 
deshalb nah Nom, um neue Summen von dem heiligen 
Vater zu holen, und Pelagius nahm den Schatz und das 
Geräthe der Kirche von Monte Caffino um fein Heer da- 
mit zu besahlen. Monte Germano rettete feine Kleinodien 
nur durch eine anfehnliche Schatzung, weldye von den 
Mönchen erhoben wurde. — Der größte Streit zwijchen 


“ 


* 
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dem Kaiſer und dem Pabſt war daher entſtanden, daß der 
erſte Abgaben von den Kirchen zu den Beduͤrfniſſen des 
Landes forderte. Die Legaten pluͤnderten fie zudem from: 
men Zweck, das Land zu verwuͤſten. 


Nach einer kurzen Ruhe, führteder Kaiſer feine Krie- 
ger gu der Eroberung von Calvi, gieng dann, obgleich 
König Johann fich ihm widerfekte, am Ufer des Vultur— 
nus hinauf und bemächtigte ſich des ganzen Landes bis 
Venafro. Pelagius und Johann, tmelche befürchteten, 
zu Teano eingefchloffen zu werden, zogen fich ſchnell nach 
Mignano zurüd; auc) da hielten fie ſich nod) nicht ficher 
und eilten nach St. Germano. Diefe fchleunigen Nücs 
zuge, die einer Flucht fehr ähnlid) fahen, machten ihr 
Heer muthlos. Zu Germano wurde die Beſtuͤrzung der 
Truppen fo groß, daß fie auf die Nachricht von der Ans 
näherung des Kaiſers mit panifchem Schrecken aus einan⸗ 
der liefen, und fich in den Kirchenftaat retteten. Die Ans 
führer und die Praͤlaten von der Partey des Pabſtes brach« 
ten ihm felbft die traurige Bothſchaft nach Nom, 


Bon ihren Beichügern verlaffen, ergaben fich die ve— 
ften Städte und Burgen an Thaddaͤus von Seſſa, den 
der Kaifer nad) Teano gefandt hatte. Monte Eaffino 
allein that Widerftand. Abgeſchickte Korps brachten die 
entferntern Gegenden zum Gehorfam zurück, und die em⸗ 
pürten Apulier unterwarfen ſich gutwillig. Friedrich 
ſchickte nun Gefandten an die Lombardifchen Städte, um 
- ihnen von feiner glücklichen Ruͤckkehr Nachricht zu geben, 
nnd fie zur Beilegung ihrer alten Streitigkeiten zu ermah⸗ 
nen. Huch bey dem Pabft war Hermann von Salzanoch 
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immer geſchaͤftig, ihm friedlichere Gefinnungen bey⸗ 
zubringen. 


Aber Gregors Haß wurde durch jede fehlgeſchlagne 
Maasregel nur immer erbitterter. Die Unenhen feiner 
Hauptftadt, die dem Kaifer zugethan war, und ſich ger 
gen ihren Hirten auflehnte, vermehrten nur feinen Zorn. 
Aus den entfernten Ländern der Chriftenheit erwartete er 
noch immer den Beiftand, den ihm feine eignen Untertha> 
nen verfagten, Die Lonbarden waren in ihrem Eifer 
nicht thätig genug; er warf ihnen mit heftigen Ausdruͤcken 
ihren Undank vor, und den Erzbiſchof von Lion bedrohte 
er mit dem Banne, wenn er nicht ſchnell mit feinen Trup⸗ 
pen der Kirche zu Hülfe zoͤge. Der Ehrgeig und die un⸗ 
ruhige Unabhängigkeit der deuffchen Kürften, dies fichre 
Hülfsmittel des Vatikans, die Kaifer zu ſtuͤrzen, fehlug 
in Gregorius Händen fehl. Selbſt ein Verſuch, die alte 
Feindſchaft der Häufer Sachfen und Schwaben wieder an- 
zufachen, und den jungen Otto von Braunſchweig, einen 
Entel Heinrichs des Löwen zum Kaifer wählen zu laffen (c), 
blieb ohne Folgen. 


Mächtige Beiftenern an Gelde, die er aus allen Koͤ⸗ 
nigreichen 309, erhielten noch feinen Muth. Uber die 
rt, wie er fie eintrieb, diente dem Kaifer, indem fie die 
Kirche verhaßt machte. Auf einem Landtage in England 





(c) Diefer Umſtand erhellet aus einem Briefe König Heins 
richs des Dritten von England an diefen Otto, beym Rymer. 
t. I. p. 308. 


weigerten die Laien durchaus den Zehenten, den Gregor 
verlangte, und die Geiftlichen bequemten fich nur mwiders 
firebend dazu (d). Er wurde mit den graufamften Er⸗ 
preffungen erhoben. Schon vorher hatte der Pabſt mit 
einem Unternehmer einen Accord darüber gefchloffen, und 
diefen mit einer Menge geſchriebner Vollmachten zu exkom⸗ 
muniziren verfehen. Die Bifchdfe mußten zum Theil ihre 
Kirchengeräthe verkaufen, und fi) in große Schulden fies 
den. Mit der Beute der Armen, und dem Raub, den 
die Bettelmoͤnche auftrieben, lohnte die Kirche ihre 


Soldaten (e). 


Friedrich hatte indeffen cin großes Uebergewicht ers 
halten, und die Unruhen der Römer wurden immer bes 
denfliher. Sie ſchickten eine Geſandtſchaft an ihn nach 
Aquino, ihm zu feiner Nückkehr Glück zu wünfchen, und 
von ihren eignen Angelegenheiten zu reden. Geine Send; 
fchreiben an alle Monarchen, 100 er fich felbft auf das 
Zeugniß der Prälaten im Drient berief, hatten einen Theil 
der gegen ihn -auögeftreuten Berlaumdungen gefchwächt, 
und feine Ration übereilte fi), dem geiftlichen Water der 
Chriftenheit zu Hülfe zu ziehen. Das alles zwang die: 
fen, endlich) den Sriedensvorfchlägen Gehör zu geben. 
Am November kam der Deutfchmeifter und ein Legat zu 
dem Kaifer, um feine Bedingungen zu hören. Bon ihm 
siengen fie nad) Monte Eaffino, mo Pelagius fich noch 

84 





(d) Match. Par. p. 304. 305. 
(e) Matth. Par. I. c. 


n:it einer ſtarken Beſatzung aufhielt, und beredeten ihn, 
diefen Ort zu räumen. Er wurde bis zum völligen Aus: 
trag der Sachen einem deutjchen Ritter übergeben, und 
Friedrich, der unterdeffen Sora, das an der Grenze des 
Kirchenſtaats trotzig gegen alle Vorſchlaͤge taub geblieben 
war, mit Gewalt eingenommen, und die Bürger als Re; 
bellen behandelt hatte, erlaubte num alfen entwichnen Präs 
laten in ihre Sprengel zurück zu kehren. 


Hermanıı von Salza, der Erzbiſchof von Reggio, und 
Pelagius reifeten den Winter durch immer auf und ab. 
1230. Im folgenden Jasıe kamen der Erzbiſchof von Salzburg, 
der Bifchof von Regensburg‘, der Herzog Leopold von 
Oeſterreich und verfchiedne andre Fürften und Praͤlaten, 
die der Kaifer nach italien berufen hatte, zu St. Gerz. 
mano mit den Legaten des Pabſtes zufammen , um endlich 
die Einigkeit zwifchen dem geiftlichen und dem meltlichen 
Haupt der Lateinischen Kirche nieder bersuftellen. Der 
Befig von Gaeta und St. Agata, welchen der Pabſt vers 
langte, war das einzige Hinderniß des Friedensſchluſſes. 
Diefer Punft verurfachte dem Großmeiſter Salza noch 
manche Reife bin nud her. Im Yulins endlich wurden die 
Bedingungen veſtgeſetzt CF). Ueber Gaeta und St. Agata 
follten Schiedsrichter ernannt werden, um die Sache bin⸗ 
nen einem Jahre auszumachen, doch fd, daß Friedrich 
wieder zu dem Beſitz affer feiner Staaten gelangte, Er 





(f) Rich. de $. Germ. ad a. 1230. Rayn. ann. eccl, ad 


a. 1230, 9. XVI, Conrad. Vrfperg. p.326. Gottfr. Colon. — Chro- 
nicon Auguftenfe, und Matth. Par. alle ad a. 1230. 
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verfprach dagegen allgemeine Verzeihung und Vergeſſen⸗ 
heit alfer Beleidigungen, die ihm von rebellifchen Unter: 
thanen und andern zugefügt wären, und verband fich die 
Kirche im Befig des Herzogthums Spoleto und ihrer übris 
gen Provinzen zu ſchuͤtzen. Die Prälaten, Tempelherren, 


KHofpitaliter und alle Barone , dieaufder Seite des Pabftes 


gemweien waren, erhielten ihre Güter wieder zurück, das In—⸗ 
terdict tourde aufgchoben, und Friedrich im Monath Au: 
guft feierlid) zu Ceperanno, mohin er mit guter Bede- 
Fung gekommen war, durch den Kardinal von Capua 
von feinem Bann 108 gefprochen (er). Er verboth nun 
Durd) ein-befonderes Schreiben allen Baronen und Kron⸗ 
bedienten in feinem Lande, von den Kirchen, Klöftern und 
Geiftfichen andre Taxen zu fordern, als die, wozu ver: 
ſchiedne derfelben nach) ihrer Berfaffung befonders verbun: 
den waren, und gieng dann am letzten Tage diefes Mo: 
naths nad) Anagni, um ſich mit dem Pabft mündlich zu 
unterreden. ° Die Truppen, die ihn begleitet hatten, blie- 
ben vor den Thoren der Stadt, und am 2ten September 
hatte er die erfte Zufammenkunft mit dem heiligen Vater, 
wo dieſer auf feine. Bitte auch noch den Bann aufhob, 
K 5 





(g) Raynald fin den Annalen der Kirche) ſagt, Friedrich 
habe dem Pabſt für die Kriegskoſten 120,000 Unzen Goldes zu bes 
zahlen verfprochen. Girolamo della Corte Lin der Gefchichte von 
Verona ] feßt die Summe nur auf 12,000 Dufaten. Rich. de S. Germa- 
no, der befonders weitläuftig bey diefem Frieden iſt, erwähnt garnichts 
davon. SH viel fcheint gewis zu feyn, daß erfie nicht bezahlte, 
und da der Pabſt ihm dieſes nachher nicht vorruͤckt, ſo iſt es auch 
wahrſcheinlich, daß er ſie nicht verſprach. | 
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den er wider die Praͤlaten, die dem Kaiſer treu geblieben 
waren, geſprochen hatte. Beide ſchieden mit großen 
Sreundichaftsbezeugungen von einander, und vor jegfive: 
nigftens fchien die Eintracht zwiſchen ihnen völlig herger 
ſtellt zu ſeyn. 


Die Muße, welche ihm jetzt der allgemeine Friede 
gewaͤhrte, wendete Friedrich an, um die letzte Hand an 
ſein neues Geſetzbuch zu legen, und durch heilſame Ein⸗ 
richtungen den Schaden zu verbeſſern, den die verhee- 
rende Hand der Feinde und der Empörung in feinem Fans 
de angerichtet hatfe. Im Auguft ded Jahres 1231 (h) 
machte er auf einem öffentlichen Landtage zu Melft den 
Voͤlkern die Eonftitutionen bekannt, die er unter der Aufs 
fiiht Peters. de Vineis (i) hatte famlen laffen. Außer 
den beiten Gefeßen der vorigen Könige enthielten fie die 





Ch) Die Schriftfieller find nicht ganz einig über das Jahr, 
oo fie befannt gemacht wurden; aus der Vergleichung der verſchied⸗ 
nen Nachrichten aber, und aus dem uns aufbewahrten Buch der 
Conſtitutionen ſelbſt, erhellet, daß ſie in dieſem Jahre zuerſt als 
eine vollſtaͤndige Sammlung publizirt wurden. Die Zuſaͤtze, wo⸗ 
mit er ſie nachher ſelbſt noch vermehrte, ſind unter dem Titel, 
neue Conſtitutionen, dem Geſetzbuch angehaͤngt. — Man hat ge⸗ 
glaubt, hier in allen Stuͤcken dem Giannone folgen zu duͤrfen, wel⸗ 
cher [t. ILL XVI. cap. vlt. Pag. 412 - 417] weitläuftig von dies 
ſem Gefegbuch handelt, und auch durch feine Enge und feinen Stand 
am beften davon unterrichtet feyn Fonnte. 

Ci) Seine Kollegen, Thaddaͤus von Seffa und Koffried Epie 
phanius aus Benevent, ‚die unter die berühmteften Rechtsgelehr⸗ 
sen ihrer Zeit gehören, hatten ihm dabey geholfen. 
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Verordnungen, die er ſelbſt waͤhrend feiner Regierung ge: 
macht hatte, und verſchiedne neue Zuſaͤtze. Er kannte die 
Wohlthat, die er der Nation durch ein beſtimtes Geſetz⸗ 
buch erzeigte, das ſie gegen die Willkuͤhr der Richter und 
die Raͤnke der Sachwalter ſchuͤtzen ſollte, und mit einer 
edlen Zuverſicht fordert er ſie in der Anrede auf, dich Ges 
fhyenf dankbar anzunehmen (k). Kein Zweig der Ver: 
faffung entgeht darin dem mwachjamen Auge des Geſetz—⸗ 
gebers (1). Die perjünliche Sicherheit des Unterthanen, 
das Recht des Eigenthums, die Grenzen des Anfehens 
der verfcbiednen Stände, die Unterjtüßung des Künftlers, 
die Freiheit und geficherte Treue und Glauben im Handel, 
die Erbfolge, alles umfaßt das Bud) der neuen Confti- 
futionen. Es thut der un fich greifenden Macht der 
Geiftlichen Einhalt, indem e3 den Verkauf der Laͤndereien 
an Kirchen verbiethet, es hemmt dem Wucher der Auf: 
füufer, und beftimmt die Regeln einer gemäßigten Korn- 
ausfuhr, in einem Lande, dad ben feiner aufferordentli- 
chen Fruchtbarkeit nur zu leicht die Drangfale vergißt, 
Durch welche die Natur mit ihren fürchterlichften Erjchei: 
nungen den Misbrauch ihrer Wohlthaten an ihm rächt. 


Die Kortvauer diefer Gefeße, die fih nach Krie- 
drichs Tode und dem Untergang des Hohenftaufifchen 
Haufes, da jedermann dem Pabſt und den Königen aus 
der Familie Anjou den Hof damit machte, daß er die 





(k) Accipite gratanter, o populi, conftitutiones iftas, tam 
in iudiciis, quam extra iudicio parituri etc, 1, II. Conft. tit. vie, 


(1) Giannone rt. II, pag. 373 feq. und 412 feq. 
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alten Einrichtungen tadelte, bis auf die ſpaͤteſten Zeiten 
erhalten haben, iſt der ficherfte Bürge ihrer Wortreflich- 
feit. Nur der Geiſt des Zeitalters entitellte Kriedrichs 
Gefeßbuch durch harte Verordnungen gegen die’ Keker. 
Als Kaifer hatte er fehon vor einigen Jahren in der Lom- 
barden die Inquiſitoren unter feinen Schuß genommen, 
und gegen die Pafarener drohende Edicte ergehen laffen. 
Er hatte den Geiftlichen die Unterfichung zugeftanden, 
und wenn auch das Urtheil noch immer dem weltlichen 
Richter vorbehalten tonrde (m), fo zwang ihn doch das 
Gele, das dem Irrenden die Todesftrafe zuerfannte, 
unumgänglich zur Unterftügung des Klägers. — Prüfen 
und Unterfuchen ift ein Verbrechen in den Augen der uns 
umfchränften Gewalt, die blinden Gehorfam heifchr. 
Im drenzehnten Jahrhundert war der neuermachte Ge⸗ 
nius der Prüfung ein unterirdifches euer, das im vers 
borgenen ſchlich, und hier und da durch dumpfe Erfchüt- 
terungen fich ankuͤndigte. Nur allein das füdliche Kranke 
reich war bis jeßt noch durd) einen heftigen Ausbruch 
verheert worden, aber Fein Menſch wußte, mie mweit die 
Adern diefes gefürchteten Uebels fich ſchon erſtreckten, und 
die Monarchen zitterten, wenn fie den hohlen Boden be- 
traten. Es war gefährlich der ftilen Glut Luft zu fchaf- 
fen, aber Friedrich fah einer wuͤthenden politifchen Explo⸗ 





(m) Meil Friedrich das inquifitorifche Verfahren gegen die 
Ketzer begünftigte, fo hat die Aenlichkeit des Worts manche vers 
führt, zu glauben , er habe ein Tribunal der Inquifition errichtet. 
Giannone erläutert dieſes umſtaͤndlich r. II. p. 362 fea. 415 feq. 
und befonders p. 454 feq. der Dmartausgabe, Neapel 1733. 
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fion in der Lombarden entgegen, und fehr gern hätte er ſie 
zu einer religivjen gemacht. Deswegen drohten hier feine 
Sefege mit Scheiterhaufen und dem Nachrichter, darunı 
unterftüßte er mit jeinem ganzen Anſehen die Anordnun⸗ 
gen des Pabites, den er fo fehr wünjchte in fein Intereſſe 
verftricken zu koͤnnen. Um dem auffallendjien Widerfpruch 
zu enfgehen, mußte er aud) als Koͤnig von Neapel und 
Sicilien die Keßer verfolgen. Er glaubte hier das Uebel 
nicht jo groß, und er behielt es auch in feiner Gewalt, 
durch geheime Inſtructionen den Eifer der Richter zu mils 
dern. Zwar crtheilte er dem Erzbischof von Reggio und 
feinem Marſchall Richard den Befehl, ber die Yusübung 
dieſes Gefeßes zu machen, in den Provinzen umher zu rei 
fen und mit aller Strenge gegen die Keger zu verfahren. 
Aber eben dadurch, daß er hier die Vollſtreckung einer ber 
fondern Kommißion übertrug, entrücte er fie den ger 
wöhnlichen Richtern, die nicht in fein Geheimnis eingee 
teihet werden durften. Viele wurden verhaftet, aber 
Scheiterhaufen tauchten noch nicht in dem Paradies von 
Stalien, 


Beförderung des Handels in feinen Staaten war fein 
größtes, michtigfies Augenmerk Die Concurrenz von 
Venedig, Pifa und Genua, und der ausfcblichende Be: 
fiß, in den diefe Seemaͤchte fich geſetzt hatten, hinderte 
den fehnellen Fortgang feiner Entwürfe, in denen er auch 
durch die unaufhörlichen Kriege geſtoͤhrt wurde. Es ift 
auch nicht dad Werf Eines Menfchenlebens, dem Koms 
merz neue Wege vor zu fehreiben. Lage, Bequemlichkeit, 
Freiheit und Indüftrie bilden ein Volk zu einem hans 
deinden, ed wird dazu nicht auf Einmal umgefchaifen. 


Friedrichs Bemühungen waren nicht fruchtlos, aber was 
er gebauet hatte, zertruͤmmerten die Unruhen nach feinem 
Tode. Seine Kreundfchaft mit Egypten und das Ver⸗ 
Fehr mit feinem Sprifchen Königreich öfnete den Sicilia— 
nern nene Ausfichten. Sie fiengen an, fich wieder mehr 
auf die Schiffarth zu legen, und die Schnelligkeit, wo⸗ 
mit er zu verfchiednen Malen anjchnliche Klotten zufam- 
men brachte, zeigf, daR die Abkoͤmlinge der Normänni- 
fehen Piraten ſich wieder erinnert hatten, daß das Meer 
ihr Element ſey. Was ein Sürft zur Beförderung des 
Handels thun kann, that er, indem er für die Sicherheit 
der Kaufleute, für ſchnelle Gerechtigkeit in Handelszwi⸗ 
fien, und auch dafür forgte, daß fie von den Dbrigfei- 
ten, von den Baronen, und den Bedienten der Fülle und 
Einkünfte feinen Neckereien ausgejegt waren. Den Um⸗ 
fa der Waaren im Lande felbft und den Verkauf feiner 
Producte an Fremde erleichterte er durch die Stiftung 
regelmäßiger Märkte, die in fieben Städten (n) des 
Königreichs zu verfchiednen Jahrszeiten noch bis auf dies 
fen Tag foridauern. 


Die Vollſtreckung der Geſetze war in den Händen 
der gewöhnlichen Obrigkeit, um aber auch über die Ma— 
giftrate zu wachen, verordnete er allgemeine Landge⸗ 
richte (0), welche zweimal des Jahrs in jeder Provinz 





(n) Zu Sulmona, Capua, Lucera, Bari, Tarent, Coſenza 
und Reggio. 

(0) Corte generale, Rich. de S. Germ. ad a. 1233. Zu den 
Orten ihrer Verſammlung beſtimmte der Kaiſer Piazza in Sicilien, 
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gehalten werden follten. Hier fchlugen die Bevollmaͤch⸗ 
figten der Krone auf acht, oder wenn es nöthig war auf 
vierzehn Tage, mit Zuziehung von vier geiftlichen Beift- 
gern, eben fo viel Bürgern aus jeder Stadt und den Ab⸗ 
geordneten aus der Provinz, einen neuen Nichterfinhl 
auf. Sn keine Streitigkeit zwifchen Unterthanen durften 
fie fich miſchen, dieſe gehörte vor das Tribunal des Ju⸗ 
ftitiars in jedem Diſtrict; fie nahmen blos die Klage des 
Bürgers Über verweigerte Gerechtigkeit und die Beichwers 
den Aber Eönigliche Beamten an. Die Magiftrate jelbft 
mußten daben erfcheinen, alle Barone und Praͤ— 
faten wurden zu den GSigungen eingeladen, und ein 
von Allen unterzeichneted genaucs Protocol! des ganz 
zen Verfahrens an den Eöniglichen Gerichtshof ein: 


geſchickt. 


Unter dieſen Beſchaͤftigungen verfloßen einige Jahre, 
die Friedrich zugleich zu der Vorſorge fuͤr die noͤthige 
Sicherheit ſeines Landes, und zu der Verzierung deſſelben 
anwendete. Gleich nach dem Frieden ließ er alle Veſtun⸗ 
gen an den Grenzen des Kirchenſtaats ausbeſſern, und 
an den Paͤſſen neue anlegen. Eine zweite Sarazeniſche 
Colonie verſezte er nach Apulien. Die Mauern der auf⸗ 
ruͤhriſchen Stadt Troga wurden niedergerißen; Neapel, 





Coſenza fuͤr beide Calabrien, Gravina fuͤr Baſilicata, Capitanata 
und die Apuliſchen Provinzen, Salerno fuͤr die Grafſchaft 
Moliſe und terra di lavoro, und Sulmona für beide Abruz⸗ 
308. Sie wurden jedes Jahr am 1. May und 1. Novemberiane 
gefangen. 
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Bari, Trani und Brindift hingegen durch neue Werke 
verftärkt, und auf einem Berge bey Capua ein Kaſtel 
angelegt, wozu Friedrich jelbit den Plan gemacht hatte. 
Diefe Stadt und Neapel verfchönerte er durch prächfige 
Gebaͤude und Öffentliche Anjtalten; den Orten, die von 
dem Kriege gelitten hatten, wurde auf Koftendes Staats 
wieder aufgebolfen, und überall vermifchte die wol: 
thätige Hand de3 Megenten die Spuhren des Elends, 
welche die Schritte der legten Verwüjter "rt 
machten, 


Neuntes Rapitel. 


Reichdtag zu Kavennn. — Erneuerung des Lombardiſchen Bundes 
zu Bologna. — Ezzelin. — Empoͤrung in Sicilien. — 
Der Kaiſer unterwirft dem Pabſt die empoͤrten Provinzen 
des Kirchenſtaats wieder. — Rebellion des jungen Koͤnigs 
Heinrich in Deutſchland. — Friedrichs dritte Vermaͤh— 
lung. — Reichstag zu Mainz. 





Friedrichs Ruhe war das Athemſchoͤpfen eines Kaͤmpfers, 
der unterdeſſen ſeinen Feind beobachtet, ſeine eigene Si— 
cherheit nur nach den Kraͤften und Abſichten deſſelben ab— 
mißt, und auf die guͤnſtige Minute lauert, mit ſiegender 
Gewalt einen nenen Anfall zu thun. Die Sorge fuͤr die 
Rnhe und den Wolſtand feines Landes hatte verſchiedne 
Jahre hingenommen, aber der König von Sicilien vers 
lohr nie die größeren Abfichten des Kaifers aus dem Ges 
fit. Durch den neuen Frieden, und die Verbindlich 
Teiten, die er dem Pabſt aufgelegt hatte, hofte er jest 
freie Hand zu befonmen, und die noch immer nicht 
geftillten Unruhen der Römer mußten Gregor den Neunten 
in einer fortdaurenden Abhängigkeit erhalten. 


Diefen Zeitpunkt wollte Friedrich nugen um auf 
einem neuen Keichötage zu Ravenna abermals einen Vers 1231. 
ſuch bey den Lombarden zu machen. Der Pabſt konnte 
auf jein Verlangen ſich nicht weigern, fie ſchriftlich zu er 

L 
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mahnen, daß fie fi) dem Durchzug König Heinrichs aus 
Deutfchland nicht miderfeßen follten. Aber die Politik 
des Datifand und der uelphifchen Freiſtaaten Fannte 
ihre Vortheile und die gemeinfchaftliche Gefahr zu gut, 
als dag fie fid) nicht hätten verftehen ſollen, wenn auch 
einer oder der andre, durch die Umftände gezwungen, 
eine fremde Sprache führen mußte. Die legtern hiels 
ten für gut, diesmal die Worte des heiligen Waters 
nicht zu achten, und es fcheint nicht, daß er ſich dar- 
über erzuͤrnte. 


Als Friedrich im November nach Ravenna kam, 
wartete er vergebens auf die Deuffchen. Die Lombarden 
hatten ihre Privatuneinigkeiten vergeflen, fobald fie nach) 
der Ausfühnung des Kaifers mit vem Pabft nun ermartes 
ten, daß er bald feine ganze Macht gegen fie Echren würde. 
Die wiederholten Ermahnungen der Mailänder machten 
die andern Städte auf die Gefahr aufmerkſam. Gie 
Tamen zu Bologna mit den Abgeordneten von Piacenza, 
Breſcia, Mantua, und der Etädte im Piemontefifchen 
und der Trevifanifchen Mark zuſammen, um gemeinfchaft: 
liche Maasregeln gegen die Abfichten des Kaifers zu neh- 
men. Die Markgrafen von Ejte, und die Grafen von 
Eanct Bonifacio, die in Padua, Verona und Vicenza 
mächtig waren, vereinigten fidy mit ihnen. Hier wurde 
der alte Lombardifche Bund feierlid) erneuert, und ein: 
müthig beichloffen, jich dem Uebergang König Heinrichs 
aus allen Kräften zu widerſetzen. Vergebens riethen 
die beiden Legaten des Yabftes zum Frieden. Die Mai- 
länder hatten alle Stimmen auf ihrer Eeite, und ein 
Heer der verbündeten Städte wurde abgefchickt, ſich des 
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Paſſes Chiuſa an der Etſch zu bemaͤchtigen, und keinen 
Deutſchen nach Italien zu laſſen (a). 


Heinrich, der unterdeſſen im Tridentiniſchen Thal an⸗ 
gekommen war; fand alle Wege uͤber die Alpen ſo gut 
beſetzt, daß es ihm durchaus unmoͤglich wurde, zu ſeinem 
Vater zu kommen. Nur einigen deutſchen Fuͤrſten gelang 
es, verkleidet und ohne Begleitung die Wachſamkeit der 
Poſten im Gebirge zu betruͤgen. Mit ihnen und den Ab— 
geordneten der wenigen Staͤdte, die ſeine Partey hielten, 
feierte der Kaiſer das Weihnachtsfeſt mit großer Pracht 
und hielt den Reichstag, den er fo lange verſchoben hatte, 
im Anfang des folgenden Jahres. Während der Feſte 1252 
und Luftbarkeiten, die er hier anſtellte, fuchte er ſich von 
dem innern Zuſtande der feindlichen Städte genauer zu 
unferrichten. Auf den Ehrgeig der Factionen, von denen 
ſtets die unterdruͤckte bereit war, das allgemeine Wohl 
Ihrem eignen Vortheil aufzuopfern, bauete er noch in 
mer jeine Hofnungen. Die Freundfchaft von Modena, 
Reggio, Parma, Eremona und Pavia Öfnete ihm einen 
Weg bis in das Herz ver Lombardey, aber fo langeer von 
Deutfchland abgefchnitten war, blich es ihm dennoch un— 

2 





(a) Non den Verhandlungen auf der Zuſammenkunſt zu Bo» 
logna ſ. vita Ricciardi Comitis Sancti Ronifacii, in Mur. ſeript. rer, 
Ical. tr, VEIL, zwiſchen p. 124. und p, 128; — Gerhardus Maurifius in 
vita Eccelini etc, it Mur, t. VIII. Gerhard Mauriſius, ein Sachwal⸗ 
ter aus Vicenz, war von Eccelin zu dieſer Verſammlung nach Bo— 
logna abgeſchickt. — Rolandini, ad huns annum, — uü. am. 
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möglich irgend eine wichtige Unternehmung auszuführen, 
Er ſah wol ein, daß es ihm, ohne feine Ermahnungen 
durch den Nachdruck einer anfehnlichen Kriegsmacht zu 
unterftüßen, nie gelingen würde, die furchtbare Konfö- 
derafion zu frennen. Er gieng daher zu Schiffe, um die 
nothiwendige Zufammenkunft mit feinem Sohn auf eine 
andre Art möglich zu machen. Widrige Winde zwangen 
ihn zu Venedig einzulaufen; ein Umjiand, den er benug; 
te, um diefen mächtigen Freiftaat durch große Vorrechte, 
die er ihm in den Häfen feiner Erblande zugeftand, fich 
zum Freunde zu machen, dann feegelte er nach Aquileja, 
wo Heinrich zu ihm fam. 


Er erndfete von dieſer Reife nod) einen wichtigen 
Rortheil (6). Zwey Kactionen theilten feit langen Jah⸗ 
ren die Trevifaniiche Mark, Ein durch verfchiedene Ge: 
fehlechter forfgeerbter Haß machte das Haus Romano oder 
Dnara zum unverfühnlichen Feind der Grafen von Sanct 
Bonifacio und der Markgrafen von Efte. Ezzelin der 
Dritte von Romano kämpfte feit feiner frübeften Jugend 
zwar mit geringerer Macht aber mit überlegnen Talenten 
gegen feine Nebenbuhler in Vicenza, Trevigio und Padua, 
Er wußte gefchieft die Uneinigkeiten, die in Verona herrfch- 
ten zu benugen, indem er fie erſt lange unter der Hand 
anfachte und dann auf Einmal ald Schiedsrichter an der 
Spiße feiner Vaſallen miften unter den verfamleten Bür: 
gern erfchien. Die ftreitenden Parteien wurden jeßt beide 





(b) Chron. menachi Patauini, Mur. t. VIII, p. 674- 
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unterdruͤckt und Ezzelin zum Oberhaupt dieſer Stadt er; 
waͤhlt (c). Er nahm nun die guͤnſtige Gelegenheit wahr, 
da ſeine Feinde uͤber den gluͤcklichen Erfolg dieſer Unter— 
nehmung beſtuͤrzt waren, ſeinen Bruder Alberich von 
Romano den Vicentinern zum Podeſta aufzudringen. 
Aber ſo ſehr dieß auch ſein Anſehn vermehrte, das er durch 
reiche Beſitzungen in der Mark und in Piemont unterſtuͤtz⸗ 
te, jo fab er doch voraus, daß er in der Fänge den ver: 
einigten Kräften feiner Gegner nicht wuͤrde widerſtehen 
können, Er winfchte daher fich an eine höhere Macht an: 
zufchliegen, und da er fah, daß die Häufer Eſte und 
Sanct Bonifacio auf der Verfammlung zu Bologna zu 
großen Credit hatten, fo neigte er fich auf die Seite des 
Kaiſers. Bey dem Aufenthalt deffelben in Iſtrien ließ er 
durch jeinen Bruder Alberich ihm zu Pordenon feine Dien: 
fte anbiethen (d). Friedrich fchloß mit Freuden eine 
Verbindung, die ihm über Verona einen Weg in Italien 
öfnen konnte. Er unterhielt von diefer Zeit ameinen Brief- 
wechfel mit Ezzelin, obgleich eine Menge widriger Vor; 
fälle ihn noch eine Zeitlang hinderten, feine Plane auf 
e 3 





Ce) Ueber Ezzelins Thaten lefe man Gerhardi Maurifi Hi- 
ftoria Eccelini, — Antonii Godi, nobilis Vicentini, Chronica. — 
Nicolai Smeregi, notarii Vicentini, Chronicon, — Incerti auctoris 
vita Ricciardi Comitis Sancri Bonifacii. Laurentii de Monacis Ezeri- 
nus II, -- Rolandini Patauini de factis in marchia Taruifana, — 
und Chronicon monachi Patauini; alle im sten Bande der Mura— 
toriſchen Sammlung. 

(4) Monach. Patau, Mur, t. VIII, p, 674, — Gerh. Mar, 
Mur, re. VIII, ad. a, 1232. 
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die Lombardey auszuführen. In Aquileja, wo er das 
Oſterfeſt feierte, vegabredete er mit feinem Sohn die 
Maasregeln zu einer künftigen Unternehmung, als auf 
einmal die Nachricht von einem Aufruhr in Sicilien, ihm 
ſchnell in feine Erblande zurück rief, 


Meſſina hatte ſich gegen die Eniglichen Beamten 
aufgelehnt; mehrere Städte liegen ſich von ihr aufivies 
geln, die Barone, die immer noch ihre verlohrne Unab- 
hängigfeit nicht verfchmerzen Eonnten, waren gleich bereit 
an den Unruhen Theil zu nehmen, und der Geift der Ems 
pörung drohete, fich fiber das ganze Land auszubreiten. 
Friedrich, der auf feiner Nückreife eine glückliche Expedi⸗ 
tion gegen die Seeraͤuher im Adriatiſchen Meere vorge⸗ 
nommen hatte, kam im Anfang des Sommers in Apu⸗ 
lien an. Er eilte fogleich, die Städte des Königreichs, 
die nach Sicilien zu lagen, in den beften Bertheidigungs- 
Stand zu fehen, und fehifte dann felbft mit einer anfehn- 
lichen Armee nach def Inſel über. Den Rebellen fan 
der Muth bey feiner fehnchen Ankunft. Er brachte 
Meffina zum Gehorfam,. und Catania ergab fich 
von ſelbſt. Die Veſtung Centoripi allein, troßig auf 
ihre Page auf einem unzugänglichen Felfen, wagte 
ed, ihm länger Widerftand zu thun. Sie wurde aber 
auch dafuͤr härter bejtraft, als die andern, und die 
Einwohner mußten fi) eine neue Stadt, Auguſta, 
bauen (e). | 


TE EEE > 


(e) Kich. von St. Germ. und andre adh. a. 
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Um feinen Saamen des Aufruhrs in feinem Lande 
mehr übrig zu laffen, rückte er nun vor die Veſtung Ins 
troduco in Apulien, wo Raynald, der Titular Herzog 
soon Spoleto, fich bis jegt gegen ihn verfheidigt hatte. 
Er war fchon gleich nad) feiner Statthalterfchaft von 
Neapel, wo er ohne Befehl des Kaijers den Kirchenſtaat 
angeif, in Ungnade gefallen, und vor zwey Jahren hatte 
er an einem aufruͤhriſchen Anfchlage feines Bruders Bers 
told Autheil genommen. Sekt mußten fie fich beide erges 
ben, und erhielten ficheres Geleit um nach Deutfchland 
zu gehen (f). Auch Gaeta befam Friedrich jeht wieder, 
welches ihm von neuem huldigen mußte, aber feine Mu: 
nicipal Verfaffung verlohr, und ſtark beveftigt wurde. 


Gregor der Neunte arbeitete noch immer an einem 
Dergleich zwifchen den Kaifer und den Lombardifchen 
Städten, aber diefer Mittelömann war zu parteiifch um 
viel aus zu richten. Thaͤtigere Hälfe erhielt er felbft von 
- dem Kaifer bey feinen unaufhörlichen Zwiſten mit den Roͤ⸗ 
mern (8). Schon verfchiedene Male von den unruht- 
gen Bürgern aus feiner Hauptſtadt vertrieben hatte er 
immer Mittel gefunden, ſich wieder mit ihr auszjufühnen. 
Jetzt mußte er abermals nach Rieti entfliehen, und die 

24 





(f) Nach Rayn. ann. eccl. ad. h. a. fcheint zu erhellen, daß 
der Pabft mit diefem feinen ehmaligen Erbfeind jeßt im Verſtaͤnd⸗ 
niß war; wenigfiens nahm er fich nachher feiner fehr eifrig an. 

(g) Card. de Arragon vita Greg. IX. in Mur, rer, It, Script 
t. Hl. p. 577. 78. 79. So. Annal, eccl,ad h. a, 


1234. 
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Könter wurden nun jo Fühn, daß fie von feineh Unter: 
thanen in Toscana und Eabina die Huldigung und Tri⸗ 
but forderten. Dem heiligen Vater blieb nichts übrig, 
als bey der Großmuth eines Feindes Schng zu fuchen: 
Friedrich war auch dazu bereit; er befuchte ihn mitfeinem 
Sohn Conrad unvermuthet zu Rieti, und verfprach ihm 
Beiftand (Ch). Er reifete felbft nach Viterbo, um biefe 
alten Keinde Noms zur Unterftügung des Pabſtes auf zu 
muntern, und belagerte, obgleich vergeblih, die Be 
ftung Reſpampano, welche die Roͤmer verteidigten. 
Gregor fchrieb nun den Lombarden, und bath fie, den 
Deutſchen, welche ihm zu Hälfe über die Alpen kommen 
würden, den Durchzug nicht zn verfagen. Uebrigens 
aber möchten fie fich an feine Kreundfchaft mit dem Kaifer 
nicht ftoßen; wenn cr gleich durch feine eigene Angelegen⸗ 
heiten jeßt dazu gezwungen würde, fo verficherte er doch, 
dag ihm dieſes nicht abhalten follte, fid) ihrer nach wie vor 
anzunehmen. — Die Politik mag diefen Schritt entjchuls 
digen, ſchwerlich aber wird fie einen Namen haben, um 
den Antheil, den der Pabſt kurz nachher an den Unruhen 
in Deuffchland nahm, zu befchönigen. 


Unterdeffen bediente er fich der Truppen, die Krieds 
rich bey ihm zurück gelaffen hatte, mit Nachdruf. Die 





Ch) Gregors Biograph nennt diefe Freundſchaftsbezeugun⸗ 
gen des Kaiſers bloße Hinterlift und Falſchheit; indeffen erzählt er 
doc) ſelbſt umſtaͤndlich, daß Friedrich dem Pabſt thütigen Beiſtand 
leiftete. — Es wire ſchwer, diefen Widerfpruch zu reimen, wenn 


man die Einfeitigteit der damaligen Echriftflellee nicht Pennte. 
Card, de Arrag. p. 580, 
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Deutſchen fehlugen die Römer von Viterbo zurück, und 
unterwarfen dem heiligen Stuhl die Provinz Sabina wie: 
der (i). Durch alle diefe Dienfte fuchte der Kaiſer fich 
einen Gegner zu verbinden, der ſtets auf feinen Unters 


Bang farın, und auch fogar jeßt nicht anfhoͤrte, beftändig 
Klage über feine Staatsvermwaltung in beiden Sicilien zu 


“ führen. 


Ein neuer Feind, der in Friedrichs eigner Familie 
gegen ihn aufjtand, zwang ihn fehnell aus feinen Koͤnig⸗ 
‚reihe nach Deutfihland zu eilen. Heinrich, fein ältefter 
Sohn, den er fhon in der zarteiten Jugend mit einer 
Krone befchenkt hatte, verband fich mit den aͤrgſten Fein⸗ 
den feines Vaters, um das Gebaude zu zertrünmern, das 
diefer für ihn aufführte. Zu früh hatie der junge Fuͤrſt 
einen Theil der höchiten Gewalt kennen gelernt, um nicht 
jest, da er zum Manne heran gewachfen war, ungebuls 
dig jede Befchränkung zu tragen. Es fchienihm eine Ewig— 
keit, den fiilen Bang der Natur abzumarten, da Frieds 
rich nur funfzehn Jahre alter war ald er. Der frühe 
Tod feiner Mutter, und die weite Entfernung, die ihm 
feinen Bater fremd machte , hatten die zarten Banden der 
tindlichen Licbe aufgelöit. Er kannte feinen Vater, fon: 
dern nur einen Kaifer. Bon Schmeichlern umgeben lich 
er jein Ohr dem giftigen Haud) des Neides, der zwiſchen 
ihm und Friedrich Zwietracht zu ftiften ſuchte. Schon 
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(i) Godefr. Mon. in chron. ad h. a. 
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verſchiedne Male hatte er es gewagt, durch eigenmaͤchtige 
Befehle Eingriffe in die Majeſtaͤt der kaiſerlichen Ge⸗ 
walt zu thun. Er bediente ſich in ſeinen Decreten des 
Ausdrucks: „nach der vollkomnen koͤniglichen Ge 
„walt, die wir durch) Gottes Gnade beſitzen“ (k), 
und die Verweiſe des Kaiſers verbitterten nur den verzaͤr⸗ 
telten Stolz des jungen Fuͤrſten. Sein Fuͤhrer, der 
Herzog von Bayern war vor wenigen Jahren durch einen 
unbekannten Meuchelmoͤrder umgebracht worden (1), und 
nun war Niemand mehr uͤbrig, der durch Gewohnheit 
oder Recht eine Gewalt uͤber den herrſchbegierigen Geiſt 
des Juͤnglings gehabt haͤtte. Alle unruhige Koͤpfe, die 
bey einer Veraͤnderung Vortheil zu finden hoften, alle, 
die mit der feſten Regierung des Vaters unzufrieden wa⸗ 
ven, fammelten fi) um den Sohn (m). Gie zeigfen 





(k) In einem Defterreichfchen Privilegio beym Cuſpinian 
Auſtr. p. 27. Der Kaifer, über das eigenmächtige Verfahren feis 
nes Sohnes aufgebracht, zwang ihn einigemal, feine Merordnuns 
gen zu wiederrufen. Schaten Annal, Paderborn. ad a. 1228. 
T. 2. p. 5. 

cl) So erzählt es ein mwahrfcheinfich gleichzeitiger Schrifts 
fieller, der Anonyınus Saxo in feiner Hiftoria Imperatorum a Ca- 
rolo Magno ad Fridericum II, welche bis zu dem Jahr 1235. 
geht. Den Menken t. III. p. 125. „ Dux Bauariae a quodam viro 
cultello fixus obiit, idemgue captus et occifus, quis vel vnde fuit, 
quilibet ignoranit.“ Er feßt fein Wort von einem Verdacht, oder 
einer Auffage ded Xhäters auf einen geheimen Urheber diefes Mors 
des hinzu 

(m) Hahn, monumenta inedita, T. J. p. 227. litt. Frid. Imp. 
ad Princ. Allem, — Fruftra nobis placuimus in filio proceflu tem- 
poris a mandatorum noftrorum reuerentia difcedente — — illo- 
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ihm in dem Kaifer den einzigen Feind, der feiner Größe 
entgegen ſtand. Was half ihm der wefenlofe Name eis 


nes Königs, von dem er nur die Laſten fragen durfte, 


ohne die Suͤßigkeit der höchften Gewalt cher zu ſchmecken, 
als bis ihn das Alter würde unfahig gemacht haben fie zu 
genießen? Sollte er den ſchoͤnſten Theil feines Lebens in 
einer untergeordneten Stelle hin zu träumen verdammt 
feyn, wenn fein feuriger Geift ihn zu Thaten rief? Sollte 
die Nachwelt nie feinen Namen unter den großen Maͤn— 
nern eines Heldenhaufes nennen? Mochte doch Friedrich 
feine Italieniſchen und Syriſchen Reiche beherrfchen, 
mochte er immer die Kaiſerkrone behalten; Deutjchland, 
das er nicht achtete, Deutfchland, das an Heinrichs 
Herrichaft gewöhnt war, dieß ihm vor zu enthalten war 
ein Berbrechen; und wenn die Eiferfucht eincd Waters 
ihm eignen Ruhm misgöunte, war cd denn nicht billig, 
daß der Sohn die Schranfen durchbrach, und fi) an den 
Berhältniffen rächte? — So wurde jeder noch übrige 
Skrupel der Kindespflicht in der Seele des jungen Fürs 
ſten übertäubt. 


Selbft ven Character des Kaifers fihonte man nicht. 
Alle Vorwürfe des Pabſtes wurden hervorgefucht, und die 
Stimme des Uberglaubens fand leicht Eingang, wo es 





rum vfus eonfiliis, quos propter infolentiam et ingratitudinem a 
gratia noftra profcripfimus, vel quos manifefta fcelera reddunt nobis 
iufte ſuſpectos, incepit principes et alios dilectos noftros per requi- 
fitionem obfidum,, nec non alias multiplices impetere ıinoleftiarum 
inftantias et vexare, 


eigner Vortheil heiſchte ihe Gehör zu geben. Schon 
wurde es verdienftlich, den Feind der Kirche, waͤre er 
auch Vater und Wolthäter, zu bekriegen. Auch den Tod 
des Herzogs von Bayern legte der Haßfeiner Feinde dem 
Kaifer zur Laſt. Bey dem großen Haufen fchafft nicht fels 
ten dad Wunderbare dem Unmahrfcheinlichen Glauben. 
Friedrich follte fich zu dem Morde der Hand des Alten 
vom erge bedient haben, mit dem er auffeinem Kreuz⸗ 
zuge in Verbindung getreten wäre (n). Duch Meuchel⸗ 
mörder, hieß ed, rächte diefer fonderbare Fürft oder Ho⸗ 
bepriefter, der in den Thaͤlern des Libanon Über die Affaf- 
finen herrſchte, auch in den entfernteften Himmelsftrichen 
jede Miffethat, die der Ahndung der Obrigkeit entgangen 
war. Widerſprechend genug follte er hier felbft fein Rach⸗ 
fehwerdt zu einem Verbrechen geltehen haben. — Was 
mußte aber Heinrich nicht für fi) von einem fchon beleis 
digten Vater und Kaifer fürchten, der folcher Mittel fich 
bediente? Das ficherfte war, ihm zuvor zu fommen, und 
dazu both ihm fogar der heilige Vater die Hände. Der 
Habt, deffen Beitritt jedes Verbrechen heiligte, ließ ihm 
feine Hülfe und die Unterftüßung der Lombardiſchen Kreis 
fiaaten antragen (0). Durch feine Vermittlung huldigte 





(n) Chronicon St. Petri, feu Sampetrinum Erfurthenfe,, bey 
Menken fcript. rer. Germ, t. III, p. 264. — Ducem Bauariae fe- 
eit per Afıfinos occidi, — — Ifte Fridericus Imperator obtinuit 
Afıfinos, homines mortiferos, perfidos et malcficos, a quodam 
rege Barbarorum, vt fertur, qui appellatur veruftus de Montanis, 
quos mifit quo voluit ad occidendum, 


(o) Annal. Mediol, Mur, t. XVI. p. 644. „et tunc falta eft 
liga fortis inter ipfum Henricum et Mediolanenfes ad petitionem 
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der Podeſta von Mailand (p) dem jungen König im Na⸗ 
men feinee Stadt, die ihm Waffen und Truppen ver; 
fprach, wenn er nach Stalien käme, und fich fo gar ers 
both, ihm die eiferne Krone aufzufegen, welche fie feinem 
Bater hartnaͤckig verweigerte. 


So vielfachen Lockungen konnte Heinrichs Seele 
nicht widerſtehen, die ſchon laͤngſt durch ihren Ehrgeitz 
beſtochen war. Bisher hatte er ſich mit Wuͤnſchen und 
Heufferungen jugendlichen Troßes begnügt; jeßt fieng er 
an ernfthafte Mansregeln zu nehmen, Auf dem Reichs: 
tag zu Boppart ließen fich eine Menge der Eleinen Yafals 1234 
len, die wenig zu verliehren hatten, und viel zu gewin— 
nen haften, durch ihn hinreigen (9). Verſchiedne Städte 





Papae, contra Imperatorem patrem ſuum. — Daſſelbe fagt Gal- 
vaneus Flamma in manipule florum, Cap, 264. Henricus Rex Ale- 
manniae cum Mediolanenfibus compefuir ad petitionem Domini 
Papae. — Muratori [Annali d’Italia ad a. 1234. ] giebt fich große 
Mühe den Pabk von diefem Vorwurf zu rechtfertigen; das Zeugnig 
jener eifrigen Guelphifchen Gefchichtfchreiber kann aber nicht verwor- 
fen werden. in Schriftfteller , der nur ſechs Jahre nachher fchrieb, 
bezeugt; auch ausdruͤcklich, daß der Pabſt ſich in diefe Sache mifchte, 
Presbyter St. Orthmari, Conradus de Fabaria, in Hilft. de caf. 
Monaft, St. Galli, cap. XVI. Außer dem erzählen es auch) nod) 
verfchiedene andere. Auentinus in Annal. Boior. 1. VII. p. 533. — 
Caefarem Henricum clandeftinum foedus cum Papa Romano 
Kciffe etc. Rich. de St. Germ. ad a. 1234. Chron, monaft, Sr. 
Iuftini ad eund. ann, u. a. m. 


(p) Manfred Graf von Curte nova. Ann. Mediol. Mur. t, 
XVI. p. 643. 


(q) Godefridus Monachus in Chron. ad. h. a, 
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bewog er theild durch Weberredung theils durch Gewalt, 
auf feine Seite zu treten. Unter den Fürften wurde es 
ihm ſchwerer fich einen Anhang zu verfchaffen. Die Aufs 
führung feines Schwagerd, des Herzogs von Defters 
reich (r), war ziweideutig, aber feiner wagte ed noch, ſich 
zu erklären. Heinrich fuchte fich ihrer zu verfichern,, indem 
er von den Anhängern feines Vaters unter mancherley 
Vorwand Geiffeln verlangte (s); aber feine Abſichten wur⸗ 
den durch alle dieſe Schritte and) der Verborgenheit ents 
rückt , in der fie allein gelingen konnten. 


1235. Die fchnelfe Tätigkeit des Kaiſers zerfidrte in einem 
Augenblick das ganze Gewebe der Sosheit und des Un- 
danks. Ehe noch die Maasregeln des jungen Fürjten, der 
fich bereitete feinen DBater in Sftalien anzugreifen, zur 
Ausführung reif waren, ſtand dieſer fchon an der Grenze 
von Deutſchland. Weberzeugt, daß Uebel wie diefe, gleich 
um fich freffenden Echäden, mit jeder Minute gefähr: 
licher werden, hielt er fich nicht mit mächtigen Zuruͤſtun— 
gen auf, fo bald er durch feine Getreuen die enticheidens 
den Beweife von der Nebellion feines Sohnes erhalten 
hatte. Blos von feiner Leibwacht begleitet, aber mit 





(r) Nach einigen trat auch der Herzog von Bayern auf Hein⸗ 
richs Seite; diefes ift aber ein Irrthum, der durch die unverbrüchs 
liche Anhaͤnglichkeit des Hauſes Bayern an den Kaiſer, auf welche 

‚ alle Guelphifche Schriftfteller fchelten, widerlegt wird. Eben diefe 
Anhänglichfeit beweifet auch, wie ungegründet dad Gerücht war, 
das dem Kaiſer den Tod des letzten Herzogs zur Laſt legte. 


(s) Hahn. mon. ined, I, c. 
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großen Schägen verfehn, beitieg er zu Rimini ein Schif, 
und landete zu Aquileja, da man ihn in Deuffchland 
noch faum von der Gefahr unterrichtet glaubte. Durch 
feine plößliche Erfcheinung wurde das Uebel in feinem 
Fortgang auf einmal gehemmt. Noch waren der ange: 
grifnen Theile nur wenige. Biele, deren Treue gewankt 
haste, wurden jegt wieder darin befeftigt; Viele, die fich 
noch nicht öffentlich erklärt hatten, traten zurück. Die 
Klugheit des Kaifers, der jeden niit Sreundfchaftsbezeus 
gungen aufnahm, feinen Angeber hörte, nirgend Treus 
Iofigfeit zu ahnden ſchien, gab auch den Echuldigen Muth, 
rechtfchaffen zu feyn. Was er vorausgeichn hatte ges 
ſchah; feine Schäße verfchaften ihm ſchnell ein mächtiges 
Heer (t), aber er hatte kaum nöthig es zu brauchen. 
Der furdhtbare Koloß zerfiel von felbft, fo bald er fich 
ihm näherte, 


Bon feinen Anhängern verlaffen blieb dem verführ- 
ten Juͤngling, der erft froßig die angebothne Verzeihung 
ausgefchlagen hatte, nichte übrig, als fi) dem Sorn fei- 
ned Vaters zu unterwerfen. Er fam aus einem feiner 
Schloͤſſer, gegen das der Kaifer anrüdte, ins Lager, und 
bath fußfällig um Gnade. Man führte ihn nad) Worms, 
und hier ließ Friedrich ihm die Seffeln abnehmen und Ver; 





(t) Godefr. Mon., und Albericus Mon, in Chron. ad a. 1235. 
Matth. Par, p. 351., ſagt, der Kaiſer hatte ein fo mächtiges Heer 
zuſammen gebracht, daß er auf einmal zehn Schloͤßer belagerte. 
Weil Friedrich keine Truppen aus Italien mitnahm, auch der Krieg 
fo ſchnell geendigt wurde, fo uͤbergehen ihn die Italieniſchen Schrift⸗ 

ſteller ganz. 
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zeihung ankündigen (u); aber Verzweiflung nagte an feinem 
vertwahrlofeten Herzen. Jetzt faher deutlich den Abgrund, 
in den er ſich gejtürzt hatte. Die Pracht, womit fein 
Bater in Deutfchland zu erfcheinen für gut fand, erins 
werte ihn an das, was nun für ihn verlohren war. Statt 
ruhig feine Größe abzuwarten, hatte er durch eine tolf- 
fühne Unternehmung nur für einen Stiefbruder gearbei— 
tet, den er nicht kannte, nicht liebte, und ſchon lange 
mit eiferfüchtigem Auge betrachtete. Ein leßter ungluͤck⸗ 
licher Verſuch (v) machte das Maas feiner Schuld und 
feines Unglüds vol. Er wurde nun abermals gefangen 
genommen, nebſt feiner Gemahlin und feinen zwey Soͤh⸗ 
nen nach Apulien geſchickt, und in dem Schloffe Sanct 
Selice bewacht, wo Scham und Kummer nad) fieben Jah⸗ 
ren feinen Leben ein Ende machten (w). 


Friedrich dachte jeßt auf eine driffe Wermählung (x) 
und warf dazu die Augen auf die Prinzeßin Iſabella von 
England, die Schweſter König Heinrichs des Dritten. 





(u) Sriedrichd Brief an die deutfchen Fürften, Hahn l.c. — 
Sigonius de regno Italiae I. 17. in fine, 

(v) Nach Match, Par. p. 351. wollte er den Vater vergiften. 

(w)) Naturali morte defungitur, fagt der gleichzeitige Rich, 
de St. Germano. EEE 

(x) Verſchiedne Schriftfieller geben dem Kaiſer in der Zwi⸗ 
fchenzeit feit Zolantend Tode drey Gemalinnen: Agnes von Mäh- 
en, Rutina, Orifin von Wolfartöhnufen ‚und Ifabella von Bayern; 
andre behaupten, daß er diefe dreie erft fpäter geheirathet habe, und 
die ımeiften erwähnen ihrer gar nicht. So viel ift gewiß, daß er 
von feiner derfeiben Kinder hatte. 


— 17. 
Ihre ‚perfönliden Vorzüge fo wol, als die befondere 


‚Liebe ihres Bruders zu ihr, bewogen den Kaifer um fie 


zu werben. Schon feit langer Zeit hatte er durch jede 
Art. der bezeigten Achtung, und durch Eünigliche Höflich« 
feiten fich um die Sreundfchaft Heinrichs des Dritten bes 
müht; ducch diefes Buͤndniß hofte er fic) ihrer defto ges 
wiſſer zu verfichern. Im Februar diefes Jahrs lieg er 
durch eine Gefandfchaft um die Prinzeßin anhalten, und 
nach Dftern kamen der Erzbifchof von Koͤlln und der Her: 
309 von Löwen nad) England, um die Failerlihe Braut 
abzuholen, 


Friedrich zeigte fich bey diefer Gelegenheit mit einer 
Pracht, und einem Aufwand, modurd die Majeſtaͤt des 
Throns einen erhabnen Glanz erhielt. Er gewann die 
Herzen der Deutfchen wieder, die fich ducch feine lange 
Abweſenheit vernachläßigt glaubten, da er jetzt dieſe 
fhimmernden Seierlichkeiten in ihrem Lande begieng, 
Fuͤrſten und Ritter bemühten fich um die Wette durd) glüns 
zende Aufzüge und alfe Arten der Ehrenbezeugungen, die 
fie dee Prinzegin von England erwiefen, dem Kaifer ihre 
Ergebenheit und ihren guten Willen zu zeigen. Vor allen 
andern aber ließen die Städte es fich angelegen feyn, 
durch prächtige Feſte und Lufibarfeiten einen großen Bes 
geif von ihren Reichthuͤmern zu geben (y). Iſabella war 





(y) Matth. Par. p. 349 — 51. breitet ſich weitlaͤuftig über 
die Feſte und Euftbarfeiten aus, die der Kaiſerin zu Ehren ange⸗ 
ftelle wurden. „Eo bald fie auf kaiſerlichem Gebiet zu Antwerpen 
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aber Antwerpen nach Köln gekommen, hier verweilte fie 
ſechs Wochen, weil der Kaifer noch mit dem Kriege gegen 
feinen Sohn befchäftigt war, dann lieg er fie nach Worms 
einladen, wo er am 2ofien Julius mit großem Pomp 
feine Vermaͤhlung feierte (zZ). 





ans Land geftiegen war, machten eine Menge Edlen bey Tag und 
Nacht ihre Wache. Aus allen Städten, mo fie durchreifete, zo⸗ 
gen die Geiſtlichen mit Feſtkleidern angethan in Prozeßion ihr ent» 
gegen, und begleiteten fie mit Gefang und unter Laͤutung der Glo—⸗ 
den. Die Künfiler und Meifter in der Mufif - Kunft famen mit 
ihren Inſtrumenten, und führten fie mit Jubel in fünf Tagen nach 
Coͤlln. Hier zogen ihr zehn taufend Bürger auf fchönen Pferden 
und prächtig gekleidet entgegen, und befufiigten fie durch Waffen⸗ 
ſpiele. Andre famen auf kuͤnſtlichen Wagen, die wie Schiffe aus 
fahen und auf dem Trocknen ruderten. Die Pferde waren durch 
Purpurdeden verſteckt. In den Wagen faßen Geiftliche mit Hr; 
geln, welche eine herrliche Mufif machten. Alle Straßen in Cie 
waren prächtig aufgepußt. Da die Kaiferin erfuhr, daß die Ma- 
tronen und Damen der Stadt fie gern fehen möchten, nahm fie 
ihren Huth mit dem Schleier ab, welches ihr alle Herzen gewann. 
Sie logirte im Erzbifchöflichen Pallaſt; vie ganze Nacht durch 
fangen Chöre von Midchen und ſchlugen die Pauken vor ihrem 
Fenſter, 20. 20. 7 


(z) Ben dem Vermaͤhlungsfeſt Lfage Matth, Par. 1. c.] wa⸗ 
ren zugegen vier Könige, elf Herzöge, dreißig Grafen und Mark 
grafen, außer den Praͤlaten. Nicht eher ald gegen den Morgen 
wollte der Kaifer die Rechte ded Ehemanns genießen, weil die 
Sterndeuter diefe Stunde beftimmt hatten. Dann fchickte er feine 
Gemahlin in fichere Obhut und fagte ihr: Cuftodi te fapienter, 
nam in vtero maiculum habes, Dieſes ließ er auch durch die 
ruͤckkehrenden Geſandten dem König von England als eine Gewis⸗ 
heit verfichern. 
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Die Luſtbarkeiten dauerten vier Tage; als die Engli- 
chen Gefandten fich darauf von ihm -beurlaubten, ſchloß 
er ein enges Buͤndniß mit ihrem Heren, und überfendete 
ihm prächtige Sefchenfe, befonders viele Seltenheiten aus 
dem Drient und unter andern drey Leoparden, als eine 
Anfpielung auf das Eönigliche Wappenfchild. Auch dem 
Srafen Richard von Cornwall, dem Bruder des Königs 
ſchickte er eine Menge Koftbarkeiten. Der gröfte Theil 
ber Begleitung der Katferin gieng mit den Gefandten zus 
rück, und fie befam außer ihrem Hofftaat eine Anzahl 
Mauriſcher Werfchnittner (a) zu ihrer Bedienung; ein 
Gebrauch, den Friedrich im Drient angenommen hatte. 


Bon den Luftbarfeiten und Feſten feiner Vermaͤhlung 
kehrte er Bald zu. den mwichtigern Befchäftigungen der Res 
gierung zuruͤck. Er hielt einen großen und feierlichen 
Reichstag zu Mainz, wo fid) vier und fechzig Zürften und 
bis auf zwölf taufend Ritter und Edle verſammleten. Hier 
lieg er durch die Repraͤſentanten der Nation zuerft feinen 
Sohn Heinrich förmlich der königlichen Würde entfes 
gen (b), und fuchte daun durch nüglihe Einrichtungen 
und Verordnungen die Ruhe Deutjchlands immer mehr 
zu ſichern. Die Streitigkeiten wegen des Herzogthums 
Sachfen wurden bey diefer Gelegenheit geendigt, indem 
Otto dieſem Titel entſagte, und dagegen fein Erbland Luͤ⸗ 
neburg, zum Herzogthum erhoben, von dem Neiche zue 
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(a) Matth, Par. 1. c. 
(b) Godefr, Colon, und Albertus Stadenfis ad h. ann, 1235 
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Lehn empfieng (e). Fuͤr die Gerechtigkeitspflege ſorgte 
der Kaiſer, indem er die Fuͤrſten und alle, deren Pflicht 
ed war, fie auszuüben, durch erneuerte Geſetze dazu an⸗ 
biele, die Selbftrache aber unterſagte. Der Reichdtag 
eiferte von neuem wider den Misbrauch der veften Burs 
gen, beſonders verboth er den Fuͤrſten und Edlen ihre 
Häufer in den Städten zu beveftigen (d). Händel: und 
Ackerbau wurden in Schug genommen (e) und der ver⸗ 
minderte Lehnszwang machte es nothwendig, die Kriminals 
geſetze zu ſchaͤffen. Auch gegen die Keger erneuerte man 
die jtvengen Geſetze. u 

Durch diefe Verfügungen hofte Friedrich, fo viel es 
der Geift der Nation zuließ, den Frieden Deutichlands 
daurender gegründet zu haben, . Er rüfiete fih nun mit 
Macht, um endlich den fo lange verjchobenen Entwurf 
auszuführen, und die Lombarden zur Anerkennung feines 
kaijerlichen Anſehns zu zwingen. 





(c) V. die Urkunde in Schatens Annal, Paderborn. ad a. 
1235. T. 2. p. 25 feq. 

(d) Es wurde ein Landfrieden veſtgeſetzt, und fo gncin deut⸗ 
ſcher Sprache ſchriftlich bekannt gemacht. Godefr. Colon, ade, 1235. 
Senkenberg Reichsabſchiede I. Theil p. 20 feq. 

(e) Agricultores et circa rufticitaten occupati, dum villis 


infident, dum agros colunt, fecuri fine quacunque parte terrarum, 
Conttit, Frid. II. Jmp, Tit, 1. j. UI. 





' Zehntes Rapitel. 


Mansregeln des Pabſtes, — und der Lombardiſchen Nerbündr: 
ten. — Zuftand der Lombardey. — Merfchiedne Factionen. — 
Macht der Mailaͤnder. — Ihre Zurüftungen und Kühnheit. — 
Achtserklaͤrung Friedrichs des Streitbaren, Herzogs von 
Oeſterreich. — Forderungen des Kaiſers, und der Staͤdte. — 
Erſter Feldzug in der Lombardey. — Vorgang ben Ri— 
valta. — Eroberung von Bicenza. 


Mer Pabſt, und die nach Unabhängigkeit firebenden 
Freiſtaaten hatten mit Verdruß die Hofnung, die fie auf 
die Nebellion des jungen Hemrichs gründeten, an den 
fräftigen Maasregeln des Kaifers feheitern gefehn. Mber 
die Mailänder waren nicht im Stange, jenfeits der Alpen 
denn Römischen König die Hülfe zu leiften, die fie ihm 
verfprochen hatten, wenn er nach alien Fame, und Gre— 
gor der Reunte ſchwieg gern von feinem Antheil an einem 
Verbrechen, das fo unglücklich ablief. Bey beiden aber 
ftteg die Furcht vor dem Kaiſer mit jedem Schritt, den er 
zur Vergrößerung feiner Macht that. Mit Zittern fahen 
fie den Gehorfam und die Ruhe Deutjchlands, und das 
Anfehn, das Friedrich in diefem Lande durch den Glanz 
feiner Thaten und durch feine männliche und fejte Staats: 
verwaltung gewann.  Gemeinfchaftlich nahmen fie ihre 
Maasregeln, um das Ungetvitter abluwenben das ihnen 


zu drohen ſchien. 
mM: 
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Gregor ver Neunte durfte bey feinen jetzigen Ber 
haͤltniſſen, da er feine Beleidigungen, ſondern nur Wohl. 
thaten- von dem Kaifer empfangen hatte, fich nicht Öffents 
lich als feinen Feind erklären. Uber er fühlte zu kebhaft, 
wie tief ſein Anſehn in Italien ſinken muͤßte, wenn der 
Beſitzer beyder Sicilien und der ruhige Beherrſcher von 
Deutſchland auch die Lombardey zum Gehorſam zwaͤnge. 
Bey dieſen Ausſichten bedurfte es ſeines nie bezwungenen 
Privathaſſes gegen den Kaiſer nicht, ihn zu der engſten 
Vereinigung mit den Feinden deſſelben zu bewegen. 


Um einen Vorwand zu finden blieb dem Pabſt nichts 
uͤbrig, als die ſtets fertige Zuflucht des Vatikans, die 
Leiden der Chriſten im Orient. Schon vor einigen Jah⸗ 
ren hatte Friedrich aus Gefaͤlligkeit gegen ihn eine anſehn⸗ 
liche Verſtaͤrkung dahin geſchickt, aber jetzt drang Gregor 
auf einen neuen Kreuzzug. Zwar dauerte noch der erſte 
Vertrag, den man mit dem Sultan von Egypten gefchlof- 
fen hatte; er war fo gar von neuem auf zehn Jahre ver⸗ 
laͤngert worden. Nur die Unruhen der Tempelherren , die 
ungeachtet des Stillſtandes fich in die Kriege der Sultane 
von Syrien gegen Egypten mifchten, haften verfchiedene 
Male die tiefe Stille des dauerhaften Friedens geftdrk, 
aber durch die Bemühungen des Kaifers mar die Ruhe 
immer twieder hergeftellt worden. Alle diefe Gründe aber 
fanden weder bey dem Pabft, der Kriedrichen gern wieder 
nad Yaleftina ſchicken wollte, nod) .bey den Nationen 
Gehör, die es allein für verdienftlich hielten, die Ungläus 
Digen aus zu rotten, nicht mit ihnen in Freundfchaft zu 
Ieben. Gregor lieg unaufhoͤtlich das Kreuz predigen und 
Indulgenzen verkaufen, aber er behielt die Beifteuern der 


Frommen für ſich (a), und verlangte alfein von dem Kai— 
fer, daß er dem heiligen ande zu Hülfe kommen follte, 


Friedrich ſchlug ihn mit feinen eignen Waffen. Er 
erhob große Klagen über die immer mehr fid) ausbreitende 
Ketzerey, die befonders in der Lombardey und in Mais 
land tiefe Wurzeln fchlüge, Mach Afien zu gehen, ohne 
diefem Uebel gejteuert zu haben, fihrieb er dem Pabſt, 
wäre Thorheit (6). Italiens Kräfte wollte er zu der Un— 
ternehmung in Syrien anwenden, und Deswegen bäte er 
den heiligen Mater um feinen Beiftand, die Widerſpaͤn— 
jtigkeit der Kreiftaaten zu zaͤhmen. Dieſen Gründen 
konnte Gregor nichts entgegen legen, er fah ſich Daher ger 
zwungen, ihnen zum Schein feinen Beifall zugeben, aber 
zu gleicher Zeit fchloß er ſich immer vefter an die Lombar— 
den, und verſprach ihnen maͤchtige Hilfe an Geld und an 
Truppen (ec). 


Hier waren alle Gemuͤther von Furcht und Hofnung 
geipannt, Jenes von der Natur bezünftigte Fand, das 
fich von dem Fuße der Alpen zreifchen zwei Meeren bin, 
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(a) Matth, Par, ad a, 1236. 

(b) Man findet diefen Brief, welcher mit den Morten ait- 
fängt: Italia haereditas eft mea erc. ausführlich bey March, 
Par. 1, c. auch ben Sigonius de regn. Ir, I. 18. ann. 1236, 

Ce) Auch dieſes erzählte Matt, Par. L, c. und beruft fich im 
Anfehung der Begebenheiten des diesjährigen Feldzuges auf dns 
Zeugniß des Englifchen Gefandten Balduin de Vair, der den Knie 
fer nach Italien begleitete. 
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bis an die Ufer des Arno und die Quellen der Tiber er— 
ſtreckt, ſchlummert jetzo unter feinen größern und Elei: 
nern Defpoten den bleiernen Echlaf der leidenden Unter: 
terwerfung. Ganz anders ſtellt es fich dar in der Ge: 
fchichte jenes Jahrhunderts. Im Mittelpunkt des Nömis 
[hen Reichs gelegen, durch feine Gebirge gegen die 
Stuͤrme des Nordens und die erfien Anfälle tapfrer Nach: 
barn gedeckt, volkreich, üppig und fühn, duͤnkt es fich ſel— 
ber eine Eleine Welt. In unaufhoͤrlicher Gährung kocht 
es von den jtolzen Gefühlen ſelbſtbewußter Kraft, Eine 
Menge blühender, fefter nnd mit tapfern Bürgern erfuͤll— 
ter Städte hatte hier felbfi dem Adel Geſetze vor zu fihreis 
ben gewußt. Mur wenige der mächtigften Baronen wa— 
ren auffer den Mauern derfelben unabhängig geblieben, aber 
ihr eigner Vortheil kettete fie feft an das Intereſſe der 
Städte, die durch die Nachficht und das Beduͤrfniß ihrer 
Dberherren zu einer Größe gedichen waren, wo fte felbit 
dem Faijerlichen Auſehen wiverftehen zu koͤnnen glaub: 
ten. eich durch Handel, trotzig durd) glückliche Mer: 
ſuche, von den Staithaltern Gottes, die mit den deutſchen 
Caͤſarn um die Herrſchaft von Italien rangen, aufgemuns 
tert, war Unabhängigkeit das höchfte Gut nach dem ſie 
ſtrebten. 


Eiferſucht, verſchiednes Intereſſe, durch Lage, Han— 
delsvorteile, maͤchtige Familien, mehr oder weniger De— 
mokratiſche Verfaſſung, und tauſend andre oft geringfuͤ⸗ 
gige Urſachen entſtanden, hatte feit undenklichen Zeiten 
dieſe Republiken in mehrere Parteien zertheilt. Die 
Streitigkeiten der Paͤbſte mit den Kaiſern, und der Wech— 
jel der Kaiferfamilien unterhielten die ewige Uneinigfeit 
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unter ihren Anhaͤngern. Die Faktionen der Guelphen 
und der Ghibellinen (d), die einender mit dem unverſoͤn⸗ 
lichſten Haß anfeindeten, und von denen jene die Sache 
der Kirche und der Freiheit, und dieſe die Anſpruͤche der 
Kaiſer verfochten; bewafneten oft nicht nur die verſchiede⸗ 
nen Freiſtaaten, ſondern auch die Buͤrger der einzelnen 
Staͤdte gegeneinander. Die ſonderbaren, ſich durchkreu⸗ 
zenden und fo oft abwechſelnden Verkettungen der verſchie⸗ 
denen Vortheile, die Staaten mit Staaten und Einzelnen 
verbanden; die geſchloßnen und zertrennten Koufoͤdera⸗ 
tionen; das Steigen und Fallen der Parteien; das alles 
erhielt die Kraͤfte dieſer Republiken in einer immerwaͤh⸗ 
renden Spannung, und bewahrte ſie vor dem gefaͤhrlichen 
Schlummer der Sicherheit, auch wenn keine Gefahr von 
außen drohte. Aber wenn die Kaiſer ihre Majeſtaͤtsrechte 
geltend machen wollten, dann verſchwanden die kleineren 
Leidenſchaften vor dem großen allgemeinen Zweck. Eifer⸗ 
ſucht und Privathaß ſchwiegen bey dem groͤßten Theil, 
und alle hoͤrten nur die Stimme der aufgeſchreckten 


Freiheit. 


Durch gemeinſchaftlichen Enthuſiasmus innigſt vers 
bunden konnte jede dieſer Staͤdte ſo viel Krieger ins Feld 
ſtellen, als ſie geſunde Buͤrger zaͤhlte. Barbaroßa ſchei⸗ 

M 5 





(d) Mahrfcheinfich erhielten die Guelphen ihren Namen von 
den Feinden der Schmwäbifchen Kaiſer, den Herzogen von Sachfen 
und Bayern, und vielleicht die Ghibellinen von dem Schloffe 
Waiblingen, dem Stammhanfe der Hohenfinufifchen Prinzen. 
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texte an ihren Mauern, da die erfte Gaͤhrung diefes öffent 
lichen Geiſtes in ihnen braufte; fein Enkel traf auf fie in 
der vollen Reife ihrer Macht. Den Frieden, den fie wähs 
rend feiner erften Regierungs » Jahre genoffen, nußten fie, 
ihrer Kraft Regeln zu geben, und an ihr Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem die letzte Hand zu legen; aber diefe Ruhe war nur 
von kurzer Dauer gemweien, fie hafte die Nerven des 
Staats nicht erfchlaffen, das Feuer, in der Bruft der 
Bürger, denen fein Opfer für die Kreiheit des Vaterlands 
zu groß ſchien, nicht auslöfchen koͤnnen. 


Mailand tvar durch feine Lage im Herzen der Lom⸗ 
bardey, durd) feine Macht, und durch das, maß es für 
die gemeinfchaftliche Sache litt, der Mittelpunft worden, 
aus dem Bewegung und Leben auf die: entfernten 
Theile ausftrömten. Längft waren die Wunden verblutet, 
die Barbarofas Hand diefer Stadt gefchlagen hatte, aber 
die Rarbe machte fieihren Bund3genoffen ehrwürdig, und 
auf den Ruinen ihrer dampfenden Häufer hatten die Buͤr⸗ 
ger dem Schwäbifchen Haufe ewigen; Haß Egefchruoren, 
Ihre Abgeordneten giengen von Stadt zu Stadt, erweck⸗ 
fen die Trägern, munterten die Kurchtfamen auf und be⸗ 
fechten den Muth der Kühnen mit neuem Enthufiasmus. 
Durch mächtige Zurhftungen machten fie fich gefaßt, dem 
Sturm zu begegnen, der früh oder fpät gewiß über ihnen 
losbrechen mußte. Sieben Compagnien, jede von tau⸗ 
fend Reutern (e) hatten fie errichtet, und die Anführer 
mußten ſchwoͤren, bis auf den letzten Blutötcopfen die 





(e) Annal. Mediol. Mur. t. XVI, p. 643. 
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Freiheit gegen den Kaiſer zu vertheidigen, und eher auf 
der Wahlſtatt zu ſterben, als zu fliehen. Aus dem Kern 
ihrer Mannſchaft ſonderten ſie jetzt noch einen Haufen 
aus, welcher ſich die Compagnie der Tapfern (Com- 
pagnia de Forti oder de Gaiardi) nannte, und ſich durch 
ein Geluͤbde verband, den Panierwagen der Stadt bey 
Feiner Gelegenheit zu verlaſſen. Auf dieſe Zuruͤſtungen fros 
tzig waren die Mailaͤnder verwegen genug, den Angrif 
des Kaiſers nicht einmal zu erwarten, ſondern durch eine 
Beleidigung mitten im Frieden ſeinen Zorn muthwillig zu 
reitzen. Er hatte den Cremoneſern zu Bezeigung ſeiner 
Gnade, ehe er nach Deutſchland gieng, ein Geſchenk von 
verſchiednen ſeltnen auslaͤndiſchen Thieren gemacht. Kaum 
wurde es in Mailand bekannt, daß dieſe unterweges was 
ren, fo ergriffen die Bürger die Waffen, fielen die Bes 
deckung an, und nahmen fie größfentheild gefangen (f); 
doch entfamen einige mit den Thieren felbjt glücklich nach 
Eremona. Friedrich, der damals über die Empörung’ 
feines Sohnes unruhig war, konnte diefen Frevel auf 
der Stelle nicht rächen, aber natürlich wurde dadurch 
die Erbitterung eines beleidigten Oberherrn nur noch 
vermehrt. 


Er befchäftigte fich jeßt zu Augsburg, mit den Vor⸗ 1236, 
bereitungen zu feinem Keldzuge und der Angelegenheit des 
Herzogs von Defterreich. Friedrich der Streitbare war 
regen verfchiedner Händel, fowol mit den Ungarn, den 





(£) Dies erzählt der Railaͤndiſche Sefchichtfchreiber ſelbſt. Ann. 
Mediol l. c. 
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Boͤhmen und dem Herzog von Baiern, als auch mit feis 
nen eignen Defterreichifchen Unterthanen, dieer mit einem 
eifeenen &cepter regierte und durch drückende Abgaben bey 
feinen unaufhörlichen Kriegen erfchöpfte, vor dem Kaifer 
verklagt worden. Yufdie Borladung zu einem Hoftage nach 
Augsburg meigerte er fich zu erfcheinen; er wurde des⸗ 
halb in die Acht erklärt, und die Vollſtreckung vderfelben 
dem König von Böhmen und dem Herzog von Baiern 
aufgetragen, 


Eine friedliche Unterhandlung durch des Pabſtes ge: 
zwungne Vermittelung war dieſe ganze Zeit über noch 
immer mit den Lombarden fürtgefeßt worden. . Sie weis 
gerten fich, felbft VBorfchläge zu thun, und verlangten die 
Bedingungen des Kaiſers zu hoͤren. Er erklärte feine 
Forderungen in einem Briefe an Gregor den Neunten, 
Die Städte follten ihn als ihren Kaifer und Herrn erken⸗ 
nen; ihm und dem Neich den Eid der Treue ſchwoͤren; 
bey Klagen und Streitigkeiten ihn oder feine Abgeordnes 
ten als ihre höchften Richter anfehen; und ihren Bifchöfs 
fen die Regalien, die fie ihnen entriffen hatten, zuruͤck 
geben, doch ihren eignen echten unbefchavdet, welche 
von den Fürften Italiens und Deutfchlandg nach dem 
Herkommen unterfucht werden follten. Uebrigens ftellte 
ec ihnen frey, ob fie die Beleidigungen, die fie ihm und 
dem Reich augethan hätten, vor den gewöhnlichen Nichs 
tern abthun laffen, oder ohne meitere Gerichtöform fich 
von felbft zu einer anftändigen Genugthuung verftehen 
wollten. Dieß waren die Bedingungen, unter welchen 
er im vorigen Jahre den Städten zum letzten Male Fries 
den und feine Faijerliche Huld angebothen hatte, er wollte 
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ſogar es ſich gefallen laſſen, den Pabſt zum Schiedsrich⸗ 
ter anzunehmen, aber er ſetzte das Weihnachtsfeſt zum 
legten Termin, nachher würde er fic) durch feine Bors 
fchläge nicht mehr gebunden achten (g). 


Die Lombarden meigerten fich zwar nicht, den Kaifer 
kuͤr ihren höchften Oberhetrn zu erkennen, aber fie wollten 
dieß nur auf ihre eignen Bedingungen thun, die ihm freis 
lich nicht viel mehr, als den bloßen Namen liegen. Der 
Befig der Regalien, die ihnen durch den Coftniger Vers 
trag zugeflanden waren, und der Treiheiten,, die fie feite 
dem fich herausgenonmen hatten, waren der Stein des 
Anſtoßes, ver jede gütliche Auskunft unmöglich machte, 
In die Vordechte, die Friedrich als ein veräußertes Krons 
gut anſah, das er zurück nehmen wollte, ſetzten die Staͤd⸗ 
te ihre ganze bürgerliche. Glückfeligkeit. Gregors Vers 
mittlung blieb fo unfräftig, als fie feyn folte, und von 
beiden Seiten bereitete man ſich, den Streit durch das 
Mecht des Stärkern zu enticheiden. 


Der Kaifer hatte in Deutfchland die Zuruͤſtungen zu 
feinem Feldzuge zu Stande gebracht. Seine Anhänger 
in der Lombardey, vorzuͤglich Ezzelin, forderten ihn duch 
Abgeordnete zur Befchleunigung auf, und der lettere foll 
fo gar felbft nad) Augsburg zu ihm gekommen feyn (Ch), 
um feinen Vorftellungen defto mehr Nachdruck zu geben. 





(g) V. litt. Frid. ad Dom, Greg, Papain, apud Hahn, moi, 
inedita, T, 1. p. 222. 
(h) Roland, Mur, t. VIll. p. 206. 207. 


Gern hätte Kriedrich fehon lange durch ihm die Veronefer 
bewogen, bem Bund derjenigen Städte bey zu treten, die 
feine Partey in der Lombarden hielten, aber der ſchlaue 
Ezzelin hatte nicht Luſt ſich entbehrlich zu machen. Er 
begnügte ſich, durch feinen Einfluß Verona von der Vers 
bindung mit Mailand abzuhalten, und jo blieb e3 noch 
immer in feiner Gemalt, die neutrale Stadt auf die Seite 
zu lenken, wo er die größten Vortheile für ſich ſelbſt vor— 
aus fahe, Jetzt verband er fich fet mit dem Kaiſer, und 
diefer brach mun gegen dus Ende des Sommers nad) 
Italien auf. 


Die Macht, die er mit fich führte, fchien zu der. gro— 
Ben Unternehmung nur Elein. Aber die Gejchichte feiner 
Vorgänger hatte ihn gelehrt, wie wenig die zahlreichen 
Heere fchlecht gehorchender Vaſallen fühig waren, einen 
Man wie den feinigen auszuführen. Es war ihm wicht 
genug, mif einem undisciplinirien Schwarm Ftalien zu 
verheeren, und alles im erſten Anfall nieder zu ſtuͤrzen, 
um fich bald nachher verlaffen und ber Willkuͤhr feiner 
Feinde blos gejtellt zu ſehen. Seine vorübergehende Eros 
berung wollte er machen, fondern eine daurende Herr— 
ſchaft gründen. Ueber dem flengen auch die Deutjchen an, 
fich zu weigern, an den Italieniſchen Feldzügen Antheil 
zu nehmen, die fie, den Roͤmerzug der Kaiſer gu ihrer 
Krönung ausgenommen, nicht mehr als Reichskriege gel— 
ten laſſen wollten. Einige Fuͤrſten begleiteten ihn frei— 
willig, und ein Schreiben der Uebrigen, worin ſie den 
Lombarden in ſchwuͤlſtigen Ausdruͤcken drohten, mit ihrer 
ganzen Macht uͤber die Alpen zu kommen, und Weiber 
nnd Kinder mit zu bringen, um fo lange bleiben zu koͤn⸗ 
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nen, bis die Rebellen voͤllig gedemuͤthigt wären, ſcheint 
durch die Politik des Kaiſers veranlaßt worden zu ſeyn, 
der gern ſeine Feinde mit der Furcht vor den Deutſchen 
ſchrecken wollte. 


Die ganze Kriegsmacht, die er mitnahm, beſtand 
in drey tauſend Reutern (i), welche in verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen durch das Tridentiniſche Thal in die oͤſtliche 
Lombardey drangen. Die Kraͤfte ſeines Koͤnigreichs 
ſparte er, um in dem entſcheidenden Augenblicke den Aus⸗ 
ſchlag zu geben. Er durfte es nicht wagen, ſo lange er 
durch die ganze Laͤnge Italiens davon getrennt war, es 
von Truppen zu entbloͤßen, und die Sicherheit von Pale⸗ 
ſtina, an der ihm jeßt ſehr viel lag, erforderte aud) eine 
binlängliche Unterſtuͤtzung. Uber er war überzeugt, dag 
die Eiferfucht von Cremona und Pavia gegen die Mailäns 
der, der Haß von Parma gegen Placenz und die Mache 
ſucht Modena’s gegen Bologna ihm bald ein anfehnliches 
Heer in die Lombarden felbft zuführen würden. Go feft 
der Bund der Suelphifchen Städte jeßt zufammen hielt, 
fo hoffte er doch, ihn nicht immer ungertrennlich zu fin⸗ 
den. Die Nähe der Gefahr, ein glüdlicher Erfolg im 





(i) Milte milites, ſagt Godefr. Colon. ad a. 1235; währe 
fcheinlich rechnet er nur die Ritter, von denen jeder zween Reiſige 
mit fich nahm. Richard von Sanct Germano nennt die Macht des 
Kaiſers nur eine anſtaͤndige Bedeckung, honeltum militum comita- 
mm. Die Lombardiichen Geſchichtſchreiber beſtimmen die Anzahl 
genauer. Annal. veteres Mutinenfes, Mur. t. XI, ada, 1235. Chron,, 
Veron. Mur, t. VIN. p. 629. Meır. pot. Reg. ibid. p. 1108. 1109. 


Kriege und angebothne Vortheile mußten die Heinern Re⸗ 
publifen, die duch Mailands Uebergewicht hingeriſſen 
waren,. auch eben fo leicht auf die andre Seite ziehen, 
und indem er durch ein mäßiges Heer feine Bundsgenoffen 
unterftügte ohne fie zu drücken, Eonnte er die Kräfte ders 
felben defio nachdrädflicher brauchen, und verfegte fie auch 
am fo mehr in die Nothwendigkeit, ihm mit aller ihrer 
Macht bey zu fiehen. Ä 


Azo, Markgraf von Efte, war Podeſta in Vicenz, 
und die ganze Trevifanifche Mark hatte fid) mit ihm vereis 
nigf, fich dem Eindringen des Kaiſers mit Gewalt zu wir 
derfegen (k), aber durch Ezzelins Hülfe wurden ihre Ber 

1236. mühungen vereitelt. Er nahm im May fünfhundert Reu⸗ 
ter, und hundert Bogenſchuͤtzen, Bie Friedrich voraudges 
fhicft Hatte, in Berona auf, und ficherte dadurch den Ue— 
bergang des Kaiſers (1). Diefer folgte im Auguſt mit 
taufend Neutern nach, und führte feine Truppen nad) 
Vacaldo (m), mo er-fid) etwa vierzelm Tage mit verfchieds 
nen nöthigen Zubereitungen aufhielt, darin gieng er über 
den Mineio, und vereinigte fich mit den Hülfsvölkern von 
Modena, Reggio, Parma und Eremona (n), Mit die⸗ 





(k) Roland, Mur, t, VIl. p. 206. 207. Chron, Veron, ibid, 
p. 625. 

(1) Chron, Veron, Mur. t. VIll. p. 629. 

(m) Rol. Mur. t. VIll. p. 207. „und nun, fagt er, durch⸗ 
firich die rabies theufonica die ganze Lombardey.“ Chron, Ver. ibid. 
+, c, Mem. port, Reg. ib. 1, c. 

(n) Mem., pot. Reg. und Chron. Veron, |. c. 
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fer Berftärkung drang er-in das Mantuaniſche und erleichs 
texte fich den Uebergang über den Oglio durch die Erober⸗ 
ung von Marcaria, welches er den Eremonefern an 
vertraute. Streifende Parteien nahmen verfchiedne Orte 
im Gebieth von Brefcia ein, und Gonzaga am entgegena 
gefegten Ufer des Bo. Er felbit gieng auf einige Tage 
nach Cremona, um biefer getreuen Stadt feine Sreund: 
[haft zu bezeigen (o). 


Die Mailänder waren mit ihrer ganzen Macht aus⸗ 
geruͤckt und ftanden bey Montechiaro ; dieß hielt den Kai⸗ 
fer ab, felber nach) Pavia zu gehen, um den Bürgern, die 
von ihrer mächtigen Nachbarin unterdrückt wurden, durch 
feine Gegenwart Muth zu machen , fich für ihn zu erklären. 
Ueberhaupt behandelte er nod) immer die meiften Städte, 
die nicht Öffentlich vebellirt hatten, als Freunde, um ihnen 
Zeit zu geben, fich zu befinnen. Er lud fie durch Abge⸗ 
orduete zu einer Berfammlung nach Parma cin, aber 
die wenigften erfchienen. In Vicenz ließ der Marke 
graf von Eſte vor Friedrichs Gefandten die Thore vers 
fchliegen, und bey Lebensjtrafe verbierhen, nur von Freund⸗ 
fchaft mit ihm zu reden (p). Er machte fogav einen Bere 
füh auf Verona, der aber durch Ezzelins Wachſam⸗ 
feit mislang, und rücte nun, da er den Kaifer weit 
genug entfernt glaubte (9), mit den Truppen von Padua, 
Vicenz und Trevigio und verfchieduen Edlen ausder Marf 





Co) diefelben I. c. | 
(p) Ger. Maur. Mur, t, VIll. Anton, Godi. Chron. ibid, p. 81. 
(q) Chron, Ver, ibid, p. 629. Ger. Maur, ib, p. 44. 
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vor die Beitung Nivalta (r), welches Ezzelin nicht bine 
dern Founte, weil er zu ſchwach war, fie zu entjegen. 


Friedrich erhielt diefe Nachricht zu Eremona. Er 
verließ jogleich diefe Stadt, fette fich an die Spiße feiner 
Reuterey und eilte mit forcivten Maͤrſchen in die Treviſa— 
nifche Mark zuruͤck. In vier und zwanzig Stunden (s) 
erreichte er das Schloß Sanct Bonifacio an der Eich, 
lieg hier feinen Leuten nur einige Augenblicke Zeit fich zu 
erholen, und führte fie dann jchnell gegen die Feinde. Er 
kam ihnen fo plöglic) und unerwartet, da fie ihn noch zu 
Cremona glaubten, über den Hals, daß fie im panijchen 
Schrecken alle die Flucht ergriffen, und Zelte, Gepäd 
und Belagerungs Mafchinen im Stiche liegen. Der Kai— 
fer hielt ſich aber nicht dabey auf; micht zufrieden feine 
Ynhänger gerettet zu haben, wollte er aus der Beſtuͤrzung 
feiner Feinde noch größern Vortheil ziehen. Er zog in 
der Eil aus der Veſtung einiges Fußvolk an ſich, gewann 
dem Markgrafen einen Marſch ab, und fand vor Vicenza, 
ehe das fliehende Heeres noch erreicht hatte. 


Die Bürger wurden aufgefordert, und da er glaubte, 
daß fie nur Durch Die Papuaner und Azo von Efte aufge: 





Cr) Diefes Rivalta lag im Gebietvon Verona, und muß nicht 
mit Kıvalta an der Adda verwechfelt werden, 

(s) Den ſchnellen Marſch des Kaiſers bewundern die Stalie- 
niſchen Schriftſteller. „Wie ein Sturmwind, wie eine Schwalbe 
fliegt, ſo ploͤtzlich tam er, ſagen fie. Roland. Mur, t, VI, p. 207, 
Chron. Veron, ib. p. 629. ſeq. Mon, Patau, ib. p. 674. 75. 
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hetzt tworden wären, fo wuͤnſchte er ihrer zu fchomen, und 
gab ſich alle Mühe, fie durch gute Worte zu überreden, 
ber ſchimpfend und ſpottend wieſen ſie feine Anträge zu: 
ruͤck Ce), Er grif nun unverzüglich die Stadt az fie, 
gieng mit Sturm über und wurde geplündert (u) Der 
Kaifer that ſelhſt der Wuth des Soldaten Einhalt (v), 
gab den Bürgern ihre liegenden Gründe wieder, und be— 
fahl ſeinen Generalen und Ezzelin, gelinde mit ihnen zu 
verfahren. Der Markgraf war nach Padua entflohen, 


Friedrich rückte nun in das Gebierh von Trevigio, 
doc) konnte er diefen Ort, welchen der Podeſta Peter 
Tiepolo, ein edler Venetiauer, verteidigte, noch nicht 
zur Uebergabe zwingen, und Nachrichten von den Unen: 
hen des Herzogs von Defterreich hinderten ihn, in Italien 
vor jeßt noch etwas zu unternehmen. Er lief Ezzeliu, 
und ſeinen Feldherrn, den Grafen Gebhard, mit hin⸗ 
laͤnglichen Truppen zum Schutz von Verona und Vicenz 
zuruͤck und eilte ſelber nach Deutſchland (w), 

N. 
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(t) Atit. God. Chron. Mur. r, VIll, p, 82, 

Cu) Zu der Nacht vor Alferheiligen, Ant, God.lc. p, 85, 

Cv) Died bezeugt umd lobt Gerard, Maur. L c. P. 47: ob er 
gleich felbft von den Deutfchen geplündert wurde, 

(w) Rich, de $t, Germ, ad, a, 1236, Rolandin und die audern. 





Eiftes Kapitel. 


Empörung des Herzogs von Defterreih. — Der Kaifer greift ihn 
an. — Schnelle Eroberung des Herzogthums Defterreich. — 
Kahl Conrads des Vierten zum Römifchen König. — Be: 
gebenheiten in Stalin. — Unterwerfung von Padua umd 
Trevigio. — Don Ferrara. — Betragen des Pabſtes. — 
Friedrichs zweiter Feldzug in der Lombardey, — Mantun 
ergiebt fih. — Schlacht bey Eurte nuova. 


1236. Friedrich war eben fo forgfältig das Eaiferlihe Anfehn 
und die Würde des Reichs gegen die mächtigen Kürften 
Deutſchlands zu behaupten, als er es fich angelegen ſeyn 
lieg, die Lombardifchen Kreiftaaten zum Gehorfam zu 
bringen. Der Herzug von Defterreid) hatte fich den Voll⸗ 
firecfern der Neichdacht widerfeßt, und fieng an ihnen zu 
mächtig zu werden. Nicht zufrieden, fie aus feinen 
Staaten vertrieben zu haben, grif er fie fo gar in den ih- 
rigen an. Der Kaifer hielt e8 daher für nothmwendig, in 
Perſon die Anfprüche des Neichs mit Nachdruck zu unter- 
fiigen, er gieng in der rauhſten Jahrszeit uͤber die Alpen 
zurück; both die Vaſallen der benachbarten Prälaten auf, 
fiellte fih) an ihre Spige, vereinigte fich mit dem Herzo- 
gen von Bayern und Kärnthen, und dem Landgrafen von 
Thüringen, und drang in das Land des rebellifchen Kür> 
fien. Friedrich der Etreitbare verlohr den größten Theil 
feiner Anhänger, fo bald es bekannt wurde, daß der Kai: 
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fer, felbft die Erefutions Armee anführte. Eine Menge 1237. 
Defterreichifcher Ritter verfammlete ſich zu dem Gieger, 

und Wien felbft öfnete ihın die Shore. Er verfolgte den 
Herzog von einer Stadt zur andern, und beraubte ihn 
feiner Länder und Veſtungen; fo dag ihm nichts mehr 
übrig blieb, als einige wenige Schlöffer (a). ein Her: 
z0gthum. wurde nun durch einen Vikar verwaltet, und die 
Stadt Wien zur Reichsſtadt erklärt (b). Gie genof aber 
dieſes Vorzugs nicht lange, denn da der Herzog drey 
Jahre nachher dem Kaifer nach Ftalien folgte, und fich 
feiner Gnade unterwarf, befam er alle feine Länder, und 

mit ihnen aud) die Hauptſtadt wieder. 


Durch dieſe fehnelle und furchtbare Handhabung der 
Berechtigkeit gegen einen der mächtigften Neichsfürften, 
gewann Friedrich ein ſolches Anfehn in Deutfchland, daß 
Niemand feinen Befehlen, oder nur feinen Wünfchen fich 
zu widerſetzen wagte. Es wurde ihm daher leicht, noch 
ein andres wichtiges Gefchaft zu Stande zu bringen. Er 
ließ auf einer VBerfammlung zu Speyer (c) feinen Sohn 
Conrad von den Kürften zum Römifchen König erwaͤhlen. 
Man fagte bey diefer Gelegenheit zum erfien Mal ein 
‘ N 3 





(a) Match. Par. p. 370. 71. Godof, Colon. ad, a. 1236. 37. 

(b) Lambacher Defterreichfches Interregnum, Beilagen 
n. ll. p. 10. | 

(c) Nach dem Fragm. Vrftißano wurde er zu Wien gewählt 
und nachher in Speyer beftätigt. Der Annalift von Colmar ver: 
ſichert, daß er auch noch in diefem Jahre gekrönt worden fen. — 
Godofr. Colon. ad a. 1237. 
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foͤrmliches Wahldekret (d) ab, worin die Namen der 


waͤhlenden und bevollmaͤchtigten Fuͤrſten ausdruͤcklich ges 
nannt ſind. 


Dieſe beiden großen Geſchaͤfte hatte ſo wenig Zeit 
weggenommen, daß Friedrich ſchon im Sommer (e) deſ⸗ 
ſelben Jahres nach Italien zuruͤck gehen konnte. Hier 
fand er ſeine Angelegenheiten im beſten Zuſtande. Der 
Erfolg hatte feine Hofnungen gerechtfertigt. Die Beſtuͤr⸗ 
zung über die fehnelle Thätigkeit und den Nachdruck der 
Unternehmungen des Kaifers hatte den Enthuſiaſmus abs 
gekühlt, der hochfahrende Sinn der meiften Republikaner 
fanf bey der Gegenwart der Gefahr; überall regte fih in 
den Stadten die disher unterdruͤckte Ghibelliniſche Faction, 
und der geringſte glückliche Erfolg im Kriege Eonnte jegt 
eine große Nevolufion bewirten. 


Gzzelin, der unter dem Schatten des Faiferlichen An— 
ſehens feine eigene Groͤße zu bauen gedachte, hatte im 
Friedrichs Abweſenheit ihm mit Eifer und Gluͤck gedient. 
Anfangs zwar wuchs den Guelphen der Muth, fo bald er 
über die Alpen zurück gegangen war. Der aus Verona 





(d) Fragm. hift, apud Vrftif. ad a. 1237. — Das Wahlde⸗ 
fret findet man beym Dfenfchläger, Goldne Bullen, Beil. n. XV- 
P- 45. Quem igitur nos etc, — qui circa hoc Romanı fenatus lo- 
cum accepimus, qui patres et Imperii lumina reputaınur — prae- 
fentem Imperatorem in fobole ſua fimili retributione decreuimus 
honorare, 


Ce) Im Auguft, nach dem Chron. Veron, Mur. t. VI. den 
ı2 September, 
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vertriebne Graf von St. Bonifacio uͤberfiel an der Spike 
der Mantuaner Marearia, und hieb die Cremonefifche Bes ' 
ſatzung nieder (f). Die Paduaner, durch das Schickſal 
von Vicenz gefchreckt, warfen fich in die Arne des Marke 
gvafen son Eſte, übergaben ihm das Panier der Stadt, 
und erinnerten ihn im Namen aller Verbündeten, daß 
es ihm, als dem müchtigften Baron der Trevijanifchen Mark 
auch zukaͤme, ihr Befchüger zu werden, Er machte mit 
den vornehmſten Buͤrgern die noͤthigen Anftalten, um 
Paduag zu vertheidigen, und legte zwey hundert Ritter 
im einen Poſten nicht weit von der Stadt, um die Ges 
meinfihaft mit den wichtigen Bergfchloß Monfelice offen 
zu erhalten. Ezzelin, der die Seele der Ratbichläge bey 
der kaiſerlichen Armee war, verecitelte feine Maasregeln. 
Er überfiel mit dem Grafen Gebhard die zwey hundert 
Ritter, die aus den vornehmſten Familien waren, und 
machte fieralle zu Gefangenen. Monſelice, wo er ein Ver⸗ 
ftändniß unterhalten hatte, ergab fid) ihm nun freitoillig. 
Sept trat er in Unterhbandlung mit Padua, wo die Partey 
der Ghibellinen öffentlicd) von den Vortheilen der Unter: 
mwerfung zu reden anfieng. Gegenfeitige Furcht hielt die 
Stade und den Markgrafen zurück, als aber der letztere 
aus Beſorgniß, allein übrig zu bleiben, zuerft den Ders 
gleich ſchloß, fo folgten die Paduaner bald nach (8), 
= Ä | R 4 





(f) Mem. pot. Reg. ıb. p. 1109, 

(g) Laur. de Monacis. Mur. t. VII, p. 142. 143. Mon. Pa- 
tau. ibid. p. 676. diefem „nequiflimo principi“ fagter, unterwarf 
. fi die Stadt. Ger. Maur. ibid. p, 48. 


— 200 me 

und machten nur Die Kreilaffung der Gefangnen zur Hanpt⸗ 
bedingung. Ezzelin und Graf Gebhard hielten im Februat 
im Namen des Kaifers ihren Einzug dafelbf. Kaun 
wurde diefes zu Trevigio befannt, fo erklärte fich biefer 
Ort auch freiwillig für den Kaifer, und Galinguerra der: 
denn Harfe Eſte die Dberheriichaft in Ferrara ent 
riſſen, und ſich bisher mit Mühe gegen- feine Kein 
de behauptet hatte, war ſchon vorher auf Sriedrichh 
Seite getreten. Die Veſtung Peſchiera am Garde 
See, welche das Heer der Verbündeten eroberte, mar 
nur ein geringer Erſatz für den Verluſt fo anfehnlicher 
Städte, 


Gregor der Neunte fah mit innerlicher Wuth das 
Glück des Kaifers in der Lombardey. Durch feine eignen 
Maasregeln, durch feine Klagen über die Keßerey, be: 
nen Sriedrich beipflichtete, und durd) den geforderten 
Kreuzzug, der doch vor der Beendigung der Angelcgens 
heiten Italiens nicht unternommen werden Eonnte, hatte 
er fich felbft die Kände gebunden. Es blich ihm nichts 
übrig, als Frieden zu ftiften; aber der günftige Zeitpunkt 
war verfloffen. Der Kaifer forderte jegt ald Steger Uns 
serwerfung von rebellifchen Unterthanen, Gregor ermahns 
te, ja er wagte es, grade zu zu befehlen, dag Friedrich 
die Fombarden in Ruhe laffen follte, aber er wurde auf 
einen allgemeinen Neichstag verwiefen, der, fobald die 
Empoͤrer gesüchtigt wären, Jedermann Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laffen follte. 


Was der Pabft nicht Öffentlich hun durfte, das fuchte 
er auf heimlichen Wegen zu erlangen. Geine Legaten 
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hatten im voriger Jahre Piacenza empört Ch), und 
die Faiferlichen Beamten aus der Stadt gejagt. Weberall 
mußten feine Bettelmönche das Volk aufwiegeln, ver fchicke 
te fo gar den Meailändern Hülfstruppen und Geld, und 
. verfprach ihnen noch meit.größere Unterftügung, wenn 
fie tapfern Widerftand thäten. Huf feinen Wink griffen 
die Tempelherren und Johanniter den Sultan von Egypten 
an, wurden aber durch eine große Niederlage gezivungen, 
ruhig zu bleiben. Den Aufforderungen Friedrichs, fich 
mit ihm zur Vertilgung der Ketzer zu verbinden, mich er 
durch allerley Vorwaͤnde aus, under hatteden Troft, von 
feiner Hauptftadt, deren Einkünfte fich während der langen 
Abwefenheit ihres Hirten fehr vermindert haften, mitgto- 
Fer Freude wieder aufgenommen zu werden (1). 


Die ganze Nitterfchaft aus der Trevifanifchen Mark 
holte ven Kaijer bey feiner Nüffehr ein. Er hatte auffer 
einem Korps Tridentiner zwey taufend deutfche Reuter bey 
fih. In der Hofnung, dag Mantua fich ihm ergeben 
mürde (k), gieng er mit feinem Heer über den Mincio, 
und lagerte fich bey Goito. Hier ſtießen die Truppen feis 
nt Bundsgenoßen (1) zu ihm, außerdem erwartete er 

R 5 





Ch) Aus vüterlicher Liebe, fagt Muratori. 

(1) Matth. Par. p. 371 - 74. Rayn. ad. a, 1237. 

(k) Vita Ricciardi etc, Mur. t. VIII. p. 129. 30. Rol. ibid. 
p. 218. 


(1) Bon Modenn, Reggio, Parma und Cremona. Mem. pot. 
Reg. Mur, t. VIIL p. 1110. Rol, ibid.p. 218. Chron. Veron. ad. a, 
1237. Mon, Patau. p.’676. 
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ſieben tauſend Sarazeniſche Bogenfhüsen aus: Apulien 
(m), welche auch kurz nachher ſich mit ihm vereinigten 
(n). Seine nahe Gegenwart beſchleunigte die Untermwers 
fung der Mantuaner und des Grafen von St. Bonifacio. 
Er nahm fie fehr gnadig auf‘ (0), verficherfe der Stadt 
ihre Freiheiten und Privilegien, und ſchickte fonleich dem 
Korps, das ſchon feit dem Monat Julius vor dem Schloß 
Sanct Bonifacio jtand, Befehl, die Belagerung aufzu⸗ 
heben (p). Ezzelin fuͤhrte ihm nun fuͤnf hundert Ritter 
aus der Treviſaniſchen Mark und aus Mantua zu (9). 
Auch der Markgraf von Eſte (1) und verſchiedne andre 
Barone kamen zu feiner Armee. An ihrer Spitze rückte 
er vor. Montechiaro; die Alliirten hatten: bier eine ftarfe 
Befakung von Brescianeen, die fi) um fo.hartnädiger 
vertheidigfen, da fie diefen wichtigen Ort als eine Vor⸗ 
mauer ihrer DBaterftadt anfahen. ad) einer vierzehn: 
taͤgigen Gegenwehr mußten fie fich dennoch ergebeh und 
verichiedene kleinere Orte hatten daſſelbe Schickſal. 
Friedrich zog ſich nun um Brescia herum, in der Abſicht, 
dieſen Ort zu belagern, und war bis Ponte vico am Oglio 





(m) Chron. Veron. l. c. Mem. pot. Reg. l. c. 

(n) den 14ten September, Chron. Veron. 1. c. 

(0) Er nahm ſie ſehr gnaͤdig und menſchenfreundlich auf, 
ſagt der Biograph des Grafen von Sanct Bonifacio, benigne et 
perhumaniter. Mur, t. VIII. p. 130. 

(p) Vita Ricc, I. c. Mon. Patav. l. c. Chron. Veron, etc. 

(0) Chron, Veron. L c. Es waren hundert Ritter aus dem 
Diftrict von Padua daben. 

(r) Rol.l.c. 
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gekommen, als er das Lager der Verbuͤndeten am andern 
Ufer des Flußes entdeckte. Beide Heere ftanden hier 
eine zeitlang gegen einander über (5), weil Feines im An⸗ 
geficht des Feindes den Ucbergang wagen wollte. 


;r- 


. Man vergrößert fo gern das Unglücf oder.die Tap⸗ 
ferfeit feiner Gefährten, und bey beiden Armeen, die 
groͤſtentheils aus dem freiwilligen Kontingent verſchie— 
dener kleiner Staaten beftanden, mar eine ſolche Ebbe und 
Fluth der Kommenden und Gehenden, daß es ſchwer iſt, 
ihre Stärfe genau zu Beffimmen. "Dennoch läßt fid) 
ungeachtet der ungeheuren Angaben U) mit ziemlicher 
Gewißheit ſchließen, daß der Saifer im Anfang nicht 
über fünf und zwanzig und die Mailänder nicht über zwan⸗ 
zig faufend Mann hatten (u). Friedrichs Armee war 





(s) Nach den Annal. Mediol, Mur. t. XVI. p. 645, drey Mo: 
nathe lang. 


(t) Matth. Par. giebt den Mailindern 60000. Mann. 


(u) Keiner der Lombardiſchen Schriftfteller beſtimmt genau 
die Anzahl der Truppen bey beiden Armeen. Sch will ed wagen 
aus den zeritreuten Brocken in den verfchiedenen Gefchichten cine 
Berechnung her zu feßen. Nach Note i im vorigen Kapitel rechs 
net Gottfried von Koͤlln 2 Reiſige auf jeden Ritter; fo verhalten 
fid) auch ungefehr die Angaben der übrigen Edhriftfteller. Zumeis 
len jedoch geben fie auch eine vierfüche Anzahl des ganzen Haufens 
gegen die milites an, alſo 3 Servientes auf jeden, aber höchft 
felten noch mehr. Sch glaube daher am ficherfien bey der mittiern 
Zahl zu gehen, gewis ift ed nicht zu wenig “gerechnet, wenn man 
jedem Kitter 3 Keifige giebt. — Schwerer iſt es, die Anzahl des 
Fußvolks zu beffimmen, welches damals, außer bey den Denetin- 
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aber ‚gegen das Ende ver. Zeit, tie er im Lager bey 
Ponte vieo zugebracht hatte, weit fchwächer ald im Ans 
fang , und aljo wahrfcheinlich die Macht auf beiden Sei⸗ 
ten ziemlich gleich. : Er hielt es für nöthig, durch einen 
faiferlichen Aufwand feinen Bundsgenoffen Ehrfurcht eins 
suflößen. Der Gold wurde in feinem Heere pünktlich aus⸗ 





nifchen Truppen, meiltens nur aus sufammengelnufenen Land- 
volk befiand. Das Memoriale poteſtatum Regienfium giebt bey 
der Belagerung von Brefcin 200 milites und 1000 peditesan, die 
zu der faiferlichen Armee fließen, bey einer Belagerung both man 
aber auch mehr Bauern zu den Arbeiten auf, ald man bey dem 
Feldkriege brauchte, und bey Gelegenheit der Schlacht bey Corte 
nuovn fagen die Schriftfteller gar nichts von Infanterie. 


Der Kaiſer hatte: 

00 Ritter aus Padua, Vicenza, Treigio, Verona 

Mantua und der ganzen Treviſaniſchen Rark, 

mit ihren Reiſigen ⸗ ⸗ 2000 Mann 
Chron. Veron. ad. a, 1237. 
Die Truppen aus Modena, Keggio und Parma fonn- 

ten auf das hoͤchſte eben fo ſtark ſeyn Ps 2000 — 
Pavia hatte aus Furcht vor den Mailändern ſich noch 

nicht erflürt. 
Wenn Cremona. mehr that, als eine von den übrigen 

Städten, fo kann man ihre Huͤlfsvoͤlker doch 

hoͤchſtens auf 300 Ritter ſchaͤtzen ⸗ 1200 — 
2000 Deutfche, von denen man mit Gewißheit tau⸗ 
fend als Ritter kennt, welche jeder 2 Reiſige 


ben fich führten ⸗ 6000 — 
Sarazenen oo. . 700 — 
Wenige Neapolitanifche Ritter + ⸗ 500 — 


Mus dem Tridentiniſchen Gebitb_ -+ + + 500 — 


gezahlt, und feine Deutfchen und Apuliſchen Nitter zeich⸗ 
neten fich ducch reiche und prächtige Ruͤſtungen, durch die 
fchönften Streitroße und ein glänzendes Gefolge aus. 
Das Panier des Kaifers wurde von einem Elephanten ges 
tragen, den eine ausgefuchte Schaar von Ehrijten und 
Sarazenen umgab (v). 


Schon war die gröfte Hälfte des Novembers ver- 
floffen, die Pahrszeit begann ſehr rauh zu werden, und 
Friedrich mußte befürchten den Augenblick zu erreichen, 





Die Mailänder hatten dagegen: 
Die Kompagnie de forti, soo Kiter = + 2000 Mann 
7 Kompagnien jede zu 1000 Mann . + 7000 — 
Die Hülfstruppen der drey mächtigften Stüdte von 

ihrer Parten, Bologna, Brefein und Pincenz, 

soo Kitter ⸗ ⸗ ⸗ 2000 — 
Die Huͤlfstruppen aus Piemont, Alexandria, No⸗ 

vara, Lodi, Vercelli, und den kleinern Freiſtaa⸗ 

ten im innern Lande, 500 Ritter ⸗ 2000 — 
Die Lohntruppen, die Huͤlfsvoͤlker des Pabſtes, die 

Truppen aus Faenza und den Staͤdten am Kir⸗ 

chenſtaat, and Thuszien und Ligurien : 300 — 


16000 — 

Meder aus Deutfchland noch aus Apulien war Infanterie zu 
dem Kaifer gefommen ; die Fußvoͤlker bey beiden Heeren waren 
alfo bios aus dem Lombardifchen Freiſtaaten felbit, und fannten 
ziemlich gleich feyn,, wenn man aber auch nach Verhaͤltniß feiner 
segelmäßigen Truppen dem SKaifer mehr Infanterie giebt, fo wird 
doch immer die Proportion diefelbe bleiben , daß fein Heer hoͤchſtens 
um ein Fünftel flürfer war, als das Mailändifche. 


(v) Mein. pot. Reg. Mur. VIII. p. 1110. 
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der ihm den ganzen Vortheil dieſes Feldzuges entreißen 
wuͤrde. Die Italieniſchen Staͤdte waren in ihren kleinen 
Kriegen unter einander nur gewohnt, im Fruͤhjahr oder 
Herbſt auszuziehen, die Laͤndereien ihrer Feinde zu ver— 
wuͤſten, vielleicht ein Treffen zu liefern, und dann ſchnell 
in ihre Mauern zuruͤck zu kehren. Durch die Laͤnge des 
Feldzuges ermuͤdet, haften ſchon verſchiedne von den 
Bundsgenoſſen des Kaiſers ihre Entlaſſung verlangt, die 
er ihnen auch nicht weigern konnte; er nutzte aber dieſen 
Umftand, um ein anfehnliches Korps Sarazgenen und 
Italiener an den Ufern des Fluſſes hinauf zu fehicfen, 
welche bey Soncino überfekten, und fih in den Wäldern 
und Morafion in einen Hinterhalt legten, 


Die Mailänder (w) welche erfuhren, daß mächtige 
Haufen ſich von der feindlichen Armee gefrennt hatten, 
glaubten den Feldzug geendigt, und auch ihrer Geits froh 
in ihre Heimath zurück zu ehren, Drachen jie ihe Lager 
bey Gurte nuova (x) ab, und fraten mit jehlechter Ord— 
nung den Ruͤckweg am, Dieſen Augenblick hatte Fried— 
rich erwartet; er beriefdie Anführer zufammen, ermahnte 
fie in einer Furgen Anrede, die Gelegenheit zu nugen, und 
einen Feind, der ſchon jeßt in feine Schlingen müßte ge: 


(w) Annal, Mediol. Mur. XV. p. 645 ſeq. 

(x) Diefer Ort ſteht nicht im Buͤſching, fehle auch gquf ber— 
fehiedenen Charten, andere aber haben ihn; er fiegt am rechten 
Ufer des Oglio, in der Gegend wo die Straße von Eremona nad 
Breſcig über diefen Fluß geht, gegen Quinzano über im Diftriet 
von Öremong. 


fallen ſeyn, durch einen muthigen Angrif völlig zu Boden 
zu werfen. Zugleich ftellte er fich an die Spitze der Deut: 
fchen, auf dieer ſtets das größte Vertrauen feßte (y), 
und gieng jelbft zuerft über-den Oglio an der Stelfe, wel: 
che die Mailänder verlaffen hatten. Die Bundsgenofs 
fen folgten. 


Schön waren die Vorderſten von dem Lombardiſchen 
Heer auf den Hinterhalt getroffen. Sie hatten ſich ſchnell 
geſammlet und trieben die Feinde aus ihren Schlupfwin⸗ 
keln hervor, wobey beſonders die Sarazenen großen Ver⸗ 
luſt litten. In dieſem Augenblick erſchien der Kaiſer mit 
den Deutſchen und Cremoneſern, und fiel ſie wuͤthend an. 
Sie konnten den Angrif dieſes noch unermuͤdeten Heeres 
nicht aushalten; fie haften weder Zeit ihre Reihen zu bil- 
den, noch gegen beide Seiten die Stirne zu wenden, 
Ihre tapferften. Schaaren wurden gebrochen, und bald 
war eö nur eine allgemeine Flucht. Die Gaiardi eilten 
mit dem Garoccio (yy) mit verhängtem Zügel davon, 
um ein veſtes Schloß zu erreichen, unfer deffen Mauern 
fie fich feßten. Ein Theil des gefchlagnen Heeres vers 
fammilete ſich zu ihnen, und die Beſatzung unterftügte fie, 
Das Gemegel unter den Zlichenden auf der weiten Ebne 
war fürddterlih. Der Safer ließ fie durch die Ritters 
fchaft der Bundesgenoffen verfolgen, welche aus Privat 





Cy) Rol, Mur, VIIl. p. 218. 

(yy) So nannte man den Wagen auf welchem dns Panier 
einer Stadt gefahren wurde, und man hielt es für dad groͤſte Lin: 
gluͤck, dieſen in einer Schlacht zu verliehren. 


ba fein Quartier gab. Er felbft führte die Deutfchen 
und den Kern des Heers gegen das veſte Schloß, um 
feinen Feind uͤbrig zu laffen, der noch Widerfiand thun 
koͤnnte. Das zerfireute Gepaͤck, die herum irrenden 
Herde, die Menge der Leichen und ein heftiger Regen, 
der den fetten Boden der Ebne grundlos machte, hielten. 
ihn lange auf. Er lich durd) die Waffenträger, welche 
ihm folgen, die Verwundeten aufheben und verpflegen (z). 
Erft gegen den Abend erreichte er das Schloß, welches er 
fogleicy angrif, aber die Beſatzung that tapfern Wider: 
fiand, und die Gaiardi wehrten fid) wie Menjchen, denen 
ed nur darauf ankümt, ihr Leben theuer zu verkaufen. 
Die Nacht und der anhaltende Negen trennten die Kam: 
pfer. Die Kaiferlichen ruhten abwechſelnd, ohne ihre 
Waffen abzulegen. Am Morgen fanden fie das Schloß 
verlaffen, und den Weg duch eine Menge Wagen vers 
fperrt. Unser dieſen war das Caroccio im Schlamm fie: 
cken geblichben, und feine Führer hatten das Kreuz, das 
darauf jtand, abgebrochen und mitgenommen. Kriedric) 
feßte ihnen aber bis nahe an die Hauptfladt nach, und 
erbeutete auch das Kreuz (a). 


Diefe fürchterliche Schlacht, welche am 26fen und 
arten November gefochten wurde, lohnte die Steger mit 
dem glaͤnzendſten Erfolg. Die Macht der Mailaͤnder 
ſchien völlig gebrochen. Ihr Podeſta, der tapfre Peter 
Tiepolo, ein Sohn des Dogen von Venedig und derfelbe 





(2) Matth, Par. p. 385. 
(a) Matth. Par, I. c. Ann, Mediol. l. c, 
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der im vorigen Jahre Trevigio vertheidigt hatte, fiel in 
die Hände der Nachfekenden. Die Gaiardi waren faft 
ganzlich aufgerieben, ein um fo fchmerzhafterer Berluft 
für ihre Mitbürger, weil es lauter Fünglinge aus den er— 
ren Familien waren. Der Bifchof wurde auf dem 
Schlachtfelde vermißt, Ueber fünfhundert Ritter, dreye 
taujend der angefehenften Bürger, und eine Menge Fuß—⸗ 
volf wurden gefangen b). Im ganzen betrug der Vers 
luft über zehn taufend Mann, Die Einwohner von Ber: 
game, melde an ihren Grenzen geftanden, und den Aus— 
gang der Schlacht erwartet hatten, fielen jeßt über die 
wehrloſen Flüchtlinge ber, und hieben noch eine große 
Anzahl derjelben nieder (ce). 


Friedrich befegte num alle Zugänge rings um die 
Stadt, und gieng ſelbſt nah Eremona; Epelin kehrte 
nach Padua, der Markgraf von Eſte auffeine Güter, und 
die Bundsgenoffen in ihre Heimath zuruͤck. Der Podeſta 
nebjt den vornehmfien Gefangenen wurde nad) Apulien 





(b) Matth, Par, I. c,-die Ann. Mediol. 1. c. geben soo Kits 
ter, 6000 zu Pferde und 2000 zu Fuß am, die ihre Stadt allein 
verlohr, 

(c) Ann. Mediol, I. c. Außer dieſen und Matth. Parif, reden 
on diefer Schlacht: die Annalen der Kirche ad a. 1237. Rol. Mur, 
t. VIll p. 218 ſeq. Chron. VWeron. ibid. ad an, 1237. Mon, Parau, 
ıbid. p. 677. Mem, pot. Rer. ib. p. rıro. Rich, de S. Germ. und 
Chror. monalt, St. Juft. beide ad a 1237: Epift, Perr. de Vin, fol, 
237 und 304. Caflari Annal. Genuenf. Mur. t. YL— LVI. Chron. 
Brix, cap. 125. Mur. t. XIV, Sigon. |, 18. u. a. m. und alle find 
bier ziemlich einſtimmig 
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gebracht , mit dem Caroccio aber machte der Kaifer, def 
fen Politik gern in allen Stüden die Gebräuche der alten 
Yugufte nachahmte, der Eitelkeit der Römer ein Kom⸗ 
pliment. Er ſchickte ihnen dies rühmliche Siegeszei— 
chen, und ließ es mit großer Feierlichkeit im Kapitol 
aufſtellen (d). 





(d) Muratori hat Ldiffere, XXVI. t. ll. p. 492.] die Knit⸗ 
telverſe aufbehaltew, welche dies Geſchenk begleiteten. 

Aue decus orbis aue! victus tibi deſtinor, aue! 

Currus ab Auguſto Friderico Caeſare iuſto. 

Vae Mediolanum! iam ſentis, ſpernere vanum 

Imperii vires, proprias tibi tollere vires. 

Ergo triumphorum vrbs potes memor eſſe priorum 

Quos tibi militabant reges qui bella gerebant. 


Zwölftes Kapitel. 


Große Uebermacht des Kaiſers. — Schrecken der Mailaͤnder. — 
Friedrich verwieft ihre Bedingungen. — Er macht feinen 
natürlichen Sohn Enzio zum König von Sardinien. — 
Fehlgeſchlazner Verſuch auf Mailand. — Vergebliche Bola— 
gerung von Breſcia. — Die Lombarden ſchoͤpfen Luft. — 
Gregor fpricht den Bann gegen den Kaiſer. — Gegenſeitige 
Klagen. — Der Pabſt biethet dem Prinzen vom Frankreich 
das Reich an, — Betragen des heiligen Ludwigs. — Eye 
lins Raͤnke. — Empörung Alberichs von Romano, und des 
Markgrafen von Eſte. — Verluſt von Ravenna, 





Alles zitterte, alles beugte ſich jetzt vor dem Ueberwinder 
bey Curte nuova. Er durfte ſich nur zeigen, ſo uͤher— 
reichten die Abgeordneten der Staͤdte ihm ihre Paniere 
und baten um Gnade, Er verließ Cremong um nach 
Paviazu gehn, und die Bürger von Lodi waren froh, daß 
er in ihre Thore einziehen wollte. Huf einem jchnellen 
Marſch durch das Piemonteſiſche unterwarf er fich die 
Freiſtaaten und den ganzen Stridy Fandes big Suſa (a) 
und alle wurden ſehr gütig behandelt. 
O 2 





Ca) Ob er ſelbſt bis Suſa gieng, iſt ungewifß. Am iten 
Februar 1238 ſchrieb er von Vercelli einen Brief na Richard von 
Cornwall, und am zten Maͤrz von Turin. Beide Briefe führe 
Matth, Par. p. 393. an. 
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Der Wetteifer, womit Städte und Provinzen einau⸗ 

der zuvor famen, um die Gnade ihres Dberheren anzus 
1238, ffehen, mar fo groß, dag um die Zeit der Faften außer 
Bologna, Placenz, Breſcia und Mailand fein Ortin der 
ganzen Lombarden ihm mehr widerſtand.  Diefe legte 
Stadt war eng eingefchloffen, ihr Muth war gefunfen, 
und auch fie wünfchte auf fo gufe Bedingungen als die 
übrigen, ſich zu ergeben (6). Freilich durfte fie diefe von 
einem fo ſchwer beleidigten Sieger, der bis jegt alles 
vor fich niedergeftürzt hatte, Faum hoffen. Er verlangte 
unbedingte Unterwerfung. Mailand war von jeher der 
Mittelpunkt der republifanifchen Macht gewefen. Durd) 
langen Genuß der Freiheit war ihr jedes Joch unerträg- 
lich getworden; und oft und laut hatte der Kaifer erklärt, 
daß er das wuchernde Unkraut der Ketzerey in ihren 
Mauern zerfidren wollte. Er glaubte jegt, da er den 
Verfuͤhrten fo große Beweiſe feiner Milde gegeben hatte, 
auch an der Verführerin ein Beifpiel der Strenge aufitel- 
len zu müffen. So lange fie im Stande war, ſich von 
dem erlittnen Schlage wieder aufzurichten, bofte er nicht 
auf eine dauernde Herrichaft in der Lombardey., Bon 
dem Pabſt aufgehegt, wuͤrde fie bald ihre alten Künfte 
wieder hervor gejucht haben. Die Gründe, durch welche 
fie die andern Kreiftaaten auf ihre Seite zu treten bemo- 
gen hatte, dauerten fort; fo lange das Herz noch die ges 
lähmten Glieder von neuem beleben konnte, mußte $ried- 
rich immer fürchten, den zerfplitterten Bund aus feinen 
Trümmern wieder hervorwachfen zu fehen. Die Eifers 





(b) Matth. Par, p, got. 


fucht, die Bitten und die Mathfchläge der Cremonefer, 
die an der Seite diefer mächtigen Nachbarin nie gedeihen 
Eonnten, famen hinzu. Die Dankbarkeit des Kaifers 
wollte diefe getreue Stadt fo hoc) heben, als er ihre Ne⸗ 
benbuhlerin tief gedemüthigt hatte. Ezzelin, der feine 
geheimen Abfichten Hinter einem unerfchütterlichen Eifer 
und dem Berdienft feiner bisherigen Treue fchlau verbarg, 
und der nichts fo fehr fürdhtete, als die Lombardey 
unter Friedrichs Szepter beruhigt zu fehen, feat im 
Kriegsrath auf die Eeite der Strenge, und Mailand? 
Untergang wurde beichloffen. 


Dem Uebermwinder größerer Schwierigkeiten, der in 
Eyrien ein Königreich erworben, fein eignes Erbland den 
Händen der Keinde entriffen, die Donner des Vatikans 
zum Schweigen gebracht, und in Deuffchland eine ge: 
führliche Rebellion bezwungen hatte, fchien es unedel, die 
legte Anftrengung zu ſcheuen, um fein großes Werk zu 
volfenden und in alien zu herrfhen. Alle Monardyen 
Europas buhlten um feine Sreundfchaft; der König von 
England fchickte ihm eine Anzahl kühner Ritter (ec); Rom 
jauchzte über die Siege ded neuen Augufts; Gregor der 
Neunte faß im Vatikan, über feinen ohnmächtigen Grimm 
brütend, und unter den Kardinälen felbit war eine maͤch⸗ 

D 3 





(ce) Als Hütfe betrachtet, nur wenig; aber fie follten 
auch nur ein Beweis der Achtung des Koͤnigs von Eng⸗ 
land fern. Es waren 100 Ritter unter Heinrich von 
Trubfevilfe. 


tige Partey der Sache des Kaifers hold, und misbiligte 
die Plane des heiligen Vaters (d). 


Friedrich, dem feine Gemahlin Iſabella einen Priu— 
jen, Heinrich, gebohren hatte, war. über die Alpen ge: 
ganzen, und hatte fih durch eine anſehnliche Zahl tapf: 
ter Deutſchen verftärkt, die ihm fein Sohn Conrad nach 
führen sollte; er kehrte jest nach alien zurück, und 
hielt am Pfingfifefte zu Verona ein prachtiges Hoflager. 
Hier feierte er die Vermaͤhlung von zweien feiner natuͤr— 
lichen Kinder, Durch feine Tochter Selvaggia fuchte er 
fich Ezzelins Treue noch weiter zu verbinden, und feinem 
Sohn Enzio verfchafte er eine anfehnliche Niederlaſſung, 
indem er ihn mit Adelheid, der Erbin der zwey Fürften- 
thuͤmer oder Judicate, Torre und Gallura in Sardinien, 
verbeirathete, 


Dies Land war in eine Menge Eleiner Diſtricte zer: 
theilt, welche den Namen, Judicate, führten, und fo 
wohl von Einheimiſchen als auch gröftentheils von Frem— 
den befeffen wurden. Genua und Pira jeritten fich hier 
um die Oberherrſchaft; die fapfern Katalonifchen Sees 
rauber faßten Fuß auf diefer Juſel, und der Mömifche 





(d) Man febe den Brief des Kardinal Colonna an den bes 
fiändiaen Legaten ın England. Er tadeit darin das Betragen des 
Pabſtes, ‚der fich ohne Noth in ein Meer von Trübfal und Un— 
rube ſtuͤrzte,“ und preifet den Fegaten glüdlich, fern davon zu fen. 
Der Brief iſt in zweideutigen Ausdrüden abgefaßt , weil es nicht 
fiiher wäre, dem Papier feine Gedanken au zu vertrauen. Matth, 
Par. p. 386, 


KHof, der immer aufmerkſam war, feine Macht auszu⸗ 
breiten, wußte durch gelegentliche Unterftügung eines oder 
des andern von den Eleinen Kürften immer in Berbindung 
mit den Sarden zu bleiben. Die Kaifer betrachteten fie 
als Unterthanen des Reichs, und übten, wenn fie die 
Stärkiten waren, auch allemal die höchite Gewalt über 
Sardinien aus. Barbaroffa hatte noch im Jahr 1164. 
den uder von Arborea (e) zum König der ganzen Inſel 
ernannt, und auf diefe Rechte jtugte ſich Kriedrich der 
Zweite, da er jeßt feinem Sohn Enzio als Vaſallen des 
Reiche diefelbe Wuͤrde ertheilte (f). 


- Sm Julius traf Conrad mit den deuffchen Truppen 
zu Verona ein, der Kaifer war ſchon nach Goito voraus 
gegangen, welches er zum Sammelplaß der Ftalienifchen 
Bındesgenoffen beſtimmt hatte; dennoch dauerte es bis 
in den folgenden Monat, ehe er fie alle an jich ziehen 
konnte. Mailand war noch immer eingefchloffen, aber 
ohne Erfolge. Die ganze Lage dee Sachen begann jehf 
urvermerkt eine andre Geſtalt zu gewinnen. Friedrich 
haite feine ganze Macht, und die Hülfsquellen der Feinde 
berechnet, aber er hatte nicht die übermenfchliche Anſtren⸗ 
sung einer edelmüthigen Verzweiflung in Anſchlag ge⸗ 
. bracht. Als er den Mailändern feinen legten Entfchluß 
befannt machte, daß fie fich auf Gnade oder Ungnade uns 
terwerfen follten, anttworteten fie: wir wollen lieber eines 

24 





(e) Jetzt Oriftagni. 
(f) Matth. Par. p. 401. 
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sühmlichen Todes mit dem Schwerdt in der Hand, als 
in Ketten fterben. 


In der Art des Kampfes felbft, der nun begann, 
waren alle Nachtheile auf der Seite des Kaifers, alle 
Bortheile feritten für feine Keinde. Im freien Felde wagte 
es fein Gegner mehr, fich vor ihm blicken zu laffen, aber 
eben dadurd) wurde er gezwungen, fie in ihren Mauern 
anzugreifen. Die Belagerungskunft lag noch in der Kinds 
heit bey den AUbendländern. Der Kern von Friedrichs 
Heeren beftand aus Reuterey und den leichten Truppen 
der Sarazenen, die Einen fo wenig ald die Andern zum 
Angrif veiter, mit Mauern und Thuͤrmen umgebner, und 
von einer zahlreichen Buͤrgerſchaft vertheidigter Städte 
geſchickt. Ungeheuer waren nad) dem damaligen Werth 
des Geldes die Koften einer Belagerung. Die Artillerie 
beftand aus hölzernen Mafchinen, die mit Mühe und Zeit 
errichtet, gegen die Städte angefchleppt, und oft in ei- 
nem Moment durch die Wuth der Flammen verzehrt mur: 
den, die die Belagerer gegen fie ausfchäfteten, indem fe 
felbft,, hinter ihren fteinernen Wählen ficher, durch einn 
Hagel von Pfeilen Wurffpießen und Steinen die Gefahr 
der Angreifenden vermehrten. Die Städte mußten in 
ihrem ganzen Umfang dicht umringt werden, mei. Ab⸗ 
fehneidung der Zufuhr immer das ficherfte Mittel, fie zu 
bezroingen, blieb; äußert ſchwer aber war dies in einem 
von Suͤmpfen, fchifbaren Fluͤſſen und Kanälen durchs 
fchnittnen Lande, Eelten ift die wachſame Behutfamfeit 
deö angreifenden Theils fo forgfam, als deffen der fich 
vertheidigt, und wenn Ausfaͤlle gefchehen, fo verliehren 
bie Belagerer den Vortheil des Angrits, ohne ihn durch 


die Schußivehr der Worficht erfegt zu haben. Durch den 
weiten Umfang, dem die Umringenden befegen muͤſſen, 
wird ihre Anzahl natuͤrlich auf jedem einzelnen Flecke ges 
ringer; es erfordert Zeit auf dem weiten Wege des Um: 
kreiſes einen augefallenen Haufen zu verfiärfen, dahinge— 
gen die Eingeſchloſſenen ſchnell den Raum darchſchneiden, 
und allemal ſo viel Kraͤfte als ſie wollen, auf den beſtimm— 
ten Fleck koͤnnen wirken laſſen. 


Friedrich empfand den Nachtheil dieſer Verhaͤltniſſe 
in feiner ganzen Stärke, ſobald er ſich auf den Belage— 
rungskrieg einließ. Nur vier große und einige Fleinere 
Drte widerfianden ihm, aber das war mehr als genug 
alle jeine Maastegeln rücgangig zu machen. Wie erfich 
auch ftellen mochte, behielt er ſtets Feinde im Rücken, 
Alle diefe Drte auf einmal anzugreifen war er zu ſchwach. 
Kaum hatten die Bundsgenogen ihre Städte entblößt, um 
zu der Dauptarmee vor Mailand zu ftoßen, fo fielen die 
Breſcianer, die Bolognefer, die Macentiner und andre von 
dem Pabjt unterftügte fireifende Heere in ihre Gebiete, 
und verheerten fie mit Feuer und Schwerdt. Eilbothen 
riefen die Truppen der angefalnen Orte zurüc, und in 
der Ordnung des Angrifs entjianden Lücken, wodurch die 
Belagerten Zufuhr und Kriegsvorraͤthe erhielten, an de— 
nen das Heer des Kaifers bald felber Mangel zu leiden be; 
gann, ſeitdem die Ländereien feiner Freunde verwuͤſtet 
waren. 


Er ſah ſich ſchnell genoͤthigt, den ganzen Kriegsplan 
zu aͤndern. Erſt mußten die kleineren Staͤdte fallen, ehe 
ev die maͤchtigſte mit Nachdruck angreifen konnte, und er 

Na 
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entſchloß ſich mit Breſcia den Anfang zu machen, weil es 
von Bologna und Placenz am weiteſten entfernt war, und 
ihn ſelbſt von der Gemeinſchaft mit der Treviſaniſchen 
Mark abſchnitt. Ezzelin, der ſchon jetzt Abſichten auf 
dieſe ihm fo gut gelegne Stadt hatte, entſchied den Kaiſer 
durch triftige Gruͤnde zu dieſer Unternehmung. Aber der 
Krieg wurde dadurch ˖ immer mehr in die Laͤnge gezogen, 
und Friedrich verloht den überwiegenden Vortheil, ven 
ihm die Schnelligkeit feiner Operationen gegeben hatte, 
Die Feinde fchöpften Athem. Man fah die Möglichkeit 
ein, emem Sieger, der alles niederfrat, doch auf Eine 
Art toiderftehen zu Einnen. Die Muthlofen erhoben das 
Haupt; die, melde ſo ſchnell fich unterworfen hatten, 
ſchaͤmten fich ihrer Zurchtfamteit, und dienten dem Kai⸗ 
fer nur noch mit widerwilliger Trägheif. : Defto heller 
glänzte die ftandhafte Unerfchrockenheitder Wenigen, und 
dei Enthuſiasmus des Ruhms erhöhte bey ihnen die Kühn: 
beit," wozu fie der Kampf für die Sreiheit begeifterte, - 


Die Belagerung von 1 Brescia wurde mit graufamer 
Erbitterung von beiden Seiten geführt. Die Bürger ban- 
den ihre Gefangnen an die Pallifaden, und der Kaifer 
ließ die Seinigen an das Geſchuͤtz feffeln (5) Die Re⸗ 
genmetter des Herbftes hinderten jeden feiner Schritte; 
weder die Minirer fonnten arbeiten, noch die Mafchinen 
fortgebracht werden, und auf dem durchnäßten Boden 
mußte das Heer unter den Zelten unechörte Uebel ausftes 





(g) Mem. pot. Reg. Mur. t, VIII. p. 11150. 


hen, wovon die Belagerten in ihren Haͤuſern nichts ent- 
pfanden. Zum aröften Unglüc fiel ein geſchickter Inge— 
nieur, den Friedrich aus Spanien hatfe kommen laffen, 
den Brefctanern in die Haͤnde. Durch ihn wurden ihnen 
nicht nur die Mane ihres Keindes verrathen, fonbern fie 
zwangen ibn auch die Vertheidigung der Stadt zu übers 
nehmen. Er that mit der frifchen Mannfchaft ver Belas 
gerten glückliche Ausfälle, gegen die vom Wetter und der 
Arbeit ermatteten Truppen des Kaifers und verbrannte 
ihre Mafchinen, Die murcenden Bundsgenofen verließen 
die Armee und kehrten in ihre Heimath zurück, : Die Mais 
länder haften ihre Veſtungswerke ausgebeffert, und leiſte— 
ten ihren Freunden nachdruͤckliche Hilfe; der Winter brach 
ein, und beide Theile ſchloßen endlich einen Stillſtand. 


So endigte ein Feldzug, der mit fo mächfigen Er: 
warfungen von Seiten des Kaifers angefangen hatte, Er 
koſtete ihm einen großen Aufwand an Menſchen und Geld, 
und was mehr war als alles, den Ruf der Unuͤberwind— 
lichkeit und das Schrecken feines Namens, das alle feine: 
Feinde niedergeſtuͤrzt hatte, 


Gregor der Meunte triumphirte; fich felbjt, feinen 1239. 

Ermahnungen und feinem Seegen fehrieb er den Erfolg 
zu. Er hatte durch Legaten und Pettelmönche die Mai: 
länder und ihre Getreuen zur tapfern Gegenmwehr aufge 
munfert, und ihnen große Verheißungen getban. Leberall 
verbreiteten feine Abgeſchickten die fürchterlichften Beſchul— 
digungen gegen ben Kaiſer. Er war ein Mahometbaner, 
ein Atheiſt und ein Ketzer; diefe drey Namen wußte die 
Dialectif bes Vatikans zu reimen, 
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Die-Befignehmung von Sardinien gab. dem Pabſt 
einen Vorwand; er forderte dieſe Inſel fuͤr ſich, und auf 
die Weigerung Friedrichs ſprach er am Palmfonntage, 
ohne vorausgegangne Warnung und ohne alfe weitere Form 
den Bann gegen ihn. Die ‚Gründe, die er in feinem 
Manifeft an die Fürften und Nationen dazu anführte, 
waren: eben diefe Sardinifche Angelegenheit, die er einen 
Eingrif in die Kirchenrechte nannte; daß der Kaiſer Uns 
ruhen in Nom: erregt habe, die Geiftlichen in feinem Lan⸗ 
de vor Die weltlichen Gerichte zöge, den Johannitern und 
Tempelherren dafelbft ihre Güter vorenthalte, den Kid: 
fern Schagungen auflege; und alle die alten Klagen der 
Paͤbſte, wozu er noch Echmähungen gegen Friedrichs 
Character und feine Religion, und die Beldyuldigung 
hinzu fügte, daß er den König von Tunis, der nah Rom 
kommen wollte, um fich taufen zu laffen, vom Chrijten- 
thum abhielte, 


Der Kaifer war lange auf einen Bruch mit dem hei- 
ligen Stuhl vorbereitet; fo ohne alle Formalitäten hatte 
er doc) jetzt, da er Öffentlich mit dem Pabſt einverftanden 
handelte, diefen Streich nicht erwartet. Er war darüber 
erftaunt aber nicht niedergefchlagen. Gregor glaubte eis 
nem ſchon gedemüthigten Keind den letzten Hieb zu verſe⸗ 
gen; er irrte fih aber. Friedrich hatte Eeinen feiner Zwe⸗ 
cke in dem letzten Feldzug erreicht, aber er war unbeſiegt 
geblieben; ſein Kriegsruhm, oder vielmehr der über: 
friebne Ruf hatte gelitten, aber feine Macht war nicht 
gebrochen. Er mußte indeffen aus Erfahrung, mie fehr 
er nöthig häfte, alfe mögliche Borficht gegen die Angriffe 
eines Feindes zu gebrauchen ‚ der, wenn er einmal den 
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erſten Schritt gethan hatte, keine Schranken mehr 
kannte. 


Wie gewoͤhnlich brachte der Kaiſer den Winter in 
der Treviſaniſchen Mark zu, um zu gleicher Zeit auf Ita— 
lien und Deutſchland ſeine Augen richten, die noͤthigen 
Huͤlfsvoͤlker beſorgen, und ihnen den Uebergang über die 
Alpen erleichtern zu koͤnnen. Wo er gegenwärtig war, 
gewann er durch feine Derablaffung, fein leutfeeliges 
Berragen und feine Höflichkeit ale Herzen. Die feineren 
Italiener ſahen in ihm einen Landsmann, der nichts 
von den rauhen Sitten Deutfchlands am ficb hatte; 
und wenn er an der Epiße feiner Deutſchen fiand, alle 
Uebungen mit machte, und ihnen durch die Werficherun: 
gen feines Zutrauens auf ihre Treue fehmeichelte, fo freu: 
ten fie fich in ihrem fapfern Kaiſer den Enkel Barba— 
voffas den Nachkommen einer Meihe von Helden 
zu jehn. 

Als er im Januar des neuen Jahres mit einem glaͤn— 
zenden Gefolge nach Padua kam, zogen ihm die Bürger 
in geöfter Pracht mit ihrem Caroccio und mit Muſik eini— 
ge Meilen weit entgegen; die Damen ritten auf fchön bes 
hangnen Heltern, Der Kaifer redete mit den Vornehm— 
ten der Paduaner, war über die ihm bezeigte Aufmerk— 
ſamkeit aͤußerſt vergnuͤgt, und verficherre oft, er habe auf 
feinen weiten Reifen, fowol in Orient als in Europa, nie 
ein jo durchaus ſchoͤnes und gefittetes Volk gejehn Ch), 





(h) Roland, ad a. 1239. 
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Er blieb uͤber zwey Monate in der Stadt, und beluſtigte 
ſich fleißig mit der Jagd; zugleich aber ließ er Monſelice 
noch mehr befeſtigen, berief den Markgrafen von Eſte 
dahin, und hatte oft geheime Unterredungen mit ihm. Es 
war ihm ſehr daran gelegen, dieſen Herrn ſich zu verbin⸗ 
den, er uͤberhaͤufte ihn mit Freundſchaftsbezeugungen, 
ſprach mit ihm von ſeinem Vater, den er ſehr geſchaͤtzt, 
und der ihn auf ſeiner erſten Reiſe nach Deutſchand be⸗ 
gleitet haͤtte, und gab ſich große Muͤhe den Markgrafen 
mit Ezzelin auszuſoͤhnen. Dieſer, der im vorigen Jahre 
einen mißlungnen Verſuch gemacht hatte, feinen Neben- 
buhler bey dem Kaifer zu verläumden (1), war zu fchlau, 
als dag er nicht jeßt fich zu der neuen Freundſchaft hätte 
willig zeigen ſollen. Alle alte Beleidigungen ſchienen ver- 
geffen, und ed wurde fogar-eine Heirath zwiſchen dem 
Sohn des Markgrafen und der Tochter Alberichs von 
Komano befchloffen. 


Am PBalmfonntage wohnte der Kaifer der Verſamm⸗ 
lung und den Spielen der Paduaner im prato della valle 
bey, ließ ducch Peter de Vineis in feinem Namen eine 
Rede an das Volk halten, die von feiner Gemogenheit 
und Kreundfchaft fprach, und am Dfterfeft hörte. er die 
Meffe inder Hauptkirche, und zeigte fich Öffentlich im 
faiferlichen Schmuck. Sieben Tage nachher verbreitete 
fich das Gerücht von feinem Bann. Er ließ fogleid) eine 
Verſammlung vor dem Palazio berufen, erſchien felbft 
auf dem Thron, und Peter de Vineis hielt abermals 





(i) Roland, 1. 4. Cap. 7. und 8. 


eine Rede (k) Er entfchuldigte feinen Herrn durd) die 
Sanftmuth und Gergchtigfeit, die er bisher gegen die 
Kirche bewieſen hätte, und die ihm jegt fo ſchlecht belohnt 
würde, daß er nun Klage über fie erheben müffe. Wenn 
er fchuldig wäre, fo wuͤrde er fich jeder geiftlichen Strafe 
des heiligen Stuhls unterwerfen, aber auch ohne fich 
eines Verbrechens bewußt zu feyn, tolle er durch 
Milde und Nachgeben ven Zorn Sanct Peters zu verſoͤh⸗ 
nen fuchen, 


Die Gedanken der Paduaner waren verfchieden bey 
diefer Gelegenheit; Friedrich fuchte ſich diefen wichtigen 
Ort auf alle Art durch Güte zu verbinden, er befahl, dag 
die Studenten von Bologna hieher fommen follten, und 
gab der Stadt verfchiedne Borrechte, er forgte aber aud) 
für ihren Gehorfam, indem er ihr einen Apulier, in wel; 
chen er großes Vertrauen feßte, den Theobald Franz von 
Sanct Severino zum ‚Bodefta gab, Alsdann gieng er 
nad) Treviſo, und wurde auch bier mit großen Ehrenbe- 
zeugungen aufgenommen, er felbjt bewies ficy fehr gnaͤ⸗ 
dig, und machte mit :Sewilligung der Stadt auch einen 
Apulier, Jacob von Morra, zu ihrem Podeſta. An dies 
jen Drten jo tool als in Bicenz licß er die Gefangenen vor 
fih bringen, die Ezelin in feinem Namen eingezogen 





(k) Ueber die Worte Ovids: 
Leniter ex merito quicquid patiare ferendum eft: 
Quae venit indigno poena dolenda venit. 


- Rol, Mur, VIII p. 218 — 226. 


hatte, unterjuchte felbit ihre Sache, und ftellte den geöß- 
ten Theil wieder auf freien Fuß (1). 


Die Mönche von Monte Caſſino hatten die Kuͤhn— 
heit gehabt, den wider ihm gefprochnen Bann in feis 
nem eignen Lande öffentlich Dbefannt zu machen, Er 
ließ fie daruͤber zur Nede feßen, und, als fie auf ihr ve— 
ſtes und unzugängliches Kloſter troßten, diefes förmlich 
belagern. Erſt im Herbft gienges über, und die Mönche 
wurden aus dem Lande gejagt, Er beantwortete die Au— 
klagen des Pabjtes durch Gegenmanifelte, und fehrieb den 
Bürgern der Stadt Rom und den Kardinälen. Den er: 
ſten macht er fanfte Bormwürfe, daß fie, feiner Freundfchaft 
uneingedenf, fo ruhig bey dem Unrecht, das ibm gefche: 
ben waͤre, zugefehn hätten; und bey den Kardinälen ent 
ſchuldigt er fich in voraus uͤber alles Unheil, was aus 
den Verfahren des Pabſtes, der ihn gar nicht hören 
wollte, entſtehen Einnte. Er erkennt den Bannfpruch 
nicht für gülfig, weil er ohne ihre Zuziehung gefchehen 
fen, und bittet fie zu glauben, daß er ftets ihr Freund 
bleiben werde, was cr auch gegen Gregor den Neunten 
für Maaßregeln nehmen müffe (m). 


Bey dem allen Eannte er doch die Gefahr einer Un: 
ternehmung gegen den heiligen Stuhl zu gut, um nicht 
erft auf alle Art den Weg der Güte zu verfuchen, Er ließ 
eine Menge Praͤlaten und Mönche zuſammen kommen, 





(1) Rol, ibid, p, 277. 
(m) Matth, Par, p, 416 feg. 


und beantwortete gegen fie die Befchwerden des Pabſtes 


Punkt fuͤr Punkt. Durch ihre Vermittelung ſuchte er 
den Zorn deſſelben zu verſoͤhnen. Die Biſchoͤfe von Wuͤrz⸗ 
burg, Worms, Vercelli und Parma (n) ſchrieben dem 
heiligen Vater, fie hätten auf feinen Befehl in Gegen⸗ 
wart der Erzbiſchoͤfe von Palermo und Meſſina, verſchiedner 
Praͤlaten aus der Lombardey und einer großen Anzahl 
Moͤnche von Dominicus und Franziſcus Regel vem Kais 
ſer die Beſchwerden des heiligen Stuhls vorgelegt, und 
feine Vertheidigung angehört. Friedrich habe auf die un— 
beftimmte Unflage, daß er den Kirchen und Klöftern ihre 
Schäge nehme, geantwortet: wo dies ohne fein Borwifs 
fen gefchehen fey, habe er es, wie Gregor felber wiſſe, 
beftraft und verbeffert, und das werde er auch ferner thun, 
er habe ſchon deshalb in feinen Erblanden neue gemeßne 
Befehle ertheil. Einige Kloͤſter häften während feiner 
Minderjährigkeit Krongüter an fich geriffen, diefe wären 
ihnen mit Recht wieder genommen worden. Die Eicis 
lianifchen Sarazenen hätten verfchiedne Kirchen geplün- 
dert, er habe fie aber dafür gezuͤchtigt, fie wären jeßf une 
terjocht, und auf der Inſel faft ganz ausgerotte. Die 
Päbftlichen Legaten hätten freilich während der Bormunds 
ſchaft Innozens des Dritten mehrere Kirchen genommen, 
und daraus Beltungen gegen die Sarazenen gemacht, 
dies koͤnne aber nicht ihm zur Laft gelegt werden. Die 
Ritterorden hätten nur diejenigen Guͤter heraus geben 
müffen, die der Krone gehörten, und von ihnen während 
feiner Minderjährigkeit mit Unrecht in Befig genommen 


——— — — ⸗ 





(n) Matrh, Par. l c. 
ꝙ 
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wären. Ueberdem hätten fie von ihren Lehnen ihm die 
Bricht verweigertund feinen Feinden damit beigeftanden; 
den weiteren Ankauf habe er ihnen verbieten müflen, weil 
fie fonft bald die ganze Inſel würden befeffen haben. Er 
wuͤrde die Einweihung neuer Kirchen und die Bejegung 
der geiftlichen Aemter gern erlauben, fo bald man ihm die 
Kechte feiner Vorfahren daben zugeftände Die Zaren 
von den Geiftlichen habe er blos. von ihren weltlichen 
Gütern erhoben, und ihnen nur darum verbothen, gegen 
die MWucherer zu verfahren, weil er felbft diefem Uebel 
durch ein Gefeß gefteuert habe. Es ſey wahr, daß einige 
Geiftliche wegen des Verbrechens der beleidigten Majeftät 
aus dem Lande verjagt wären, aber. es fen feiner am Le⸗ 
ben gefiraft worden. Im Gegentbeil habe ein Mönch 
einen Bifhof (0) und ein Klofterbruder den andern in 
der Kirche zu Sankt Vincenz ermordet, ohne daß der 
Pabſt diefen Frevel hätte ahnden wollen. Die Anhaͤn⸗ 
ger des heiligen Stuhls, die erverbannt haben follte, leb⸗ 
ten ruhig in feinem Lande, bis auf einige Große, die nie 
aufhörten Meutereien zu erregen, und auch ihnen wollte 
er die Ruͤckkehr geftatten, wenn fie fich ruhig zu halten 
verfprächen. Er habe nie in Rom Empörungen erregt, 
fondern blos feinen Vaſallen in der Hauptſtadt, nach dem 
doppelten Necht, das er ald Kaifer und als König von 
Sicilien befiße, gegen die Unterdrüdungen des Sena⸗ 
tors (p) beigeflanden, und bey der Wahl eines neuen 





(0) Der Bifchof von Venufnum. 


(p) Bey einem Verſuch, ihre nite Verfaſſung zu erneuern, 
den die Römer im Anfang der Regierung Friedrichs des Erfien mach⸗ 
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Senators habe diefer Streit von felbft aufgehört. Die 
Gefchäfte des heiligen Landes hindere er nicht; der Pabſt 
möchte nur in der Lombarden Frieden ftiften, fo wolle er 
fie noch ernftlicher beforgen. Sardinien fen ein altes Lehn 
ded Reiches, und er habe blos feinem Eide gemäß gehans 
delt, die abgerißnen Länder veffelben wieder herbey zu 
fhaffen. Der Neffe des Königs von Tunis fey, nicht um 
fich taufen zu laffen, fondern um den Berfolgungen feines 
Oheims zu entgehen, nad) Europa gekommen. Er lebe 
völlig frey in Apulien, und mit Sreuden würde der Kais 
fer feine Belehrung fehen. Um alles zu thun, maß der 
heilige Stuhl nur fordern Eünne, wolle erin feinen Königs 
reichen über alfe während feiner langen Abweſenheit etwa 
eingefchlichnen Misbraͤuche eine ſcharfe Unterfuchung au 
ftellen, und dem Pabſt Genugthuung geben, denn es ſey 
fein eifrigfter Wunfch, in Friede und Einigfei mt der 
Kirche zu leben. 


Dies war aber gerade das Gegentheidon dem, was 
Gregor wünfchte. Die Geringfügipeit feiner Klagen 
zeigt, tie fehr er bemüht getvefen mt alles aufzufuchen, 
um eine Urfache zum Friedensbrus du finden. Er nannte 

Br 





ten, wurde auch ein Smat wieder hergefiellt, welcher die aus⸗ 
übende und gefeßgebene Gewalt haben follte. Aber der unrubige 
Poͤbel und die Facrisnen der Hauptſtadt machten Einheit der Ent 
fchlüße durchaus vnmoͤglich. Man vereinigte daher die Gewalt des 
ganzen Senats in Einer Perfon, welche der Senator hieß, und 
dieſes wichtige Amt nicht länger ald ſechs Monathe oder hoͤchſtens 
ein Sahr verwaltete. Gibbon the decline etc, cap, LXIX. 
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Daher auch diefe ganze Vertheidigung wnnüg und eitel, 
und lieg den Bannſpruch mit den härteften Ausdruͤcken in 
allen Ländern bekannt machen, die Bölfer von ihrer 
Pflicht gegen den Kaifer entbinden, und denen, die ihm 
ferner gehorchen würden, mit gleicher Verdammniß 
drohen. 


Friedrich erklärte nun mit menigerer Zurücdhaltung 
in einem Sendfthreiben an die Fuͤrſten der Chriftenheit 
die Urfachen der Feindfchaft des Pabſtes gegen ihn, die 
er ganz allein auf die Rechnung der grenzenloſen Herrſch⸗ 
fucht der Kirche fohrieb (q). Ganz Europa war das 
Tribunal vor dem diefe beiden Gegner ihre Sache führ: 
“en; der Pabſt antwortete auf Friedrichs Manifeft mit 
Der ſchwaͤrzeſten Beichuldigungen, die in der That bey 
dem sichten Glauben der Völker ihm viel Echaden ge: 
than hehen würden, hätte der Nömifche Stuhl nicht zu 
gleicher Ze⸗ durch feinen Geig und feine Erpreffungen die 
Kerzen von fi abgewendet. Gregor hatte fich dadurch 
in Deutfhland y verhaßt gemacht, und Friedrichs Ans 
ſehn ftand hier ſo tut, dag die apoftolifchen Briefe an die 
Fuͤrſten und dad Volt, wodurch fie von ihrer Pflicht los⸗ 
gefprochen und zur Empuung ermahnt wurden, gar Fein 
Gehör fanden, Eben fo nenig glückte es dem heiligen 
Bater Frankreichs tapfre Niverfchaft gegen den Kaiſer 
zu bewafnen. Er ſchrieb dem hesgen Ludwig, und dem 


—— — —— — — — — 
(q) Man ſehe dieſes Schreiben, welches mit den Worten 


anfängt: Wider Willen entfchließe ich mid) zu reden, aber ich darf 
nicht länger ſchweigen, 2c. beym Math. Par. p. 454. 464. ' 
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Bruder deffelben Nobert vonArtois, und both dem leß- 
tern das Szepter des Reichs, welches Friedrich verwirkt 
hätte, mit großen VBerfprechungen an. Die Kirche, fegte 
er hinzu, werde ihn Eräftig unterftügen, er möchte daher 
für diefe ihm freiwillig dargebothne Würde dankbar feyn, 
und feine Schäge und Macht anwenden, um Beſitz da- 
von zu nehmen. 


Der fromme König von Frankreich ftellte die Sache 
feinen verfammleten Baronen vor und gab alsdann dem 
Pabſt die dreifte Antwort: „Nach welchem Rechte kann 
„der heilige Vater einen fo großen Fürften, der feinen 
„hoͤhern über fid) hat, unüberführt verdammen und ab: 
„‚fegen? Hätte Friedrich es verdient, fo Eönnte dies nur 
„vor einer allgemeinen Kirchenverfammlung gefchehn. 
„Wegen feiner Vergehen kann man den Angaben feiner 
„Feinde, und folglidy audy des Pabſtes, nicht frauen. 
„Er ift gegen uns ein treuer Nachbar gewefen , und 
„wir haben nicht gefehen, daß er etwas gegen die 
‚Religion gethan hätte. Wir wollen unfer Blut nicht in 
„einer ungerechten Sache gegen einen fo mächtigen Mo⸗ 
„narchen verſchwenden; um aber doc) dem heiligen Stuhl 
‚‚unfern Gehorfam zu bezeigen, werden wir Gefandten 
„an den Kaifer ſchicken, und ihn über feine Religions» 
„Grundſaͤtze befragen laffen. Finden wir fie rechtgläubig, 
„wozu ihn angreifen? waͤren fie es aber nicht, fo find 
„wir bereit jeden Feind des Glaubens bis in den Tod zu 
„verfolgen (x). 
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(r) Matth. Par. 1. c. 
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Friedrich fand es nicht ſchwer, die Geſandten von 
feiner Unſchuld und der Boßheit feiner Feinde zu überzen 
gen; cr dankte ihnen für ihr nachbarliches Betragen, und 
fie ſchieden mit großer Freundfchaft von einander. Heinrich 
der Dritte von England hatte nicht den graden Sinn des 
frommen Ludwig; er feßte fich nicht Damwider, daß die 
Legaten den Bann des Kaifers in London Öffentlich befannt 
machten, ungeachtet er ald Schwager und Bundsgenoffe 
Friedrichs am erften das Recht dazu gehabt hätte, und ge⸗ 
gen diefen fuchte er fich mit ſehr ſchwachen Gründen darüber 
zu entfchuldigen. Rur die Lombardifchen Städte, die ihr 
Bortheil mitdem Pabjt verband ,. befolgten eifrig ſeine Bes 
fehle. Ueberalf erfchienen die Legaten in ihren Mauern, 
feuerten das Volk durch ihre Predigten an, und verwuͤ⸗ 
fieten felbft an der Spige der Heere die Güter der Kreunde 
des Kaifers. 


Auch in den andern Ländern hörten die geheimen Ab⸗ 
gefchieften des Römifchen Hofes, ungeachtet fo mancher 
fehlgefchlagnen Verſuche, nicht auf, fich allenthalben 
eınzufchleihen, und das Gift ihrer Verläumdungen aus⸗ 
zubreiten. Friedrich ftellte ihnen den Bruder Heliasent- 
gegen, der ehemald Vorſteher der Minoriten gemwefen, 
und von dem Pabft beleidigt worden war. Diefer 
Mann (s), der die Gabe einer populären Beredſamkeit 
im hohen Grade befaß, durchzog die Provinzen, Löfete 
den Bann, welchen. dad Pabſts Abgeordnete gefprochen 
hatten, und predigte überall gegen die Simonie und bie 





(s) Matth, Par. I, c. 
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Lafter des Roͤmiſchen Hofes. Er that dem heiligen Vater 
großen Abbruch, indem er ihn befchuldigte, dag er gegen: 
die Rechte des Reichs fich verfchworen habe; Meffe, Ges 
beth und Faſten nicht achte, fondern Hieber mit dem 
Schwerdt fechte; das zum Nutzen des heiligen Landes ger 
ſammlete Geld fir fich behalte; ohne Beiltimmung der 
Kardindle Bullen und Befehle ausferkige , ja fogar feinen 
Nuntien leere Briefe mit feiner Unterfchrift und Siegel 
mitgebe, um darin zu feßen, was fie für gut befänden. 

Durch diefe und andre Maafregeln gelang es dem 
Kaifer, die ungeftühme Wuth des erbitterten Gregors 
überall fruchtlos zu machen, aber er war nicht fo glücklich 
gegen feine geheimen Feinde. In feinem Staatsrath, im 
vertraulichen Umgange, ben feinen Arbeiten und Erho⸗ 
lungen war er ſtets von DVerräthern umgeben, die nur, 
weil fie feine Macht: fürchteten, oder Vortheile von ihm 
boften, jeine Anhänger blieben. Ezzelin hatte ihm bis⸗ 
her mit Treue und Eifer gedient, weil er am beften für 
ſich felbft zu forgen glaubte, wenn er die Gewalt des 
Kaifers vergrößern huͤlfe. Aber fie follte nicht bis zu einer 
Höhe ſteigen, wo er felbftin ihr untergienge. Sein Plan 
war, ſich unumfchränft in der Öftlichen Lombardey zu 
machen, to er große Güter und einen mächtigen Anhang 
befaß; aber noch mächtiger war hier die Partey ded Haus 
fes Efte. Dieſe durch eine höhere Macht zu ſtuͤrzen, mar 
er der eifrigfte Anhänger des Kaifers geworden, aber er 
hatte nichtd gewonnen, fo lange Azo bey feinem neuen 
Dberheren in Gnaden fland (rt). 

P4 





(t) Ezerinus III. im Mur. t. VIIL p. 144 ſeq. 
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Kriedrich liebte den Markgrafen perſoͤnlich, er wollte 
auf alle Art fich die Sreundfchaft deffelben erhalten, und 
alle-Berfuche, diefen bey ihm anzuſchwaͤrzen, waren vers 
gebens geweſen. Ezzelin mußte bey einem fo heilfehenden 
Monarchen fehr behutfam zu Werke gehen, er wagte es 
nicht, nod) einmal mit Befchuldiguugen hervor zu freten, 
aber Thaten folten für ihn fprechen. Es war ihm leichter, 
die Eeele Azo's von Efte mit Argwohn zu erfüllen, als 
den Kaifer zu einem übereilten Schritt hingureigen. Er 
legte feinen Plan von weitem an, indem er feinen Brus 
der Alberich und den Markgrafen uͤberredete, ihre mit ein 
ander verlobten Kinder zum Beweife ihrer größern Erges 
benheit dem Pronarchen, der feit.dem Bannfpruch des 
Pabſtes nur gar zu leicht geneigt wäre, an der Treue feis 
ner Anhänger zu zweifeln, als Geißel an zu biethen; 
und Friedrich, der in der That nicht ohne Unruhe war, 
ließ fich leicht beneegen, fie anzunehmen. Ueberall hatte 
fein Gluͤck ihm Neider und Keinde erweckt, und der fehl: 
geſchlagne Feldzug des.legten Jahres, auf den die Don: 
nerkeile des Kapitols folgten, gab ihuen Muth, dag 
Haupt zu erheben. | | 


Venedig und Genua, auf die Herrfchaft. des Mecres 
eiferfüchtig, hatten nur wenigen Antheil an den Gtreis 
tigfeiten auf dem feften Lande genommen. Friedrichs 
Uebermacht erregte ihre Aufmerkfamfeit; mens er die 
Mailänder und mit ihnen den Reſt der Lombardey ſich un« 
terwarf, Eonnfe er durch feine Macht auch ihnen gefähts 
lid) werden. Die Venetianer befonders fürchteten nichts 
ſo fehr, als Stalien Einem Herrn gehorchen zu ſehn; 
und beide Republifen waren neidifch auf den Flor des von 


dem Kaiſer beguͤnſtigten Piſa. Sie traten jet mit dem 
Pabſt in Nerbindung, und unterftüßten die Nebellen mit 
Geld und Truppen, 


Die Piacentiner wagten es, ein Korps Kaiferlicher, 
das bey Lodi jland, anzugreifen, wurden aber mit Ver— 
luſt zurück gefchlagen. Im Königreich Neapel entftanden 
Unruhen durc) die Werhegungen der Mönche. ZFriedrich 
lieg den Dominikanern und Minoriten, dieaus den feind— 
lichen Städten der Lombardey gebürtig waren, befeblen, 
binnen einer gejesten Zeit das Land zu räumen, Um das 
gefährliche Berichte mit Kom zu hindern, Ließ er am alle 
feine geiftlichen und weltlichen Untertbanen, die ſich im 
Kirchenftaat befanden, eine Ladung ergeben, in das Koͤ— 
ttigreich zurück zu fchren, bey Strafe der Einziehung ihrer 
Güter. Niemand durfte ohne Erlaubnig der Juſtiziarien 
über die Granze gehn, und ausgejtelte Porten und Patrou— 
illen mußten unterfuchen, ob die Antommenden Briefe 
oder Schriften von dem Pabſt mitbrachten, Ben wen 
fich vergleichen fand, der wurde ohne Anfehn der Perſon 
als ein Fandesverräther bebandelt. Verſchiedne aufruͤh— 
riſche Brälaten wurden verbannt, und den verdächtigen 
Baronen befahl.der Kaifer, mit ihren Vaſallen zu der Ar— 
mee zu kommen, wogegen er ihnen den ordentlichen Gold 
auszuzahlen verfprad). 


Alfe diefe nothiwendigen Maasregeln jeugfen von eis 
ner Vorfichrigkeit, der Ezzelin bey dem Markgrafen von 
Ffte geſchickt das Anſehn eines Argwohns zu geben mußte, 
der auch ihn freffen koͤnnte. Der Kaifer war jegt mit den 
Zuruͤſtungen zu dem neuen Feldzuge fertig, und haftte im 
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Vicenz nut noch eine legte Zuſammenkunft mit den Groſ⸗ 
few. der Trevifanischen Marf, um fogleid) von da gegen 
Mailand aufzubrechen. Hier führte Ezzelin feinen Haupts 
ftreihh aus. Sein Bruder Alberich hatte mitverfchiednen 
Baronen, die bisher vie ärgften Feinde des Haufes Ro⸗ 
mano:gewefen waren, eine Verſchwoͤrung gemad)t, und 
an dem Tage, da der Kaifer über Verona feinen Marfch 
antreten wollte (u), warfen fie fich in Trevigio, verjag⸗ 
ten den Faiferlichen Podefta, und ſteckten die Kahne der 
Kirche auf. Wengerft beftürzt eilte Sriedrich nach Padua 
znruͤck, both die ganze Mannfchaft diefee Stadt auf, und 
ruͤckte vor Trevigio. Er feßte den Rebellen eine Friſt von 
acht Tagen, da fie fich aber nicht unterwerfen wolten,, und 
er feinen Marfch in das Mailändiiche nicht auffchieben 
konnte, fo überließ er den Paduanern diefen Krieg Es 
wurde fogar eine Urkunde ausgefertigt, wo er ihnen bie 
Stadt und Denganzen Diftrict von Trevifo fehenfte, wenn 
fie fic) Meiſter davon machen könnten; aber Alberich wurde 
von Venedig unterfiügt, und wußte ſich gut zu vertheis 
Digen. 


Der ganze Plan diefer Empörung war fo fchlau ans 
gelegt, Ezzelin hatte fo wenig Antheil daran zu nehmen 
gefchienen, feine ärgften Keinde waren auf Alberichs Seite, 
und er mußte fi) auch nachher fo gut zu verfiellen, dag 
ed unmöglich war, irgend einen gegründeten Verdacht 
auf ihn zu bringen. Nur die beiden Brüder allein wuß⸗ 





(u) Den ıaten May. Ant. Godi. Mur, VIII, p. 93.84. Rol. 
ibid, p- 227. 


ten um das Geheimniß, und zogen die größten Wortheile 
daraus, daß der Eine die Partey des Pabfteshielt, indeß 
der andere unter den Fahnen des Kaifers focht. Ezzelin 
erfuhr dadurch die Hülfsquellen und die Abfichten beider 
Theile, ımd indem er ein geheimes Verkehr mit feinem 
Bruder fortfegte (v), fchienen fie Sffentlich die aͤrgſten 
Feinde zu feyn. Verſchiedne Perfonen, die diefen Haß 
für aufrichtig hielten, und dem einen oder dem andern 
Bruder üble Dienfte geleiftet hatten, mußten inder Folge 
mit dem Leben dafür büßen. Aber von Ezzelins Abfich- 
fen war nur erft ein Heiner Theil erreicht. Padua war 
für den Kaifer gewonnen, nicht für ihn, dies zu erlangen 
war unmöglich, fo lange der Markgraf von Ejte mit ihm 
auf Einer Seite fand. Er wußte geſchickt bey diefem die 
Furcht zu erregen, ald ob ihn Friedrich in Verdacht eines 
Antheild an Alberichs Verrätheren hätte, Auf dem Marfch 
nach der Lombarden erhielt Azo durch eine unbekannte 
Hand eine Warnung, daß der Kaifer ihm nad) dem Leben 
fünde. Ohne zu überlegen folgte er blos dem Inſtinkt 
einer ungegruͤndeten Angft, blieb unvermerft eine Strecke 
zuruͤck, und warf ſich plößlic) in das nahe Schloß des 
Grafen von Sauct Bonifacio, den er aud) durch die 
Vorſtellung der gemeinfchaftlichen Gefahr zur Empörung 
reiste, Dergebens ſchickte Friedrich, fo bald er es erfuhr, 
feinen Freund, Peter de Vineis an fie, ließ ihnen fichres 
Geleit und die gröften Bortheile anbietben. Sie glaubten 
nicht mehr Verzeihung erhalten zu koͤnnen, die blinde 





(v) Ein gewiffer Moscardin aus Piemont trug ihre Briefe 
heimlich und Bey Nacht hin und ber. Rol, 1. c. p. 303. 
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Furcht ließ ſie nur ihr Heil im ofnen Kampfe ſehn. Pe⸗ 
ter ſelbſt, der damals ſchon anfieng, das Vertrauen feis 
nes Herrn zu misbrauchen, ſoll ſie in ihrem Argwohn be⸗ 
ſtaͤrkt haben (w). Er kehrte unverrichteter Sachen zu⸗ 
ruͤck, und der Kaiſer, ſprach nun die Reichsacht gegen den 
Grafen von Sanct Bonifacio, und ſchickte den jungen 
Rainald von Eſte mit ſeiner Braut und noch verſchiednen 
Anhaͤngern des Markgrafen, die er in Verhaft genom⸗ 
men hatte, in engere Gewahrſam nach Apulien. 


Beſſer hätte ed dem boßhaften Ezzelin nicht gelingen 
fönnen Seine Nebenbuhler machte er zu Feinden des 
Kaifers, und eben dadurch wurde er diefem mit jedem 
Tage nothwendiger, und zwang ihn, ungeachtet er fchon 
von feiner Kalfchheit etwas ahndere, wider Willen das 
Inſtrument der Größe eines treulofen Dienerd zu wer⸗ 
den. Das Beilpiel der Verrätheren war anſteckend. Als 
berichd Gluͤck, der unabhängiger Tyrann einer anfehnlis 
chen Stadt geworden war, verführte die andern Ober—⸗ 
häupter, und der Seegen der Kirche adelte jeden Frevel 
gegen den Kaifer. BBerfchiedene vefte Drte giengen auf 
diefe Art verlohren, und der Podeſta, den Kriedrich nach 
Lonigo gefeßt hatte, brach feinen Eid und verband fich 
mit Alberich und den Verſchwornen. 


Ejzelin verdoppelte bey diefen Gelegenheiten feinen 


Eifer; er hatte nicht die Abficht, einen Herrn zu verlaf- 


(w) Ant. God. I, c. Laurentii de Monacis Ezerinus III. L. c. 
Rol. Mur, VII. p, 228. 29. ſeq. 
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ſen, bey dem er allmaͤchtig zu werden hofte, und der Kai⸗ 
ſer ſah auch wol ein, daß er ihn um ſo gewiſſer haͤtte, ſo 
lange das Haus Eſte auf der Seite der Kirche war. 
Aber fein Character wurde durch die häufigen. Rebeillio— 
nen, die er ald eine Folge des päbfilichen Bannſtrahls 
anfahe, mistrauifch, und er ließ ſich von Ezzelin zu man⸗ 
chen harten Maasregeln hinreißen, die der Milde, wos 
mit er bisher die Wiederkehrenden bebandelt hatte, nicht 
entiprachen (x). ' 


Er war jegt nach Verona gekommen, und trug 
große Sorge, die Paͤſſe der Alpen, die der Echlüffel 
Italiens auf dieger Seite waren, genau bewachen zu lafe 
fen. Der Markgraf von Efte drang unterdeflen wieder 
in feine Schlöffer, und ed entfiand zu Padua eine Vers 
ſchwoͤrung um ihn wieder aufzunehmen, die aber Ezze— 
lin entdeckte, und graufambeftrafte. Den Bortheil ſei— 
ner blutigen Erecutionen wußte er in der Folge allein 
an fich zu reißen, aber den Haß, den ſie erregten, theilte 
er gern mit dem Kaifer, in deffen Namen allein er zu 
handeln vorgab. 


Die Hälfte de3 Sommers war über allen dieſen 
Hinderniffen verfloffen, und jeßt glückte es auch der Parz 
tey der Kirche noch, an Ravenna eine wichtige Erobe⸗ 
rung zu machen (y) Paul Traverfara bemädhtigte 
fi) mit der Hilfe von Venedig und Bologna diejer 





(x) Mon. Patau, Mur, VII. p. 678 ſeq. 
(y) Rubeus hift. Rauennae 1. VI. 
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Stadt, deren Erzbifchof lange ein Nebenbuhler des Nds 
mifchen Stuhls geweſen war, und huldigte dem Pabſt. 


Kriedrich mußte jeßt feinen ganzen Kriegsplan Ans 
dern. Die Zeit der ſchnellen Eroberungen war vorbey, 
aber durch ausdauernde Gedulf Eonnte noch alles wieder 
gervonnen werden. Ungluͤcksfaͤlle und widriges Schick⸗ 
fal waren nicht im Stande feinen Muth zu ſchwaͤchen, 
und ob er gleich manchen Verluft erlitten hatte, fo mar 
doch feine Kraft nur gehemmt, nicht gebrochen. Die 
Nerven feiner Macht hatte er noch gar nicht angeftrengt, 
feine Erblande hatten von einem Kriege nod) nicht ges 
litten, den er faft allein durch wenige befoldete Truppen 
und durch feine Bundögenoffen führte, Langfamer freilich, 
aber nicht mit geringerem Anſchein durfte er noch hoffen 
das Ziel zu erreichen. Schritt vor Schritt fuchte er durch 
die Eroberung der zwifchen liegenden Orte die Kette abzus 
ſchneiden, wodurch feine Feinde die nöthige Gemeinfchaft 
unter einander erhielten, und er überließ es der Fuͤgung 
der Umſtaͤnde, mas ettva durch eine fchnelle und kuͤhne 
Bewegung zu gewinnen wäre, 


Mailand felbft Tief er zur Seite liegen, um feine 
Waffen gegen die- Bolognefer zu richten, die der ihn ges 
treuen Stade Modena großen Schaden thaten. Er rüdte 
zuerft für die beiden veften Schloͤſſer Piumazzo (zZ) (oder 
Piumaffa) und Erevalcuone, welche Bologna an ber 





(z) Chron. Veron, Mur. VIII, p. 630, 31. Mem, pot. Reg. 
bid. p. IV, 12. 
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Grenze ihres Gebieths angelegt hatte. Die Belagerung 
dauerte drey Monate, und erſt gegen das Ende des Sep⸗ 
tembers giengen die Veſtungen uͤber. 


Die Bologneſer waren ſo kuͤhn, zu gleicher Zeit bis 
dicht vor Modena zu ſtreifen, und ſich mit einem Korps 
Mailaͤnder zu vereinigen. Friedrich ſchnitt ihnen den Ruͤck⸗ 
weg ab, grif fie bey dem Uebergang über ein kleines Waſ⸗ 
fer an, und brachte ihnen eine blutige Niederlage ber, (a). 
Dies demüthigte ihren Stolz, und da fie jet fich ruhig 
zu halten gezwungen waren, fo ‚glaubte der Kaifer noch 
einen Verſuch gegen Mailand wagen zu können, Fr rückte 
mit fchnellen Märfchen gegen diefe Stadt vor, und fand 
fchon bey Marignano, ehe man noch von feinen: Plan ct: 
was ahndete. Fest erhub ſich ein mächtiger Streit in der 
KHauptfiadt ſelbſt. Die eine Partey, misvergnägt über 
die fumultuarifche Demokratie, an deren Epige der Legat 
Gregor von Montelungo ftand, und vor welcher das ganze 
Anfehn des Adels verfchwunden war, neigte ſich auf die 
Seite der Unterwerfung. Viele von den Großen kamen 
ſogar zu dem Kaiſer in’d Lager, aber die Beredtfamfeit 
des Legaten riß das Volk mit fi) fort, und fie rückten 
fühn in das Feld. Beide Armeen fianden einige Tage 
gegen einander uber; endlich zogen die Mailaͤnder ihre 
Echleufen, und fegten das Land, worauf das Pager dec 
Feinde ftand, unter Waffer; die Truppen von Cremona 
und Pavia, die fi) von der Haupt: 2irmee entfernt hat: 
ten, wurden geichlagen, und zugleich naͤherten fich die 





(a) Matth, Par.adh, a. l. c. 


Placentiner, um demKaifer inden Rücken zufallen, Ale 
diefe Gründe nöthigten ihn, da er mit einem durch lange 
wierige Belagerungen geſchwaͤchten Heer nicht feinen 
Kriegsruhm in ofner Schlacht auf das Spiel fegen mwolte, 
einen flüchtigen Verſuch aufzugeben, Er hatte mehr da- 
durch gewonnen als verlohren, weil ein großer Theil des 
Adels, der feine Unzufriedenheit gegen den Legaten zu 
deutlich an den Tag gelegt hatte, mun gezwungen war, 
die Ahibellinifche Partey zu verſtaͤrken; aber die Kirche 
wußte fich dafuͤr zu rächen, indem fie feine vertrauteften 
Diener treulss machte. est zwar Fam die Werrätheren 
nicht zur Reife, aber die Hofnung zügellofer Unabhängig: 
feit unter der päbjtlichen Herrſchaft machte ſtets die Apu— | 
liſchen Großen den Abjichten des Vatikans gentigt, und 
felbjt bey Peter de Vineis unferbrückten die fchmeichel: 
haften Verführungen der Kirche jedes Gefühl der Danf- 
barkeit und der Treue (b), 


(b) Annal, Mediol. Mur. t. XVI. p. 649, ada. 1239. 
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Dreizjehbntes Kapitel, 


Friedrich befchließe den Pabſt anzırgreifen. — Die Lombarben 
erobern Ferrara. — Feldzug des Kaiſers in dem Kirchens 
nat. — Die Venetianer fallen die Apulifhe Kuͤſte an. — 
Friedrichs Kriegsmacht. — Bedraͤngniß des Pabſtes. — 
Empoͤrungen der Grafen von Flandern und von Provence 
gegen den Kaiſer. — Vorgeſchlagnes Comzilium. — Stillb⸗ 
ſtand mit dem Pabſt. — Raͤnke Gregors, und Friedrichs 
Mandregeln dagegen. — Eroberung von Fgenza. — Gift 
fall der Tartarn in Europa. — Schlacht den Liegnitz, Der 
wuͤſtung von Ungarn. — Unterhandlungen des Kaiſers mit 
den Praͤlaten, die zum Conzilio reifen. — Seetreffen, und 
Gefangenfchaft der Prulaten. — Gregors hartnaͤckige Ders 
sweiflung. — Grin Tod. — Folgen deſſelben. 


Noch hatte Friedrich nicht unmittelbar den Feind feiner 
Größe bekämpft. Nur nad) und nad) wurde er durd) den 
Haß des Pabſtes und die unabläßige Verfolgung deffels 
ben dahin gebracht, daß er eö endlich wagen mußte, den 
Borurtheilen des Jahrhunderts Öffenticch Trotz zu biethen. 
Immer noch fuchteer Ausföhnungmitder Kirche, aber ver 
unerfchütterliche Gregor wollte lieber alles aufs Epiel 
fegen, als dem verzeihen, beffen ganzlichen Untergang er 
beichloffen hatte, Alle Diittel, durch welche die Roͤmi— 
ſche Staatskunſt bisher die Nationen für ihre Herrſchſucht 
bewafnet hatte, wurden jest aufgebothen, und neue ers 
fonnen, wo die gewöhnlichen nicht zureichen wollten. 
Q 
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Eine Menge Pilger hatte ſich bey Lion verfanilet, 
um dem heiligen Lande zu Hülfe zu ziehen. ie mwartes 
ten hier auf Befehle und einen Anführer ſtatt deſſen 
toolite der Pabſt ſie zwingen, in Italien gegen den Kais 
fer zu dienen. Die meiften haften ihre Güter verfauft 
oder verpfändet, und mußten nicht wohin fie fich menden 
follten. Sriedrich both ihnen Echiffe und freies Geleif 
on, und ließ fie größtentheild nach Sicilien und Apu⸗ 
lien überführen, wo fie fich zur weitern Reife bereit mach» 
ten. Aber ein drohender Befehl von dem Pabſt unters 
fagte ihnen bey dem Berluft ihres Ablaffes den Webers 
gang nach Paleſtina. Viele die es dennoch wagten, ver: 
lohren fi), ohne daß man weiß wo fie hin famen; die 
übrigen blieben in Sicilien, und warteten auf eine bes 
quemere Zeit, unter deß fie der Kaifer mit dem nothwen⸗ 
digen Unterhalt verforgen Tief. 


In allen Ländern brachten die Legaten Gregors und 
die Bettelmönche große Summen Geldes zufammen, Cie 
verkauften Erlaffung von dem Gelübde des Kreuszuges, 
und ertheilten gegen Bezahlung die vollen Indulgenzen. 
England hauptfächlich wurde durch diefe Erpreffungen 
gedrückt, mweil der ſchwache Heinrich der Dritte vor der 
Macht des Pabſtes zitterte (a). Die Prälaten dieſes 
Landes mußten den fünften Theil ihrer Einkünfte geben, 
wozu der Erzbifchof von Canterbury allein achthundere 
Mark Silber beitrug. Ueberall predigten die Mönche das 
Kreuz gegen den Kaifer, und verfprachen denen, die ed 





(s) Matth, Par. an verfchiednen Stellen, zwiſchen P-464 u. 474- 
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nehmen würden, denſelben Ablaß, als hätten fie gegen 
die Ungläubigen "gefochten (6). Vergebens bothen die 
Könige von England und Frankreich ihre Vermittlung 
anz Gregor fchlug jede Anerbietung aus, er blieb ben den 
Vorſtellungen der Kardinäle taub, und achtete nicht auf 
die Bitten der Römer. Auch die allgemeine Gefahr, die 
der Ehriftenheit von den Mogolifchen Schwaͤrmen drohte, 
welche fchon bis in Ungarn und Preußen drangen, vers 
mochte nicht3 Über ihn. Der Erfolg der beiden legten 
Seldzüge, fchmwellte feinen Muth, Am Rande des Gras 
bes wollte der neungig jährige Greis erftnoch den Triumph 
genießen, die Eaiferliche Macht völlig zu Grunde ges 
ben zu ſehn. Durch Denedig und Genua verftärkt, 
glaubte er, es bevürfe dazu nur noch einer legten Anfirens 
gung, und alle feine Maſchinen hatte er dazu in Bewe⸗ 
gung gefeht. 


Die Lombardifchen Verbündeten, die fich vor einem 
Jahre verlohren geglaubt hatten, waren jektfo ſtolz, daß 1240. 
fie, nicht mehr mit dem Vertheidigungs Kriege zufrieden, 
felbft Angreifende wurden. Der Markgraf von Efte lenkte 
ihre erften Unternehmungen gegen Ferrara, deffen Verluft 
ee noch immer nicht verfcehmerzen fonnte. In den erſten 
Tagen des Februars rückte die Armee vor diefe 
Stadt, und fchloß fie von allen Seiten ein. Der Legat 
Gregor von Montelungo, der Markgraf und Alberich 
fommandirten die Belagerer zu Lande, und der Doge 

Q2 





(b) Matth. Par, l. e. Albertus StadenGs ad a, 1239. P. 312 
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Tiepolo erſchien mit einer Venetianiſchen Flotte auf dem 
Po. Salinguerra wehrte ſich dem ungeachtet ſechs Mo⸗ 
nate lang, und konnte nur dadurch, daß eine anſehnliche 
Partey in der Stadt ſelbſt beſtochen wurde, ſich gegen ihn 
auf zu lehnen, zur Kapitulation gezwungen werden. Er 
erhielt fihres Geleit, um ins Lager zu fommen, und die 
Bedingungen ab zu reden, aber der Legat ließ ihn, un⸗ 
geachtet Azo von Eſte fich diefer Verrätheren miderfegte, 
gefangen nehmen, und nad) Benedig bringen. Alle ums 
liegende Orte hatte der geiftliche Feldherr mit Zeuer und 
Schwerdt verwuͤſtet, und was ſich nicht zu Leibeignen 
ergeben wollte, wurde ohne Mitleid niedergemacht. Auch 
die Stadt erfuhr nach) der Uebergabe eine fehr harte Bes 
handlung. Der Markgraf erhielt wieder die Oberherr⸗ 
fchaft darin, aber als Vikar des heiligen Stuhls ( c). 


Da der Kaifer feine Feinde fo feft entichloffen fand, 
ihn auf das aͤußerſte zu treiben, fo blieb ihm nichts übrig, 
als mit feiner ganzen Macht auf fie los zu gehen. Bis: 
ber waren feine Waffen nur gegen die empörten Städte der 
Lombarden gerichtet geweſen, er fah aber, daß der unvers 
föhnliche Gregor, der fich felbft durch den Rimbus der 
päbftlichen Heiligkeit unverleglich glaubte, nie aufhören 
würde, ihm ſtets neue Widerfacher zu erwecken, und mit 
feiner Unterwerfung zufrieden, nur darnach firebte, ihn 





(c) Richobaldus in pomario, t, IX rer, Ital, -- Mem, pot. 
Reg. ibid. t. VIII, p. 1111. Chron, Veron. ibid, p. 631, Rol. ad a, 
1240. ibid, Vita Ricciardi Comitis etc. ibid, p. 130, Matth, Par. 
p, 460 ſeq. 
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gaͤnzlich zu Grunde zu richten. Friedrich beſchloß daher 
zu verſuchen, ob er ihn ſelbſt durch einen kuͤhnen Angrif in 
Schrecken ſetzen koͤnnte. Dennoch ſuchte er noch immer 
die Perſon Gregors von der Sache der Kirche zu trennen, 
und indem er den Pabſt in dem Kirchenſtaat und in Rom 
ſelbſt anzufallen drohte, verſicherte er die Kardinaͤle ſeiner 
Ehrfurcht, und erklaͤrte in Briefen an alle Monarchen der 
Chriſtenheit, daß er, nur um fein Leben und das kaiſer— 
liche Anſehn gegen einen wuͤthenden Gegner zu fehügen, fich 
wider Willen zu diefem Schritteentichlöffe. Er forgte für 
die Sicherheit feiner Beftgungen in der Lombardey, ließ 
Ezzelin mit hinlänglichen Truppen zuruͤck, fie in Gehor⸗ 
fam zu erhalten, und gieng mit einem anfehnlichen Heer 
fiber den Apemim und Aber Lucca nach Piſa. Diefe Nes 
benbuhlerin von Genua war ſtets auf der Seite der Kai⸗ 
fer geweſen; e8 wurde ihm daher leicht aus ihr auch jetzt 
eine Bormauer gegen die Genuefer zu machen. Go vers 
ficherte er fi), durd) eine Kette von Städten und Befas 
Bungen von Padua und Verona bis an den Meerbufen von 
Livorno, die Gemeinfchaft mit Deutfchland, und drang 
nun in Thufcien vorwärts, unterdeffen fein Sohn Enzio 
mit einem andern Heer einen Einfall in die Marf Ancona 
that. Der größte Theil der Toscanifchen Städte untere 
warf fid) freiwillig, fo bald die Gegenwart des Kaifers 
ihnen Muth machte, fich zu erflären, andre wurden mit 
Gewalt dazu gezwungen, und Enzio rückte mit dems 
felben Erfolg in der Anconitanifchen Mark vorwärts, uns 
geachtet der Kardinal Legat Eolonna an der Spige des 
päbftlichen Heers fich ihm zu mwiderfegen fuchtee Ohne 
fit) aufzuhalten drang Friedrich im Kebraar in das Her⸗ 
zogthum Spoleto, und fchnitt Dadurch den Pabſt von allen 
Jo 


feinen Bundsgenoſſen ab. Auch inidem Kirchenſtaat ka⸗ 
men die meiſten Staͤdte dem Kaiſer als ihrem rechtmaͤßi⸗ 
gen Oberherrn entgegen. Viterbo, Fuligno, Sutri, 
Monte Fiascone und andre oͤffneten ihm freiwillig ihre 
Thore, und die Roͤmer ſelbſt ſchienen nicht ungeneigt ihn in 
ihren Mauern auf zu nehmen. 


Auf einen ſo lebhaften Angrif war Gregor nicht ge⸗ 
faßt. Er bewegte Himmel und Erde, um die Nationen 
Europas zum Schutz der bedraͤngten Kirche auf zu ru⸗ 
fen (d), aber die Huͤlfe war fern, und die Gefahr vor 
der Thür. In feiner Hauptſtadt ſelbſt hielt er ſich nicht 
mehr für ſicher, und gern hätte er fie verlaffen, wären 
ihm nicht alle Zugänge abgefchnitten gemefen. In dieſer 
Noth fuchte er nur, durch feierliche Prozeffionen, durch 
Bitten und Thränen die Herzen der Römer zu rühren, daß 
fie ihn nicht auch verließen. Die Häupter Petrus und 
Paulus wurden in öffentlichen Umgängen durch die Etrafs 





(d) Die Gründe, deren ſich der Pabſt bediente, die Natio⸗ 
nen gegen Friedrich den Zweiten auf zu bringen, find fonderbar. 
Sn den Annalen der Kirche Lad a. 1239. $. 16.] vertheidige fich 
der Kaifer nachdräclich gegen den Vorwurf Oregors, daß er Chris 
ſtus, Moſes und Mahometh für die drey größten Beträger erflure 
habe. — Der Pabſt borgte der Apokalypſe ihre Bilder ab, um feis 
nen Gegner recht abſcheulich dar zu ſtellen; er nannte ihn : die aus 
dem Meer aufiteigende Beſtie, voll Läfterung und buntſcheckig 
wie ein Leopard 2c. Solche gigantifche Ausdruͤcke machten großen 
Eindruck auf dns Volk, das hier eine erfüllte Weiffagung zu ſehen 
glaubte. Friedrich fand am Ende auch Bilder in der Apofalnpfe, 
die fich auf den Pabft anwenden fießen, und fchlug ihn mit feinen 
eignen Waffen. Pet. de Vin. ep. 1. 
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ſen getragen, er ſelber folgte, flehte und beſchwor die 
Buͤrger bey dieſen Heiligthuͤmern ſo dringend, ihm bey 
zu ſtehen, daß auch ein großer Theil des Poͤbels ſich hin⸗ 
reißen ließ, das Kreuz gegen den Kaiſer zu nehmen. Sie 
wurden aber zu verſchiedenen Malen, ſo oft ſie ſich ins 
Feld wagten, geſchlagen; Friedrich ließ den vornehmſten 
Gefangnen als Rebellen den Prozeß machen, und brands 
ſchatzte die ganze Gegend umher. 


Vergebens ermahnte Gregor mit Bitten und Drohun⸗ 
gen ſeine Freunde, um derentwillen er in dieſe Noth ge⸗ 
kommen war, ihm zu Huͤlfe zu eilen. Das verbuͤndete 
Heer lag vor Ferrara; der Markgraf von Eſte hatte nicht 
Luſt die Ausſicht auf den Beſitz dieſer Stadt auf zu geben, 
und die Mailaͤnder wollten ſich der Gefahr nicht ausſetzen, 
ſo weit von ihrer Heimath durch die kaiſerlichen Heere ab⸗ 
geſchnitten zu werden. Die Venetianer allein ſchaften 
dem heiligen Vater eine kurze Ruhe. Den Meiſtern des 
Adriatifchen Meeres waren alle Küften deffelben benachs 
barte Länder, und ihre Flotten fonnten die Gemeinſchaft 
mit den entfernteiten Geftaden fi) ohne Mühe eröfnen. 
Sie thaten Pandungen in Apulien, verheerten das flache 
Land, und eroberten Termoli, Sampomarino und vers 
ſchiedne fefte Schloͤſſer. Friedrich eilte feinen bedräng- 
ten Provinzen zu Hülfe, aber da er felbft feine Seemacht 
in diefen Gewaͤſſern hatte, fo konnte er nichts thun, als 
den Benetianern die Landungen vermehren, und durch 
verfiärkte Beſatzungen und feftgefete Parrouillen dad 
Landvolk fichern. Er gerieth in Wuth, da die Keinde uns 
ter feinen Augen auf der Höhe von Brindifi ein Schif, 
welches ihm Soldaten aus dem heiligen Lande zuruͤck 

24 
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brachte, undfich lange Sapfer gewehrt yatte, verbrannten- 
Seiner ohnmäcdhtigen Rache blieb nichts übrig, ald eine 
Handlung, die felbft das blutende Merz des Landesvaters 
nicht entfchuldigen fan. Er lieg feinen Gefangnen, Bes 
ter Tiepolo, den Sohn des Dogen, im Angeficht der Bes 
netianifchen Galeeren an einem hohen Thurm zu Trani 
aufhängen. Die Küftenbewohner mußten dafuͤr büßen, 
trotz aller Vorkehrungen blieben fie noch immer den verhees 
renden Landungen der Flotte ausgeſetzt, bis diefe endlich 
im Herbft nach ihren Lagunen zurück kehrte. 


Die Unternehmung der Venetianer hatte freilich den 
Kaifer auf eine kurze Zeit von Kom entfernt, aber fiewar 
nicht hinreichend die Bedrängnifje des heiligen Baters zu 
enden, Friedrich Eehrte fo bald er um Apulien zu decken 
gethan hatte, was ihm moͤglich war, mit verftärkten Kräfs 
ten gegen feine Feinde auf dem feften Lande zurül. Er 
hatte befchloffen in diefem Jahr fie die ganze Schwere 
feines Arms fühlen zu laffen, und in der That ers 
fchien er jetzt mit einer fürchterlichen Macht. Außer den 
Beſatzungen welche er in der Lombardey und im Königreich 
Neapel laſſen mußte, unterhielt er zu gleicher Zeit fünf 
beträchtliche Heere (Ce). Das Eine, unter feinem Mars 
ſchall, befchüßte das Königreich Jerufalem. in andres 
führte der Roͤmiſche König Conrad gegen die Tartarn, 
welche Ungarn verwüfteten und Deutfchlands Grenzen bes 
drohten. Das dritte ſtand an den Grenzen der Genuefer. 
Der Kaifer felbft brach im May mit dem vierten von Ca⸗ 





(e) Matth. Par. p. 495 
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pua auf, und drohete in die Campagna di Roma zu drins 
gen. Go bald aber die Aufmerkſamkeit der Feinde auf 
diefe Seite gezogen war, wendete er fich ſchnell rechts, 
ducchftreifte den ganzen Kicchenftaat, eroberte Ravenna 
wieder, und fchloß Faenza ein, unterdefien fein Sohn 
Enzio an der Spiße des fünften Heeres die Mark Ancona 
und beide Ufer der Fiber, von der Thuſciſchen Grenze bis 
in die Rachbarichaft Roms im Gehorſam erhicht, und den 
Pabſt in feiner Hauptftadt zittern machte, 


Diefer hartnäckige Greis war fat bis aufs Außerfte 
gebracht. Uber weder feine eigne Roth, weder die Ge: 
fahr, die der Chriftenheit von den Tartarn drohste, noch 
die Berwüftung Staliens war im Stande, feinen Sinn 
zu beugen. Doch wenn auch perjünlicher Haß ihn fpornte, 
gleichgültig die Ruhe feiner legten Tage auf zu opfern, 
fo ift es wahr, daß er den Defpotifmus der Kirche mit 
einer Heldenfeele vertheidigte, die bis auf den legten 
Athemzug unerfchüttert blieb. Bon Alter und Krankheit 
gebeugt, durch die ungefunde Luft der Hauptſtadt entkraͤf⸗ 
tet, die er wegen der Nähe des Feindes jegt nicht, mie 
fonft, in den heifen &ommermanden verlaffen durfte, 
weigerte er ſich doch flandhaft, einen vielleicht uͤbereilten 
Schritt zuche zu thun. Ungeachtet Friedrich, indem feine 
Rechte ihn den Nachdruck des Schmwerdts fühlen lieg, mit 
der Linken ihm immer nod) den Delzweig both, fo vers 
ſtopfte er doch hartnäckig fein Ohr vor jedem Vorſchlag 
des Friedens, undfprach, kaum noch feines Palaftes Mei- 
fer, von nichts ald unbedingter Unterwerfung. Trogig 
weigerte er dem mächtigften Monarchen der Erde, der ihn 
in feiner Hauptſtadt fo gut wie gefangen hielt, den Kais 


Ds 
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ſertitel, weil Er ihn ſeiner Wuͤrde entſetzt hatte, und den 
fernſten Nationen geboth er bey Fluch und Bann, gegen 
den Verfolger der Kirche und den Uſurpator des Reichs ſich 
zu wafnen. 


Friedrichs Gegner empfanden jetzt, eben ſo, wie er 
in den vorigen Jahren, die Folgen des Belagerungs⸗ 
Kriegs. Ferrara hatten ſie zwar erobert, aber ſich ſelbſt 
dabey ſo erſchoͤpft, daß ſie nichts mehr zu unternehmen im 
Stande waren. Mailand und Bologna ſahen ſich gend- 
thigt, eine Art von Stillftand mit dem Kaiſer zu fehliegen, 
und er behielt dadurch freie Hand, feine ganze Macht ges 
gen den Pabit zu wenden. Es wuͤrde ihm bey feiner 
großen Uebermacht, und durch den mächtiger Anhang, 
den er in Kom felbit hatte, leicht geworden feyn, durch 
die Eroberung diejer Stadt und die Gefangennehmung 
Gregors dem ganzen Streit ein Ende zu machen. Aber 
noch hielten ihn Bedenflichkeiten ab, dieſen leßten ents 
fcheidenden Schritt zu wagen. Der Aberglaube der Voͤl⸗ 
fer, und die Furcht, daß die ganze Ehriftenheit ſich wi⸗ 
der ihn empören würde, bemogen ihn, diefer legten Frei⸗ 
ſtatt ihres geiftlichen Naterd zu fehonen; aber er vergaß, 
dag eine halbe Beleidigung cben fo ſchwer verziehen wird 
als eine Ganze, ohne deswegen dem, der fiethut, diefels 
ben Bortyeile zu gewähren, 


Schon hatten einige Kardindle den Pabft verlaffen, 
und die Bürger der Hauptſtadt sweifelten an der Wahrheit 
feines Vorgebens, daß Friedrich nur fie zu Grunde zu rich» 
ten und ihre Heiligthimer zu zerftöhren trachte. Das 
Volk neigte fi) immer mehr auf die Seite des Kaifers, 


und viele von den Großen kamen zu ihm ind Lager. Auch 
der gröfte Theil der noch übrigen Kardinäle erflärte nach 
einer langen Berathfchlagung, fie wollten das Ungeftühm 
ihres Oberhaupts zum Nachtheil der Kirche nicht Fänger 
unferftüigen, und ließen dem Kaifer zu wiſſen thun, fie 
waͤren mit feinem Vorſchlag, den er ihnen vor kurzem er⸗ 
öffnet hatte, die Sache durch ein allgemeines Conzilium 
zu entfcheiden, gern zufrieden (F). Syn der That ſchmei⸗ 
chelte fich Kriedrich noch immer mit der Hofnung, durd) 
Diefes Mittel auf dem Wege der Güte das zu erhalten, 
was vielleicht jet nur noch die legte Handlung der Ger 
walt ihm verfchaffen Fonnte. 


Noch fahen zwar immer die Nafionen mit Schwei⸗ 
gen dem Kampf des erften weltlichen Monarchen mit dem 
Haupte der Geiftlichkeit zu, aber mehrere Grinde kamen 
doc) sufammen, um den Kaijer abzuhalten, das Außerfte 
zu wagen. Es war den Unterhändlern der Kirche endlich 
geglüct, einen entfernten Vaſallen des Reichs aufrührifch 
zu machen. Graf Thomas von Flandern tagte es zwar 
nicht, fich grade zu gegen feinen höchften Oberheren aufzu> 
lehnen, aber er hofte daß es ihm, unterdeß diefer in Ita⸗ 
lien zu fehr befchäftiget wäre, um mit Nachdruck über die 
entlegnen Provinzen wachen zu können, gelingen wuͤrde, 
ſich auf Unkoften feiner Nachbarn zu vergrößern. Er hatte 
den Biſchof von Lüttich und andre getreue Unterrhanen 
des Reichs angegriffen, und war dabey von dem Grafen 
von Provence unterſtuͤtzt worden. Der Kaifer verwies ihn 





(£) Match. Par. p. 474 ſeq. 
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durch ſtrenge Befehle zur Ruhe, und geboth zugleich den 
Herzogen von Brabant und Loͤwen, ihm Einhalt zu thun. 
Als der Graf von Provence, der dieſelben Befehle erhal⸗ 
ten hatte, den Gehorſam weigerte, ließ ihn Friedrich 
durch den Grafen von Toulouſe angreifen, und unterſtuͤtzte 
dieſen kraͤftig mit Geld und Truppen. Der Graf von 
Flandern wurde ſchnell in die Enge getrieben, er unters 
warf fih, und erhielt auf Frankreichs Norbitte Verzei⸗ 
hung. Der Graf von Touloufe war eben auch glücklich 
gegen die Provenzalen, er überfchritt aber die Befehle feines 
Dberherrn, indem er bey diefer Gelegenheit ſich wegen 
alter Beleidigungen an der Krone Frankreich zu rächen 
fuchte, und eine Menge Städte auf Franzoͤſiſchem Boden 
wegnahm. Dies reigte den Zorn des heilgen Ludwigs, 
er fchiekte dem Grafen von Brovence fieben Hundert Ritter 
mit einem großen Gefolge von Reiſigen zu Hülfe, und 
wurde ſehr aufgebracht gegen den Kaiſer. Sriedrich aber 
entfchuldigte ſich ſchnell durch eine Geſandſchaft, verfis 
cherte, daß er an dem Einfall feines Vafallen feinen Theil 
habe, und der Graf von Touloufe mußte dies auf feinen 
Befehl befräftigen und die eroberten Städte heraus geben. 
Ludwig beruhigte ih nun, und durch feine und ded Königs 
von England Vermittlung wurde auch der Graf von Pro⸗ 
vence mit feinem Lehnsheren ausgefühnt, und die ganze 
Sache beigelegt (8). 


So gluͤcklich auch diefe Unruhen durch die fchnelle Aus⸗ 
übung des kaiſerlichen Anſehens unterdrhckt waren, fo 
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(g) Matth. Par. p. 470 ſeq. 
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ließen ſie doch Friedrich nicht ohne Sorgen, daß auch 
andre durch die Aufhetzungen und das Geld des Pabſtes 
zu aͤhnlichen Vergehungen hingeriſſen werden moͤchten. Ein 
Ungluͤck, das einem anſehnlichen Heer Pilger im heiligen 
Land wiederfuhr, vermehrte ſeine Bekuͤmmerniſſe. Sie 
hatten ſich geſchmeichelt, Damascus zu erobern, weil aber 
die Tempelherren und Johanniter ſich von ihnen trennten, 
ſo erlitten ſie eine große Niederlage, wobey eine Menge 
Edle getoͤdtet und gefangen wurden. Ohne die Urſache dies 
ſes Ungluͤcks, die in der Treuloſigkeit der Ritterorden lag, 
zu erwägen, murrten die Europaͤiſchen Nationen uͤber den 
Kaiſer, daß er es nicht verhuͤtet haͤtte, und es koſtete ihm 
viel Mühe, den uͤbeln Eindruck, den dieſe Reden mach: 
ten, auszuldfchen. Der alte Sultan von Egypten, fein 
treuer Bundsgenoffe, war todt, Friedrich fehrieb aber an 
den Nachfolger deffelben und die Syrifchen Sultane, nnd 
bedrohete fie mit feiner Ueberkunft; und das Anfehn feines 
Namens in diefen Gegenden war fo groß, daß die Mahos 
methanifchen Kürften ihre Gefangnen heraus gaben, und 
die alten Bündniffe fortfegten Ch). Zugleich bezeigte der 
Kaifer in Öffentlihen Manifeften allen Tölfern Europas 
feine Betruͤbniß über den Verluſt der Pilger, und Außerte 
feinen Wunfch, ſelbſt noch einmal nach Paleftina zu gehen, 
fobald nur die Angelegenheiten Italiens und der Kirche 
ihm freie Hand laffen würden. Dies fühnte die Nationeu 
twieder mit ihm aus, bie ohnedem wegen der unaufhörlis 
chen Gelderpreffungen des Pabſtes jezt mit der Kirche 
fehr unzufrieden waren. 





(h) Matth. Par, p. 474. 


Die immer zunehmende drohende Gerahr von dem 
Sartarn war aber das was den Kaifer am meijten beuns 
ruhigte. Alle diefe Gründe machten ihm eine Verſammlung 
der Kirchenväter, auf welcher endlich einmal die langen 
Streitigkeiten des Pabſtthums und des Faiferlichen Szep⸗ 
ters, mit Ernſt unterſucht und abgethan werden koͤnnten, 
wuͤnſchenswerth. Gregor, der in feinen jetzigen Bedränge 
tiffen, da er fo lange auf einen allgemeinen Aufſtand der 
Ehriftlichen Völker zu feinem Beften vergebens gewartet 
hatte, auch feine andre Rettung fah, ließ fic) endlich dazu 
bewegen, und der Termin wurde auf das nächte Dfterfeft 
angeſetzt. Bis dahin brachte der Kardinal Colonna, der 
überhaupt mit dem Verfahren des Pabſtes gar nicht zufries 
den war, gegen das Ende des Gommers einen Stillſtand 
zwiſchen ihm und dem Kaiſer zu Wege. Aber nun erhub 
ſich eine neue Schwierigkeit. Jeder von beiden Theilen 
wuͤnſchte der Kirchenverſammlung eine Einrichtung zu ge⸗ 
ben, die ihm den groͤſten Einfluß auf derſelben ſicherte. 
Die Gelderpreſſungen des Pabſtes, die Anmaaßungen der 
Bettelmoͤnche, die in die Gerechtſame der Biſchoͤfe jo wies 
derholte Eingriffe thaten, die öffentliche Simonie, die am 
Roͤmiſchen Hofe getrieben wurde, die Herrſchſucht, und 
alle die weltbekannten Laſter die hier im Schwange giengen, 
bothen dem Kaiſer eine zu ſchoͤne Gelegenheit dar, auf 
einem Conzilium, das er lenken würde, dem paͤſtlichen 
Anſehen einen fuͤrchterlichen Stos zu geben, als daß Gre⸗ 
gor es hätte ſollen ruhig dahin kommen laſſen. Es lag ihm 
alles an der Erhaltung aller der Misbraͤuche, die der aufe 
geklärtere Theil der Geijtlichfeit ſelbſt eingeſchraͤnkt zu jehen 
wuͤnſchen mufte, und er zitterte mit Necht vor einer Kirs 
henverfammlung, auf der er nicht wiirde deſpotiſch Vor⸗ 


fehriften geben koͤnnen. Aber eine Ennode zuſammen zu 
bernfen, dieihm ganz ergeben wäre , durd) fie die Augen des 
ganzen Europa zu blenden, und allen feinen gemaltthätis 
gen Anmaaßungen die Sanction zu geben, war fein eifs 
rigfter Wunſch; und diefen erfüllt zu jehen, machte er fich 
kein Bedenken, gegen die feierlichen Bedingungen feines 
Vertrags mit dem Kaifer zu handeln. Zuerſt bediente er 
fich deffen, um den Stillſtand auch auf feine Anhänger in 
der Lombarden anszudehnen, und diefen dadurch Zeit zu 
laffen, fich zu erholen, und neue Zurüftungen zu machen, 
Kurz nachher, da ihm durd) große Geldfummen , welche 
feine Legaten in alfen Ländern, und befonders in Krank 
reich aufgefrieben hatten, der Muth wieder gemwachfen 
war, verfuchte er gar, den Etillftand völlig zu brechen, 
und weigerte fich das Conzilium auszufchreiben. Er zer⸗ 
fiel darüber mit dem Kardinal Colonna, der fih nun 
öffentlich für den Kaifer erflärte, und ſowol durch diefe 
auffallende Handlung als auch durch den großen Anhang 
feiner Samilie in Rom den Pabft zwang, fich zu der Ers 
füllung feiner Zufage zu entichliegen. Als er es aberends 
lich that, ließ er in feinen Ausfchreiben den Grund, daß 
die Berfammlung zu Beilegung der Streitigkeiten zwifchen 
ihm und dem Kaiſer angeftellt werden jollte, weg, und 
brach dadurd) die Hauptbedingung des Vertrags. Er bes 
rief die Väter blos „wegen der ſchweren Laften der 
„Kirche“ zufammen, Zugleich fuchte er es einzurichten, 
dag das Conzilium nur aus den Feinden des Kaiſers und 
folchen Nrälaten befiinde, die bios von dem Nömifchen 
Hofe abjjiengen. Er lud dazu den Dogen von Venedig, 
und die rebelliichen Neichsftände ein, als den Grafen von 
Provence, den Markgrafen von Efte, ven Grafen von 
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Sanct Bonifacio, Alberich von Romano, Paul Traver⸗ 
ſara und andre mehr. Die Engliſchen Biſchoͤfe berief er, 
weil ſie ſchon ſo viel Geld zu dem Kriege gegen den Kaiſer 
hergegeben hatten, und auch, da ſie nicht zu dem Reiche 
gehoͤrten, dem Pabſt mehr, als jenem anhiengen. Ueber⸗ 
haust war, ſeitdem Innozens der Dritte unter König 
SFohanns Regierung das Anſehen des Roͤmiſchen Hofes, 
fo nachdrüdlich in England gegründet hatte, bey ihnen 
die Furcht vor den Donnern der Kirche noch ſo ſtark, daß 
Gregor ihrer gewiß zu feyn glaubte, Webrigens hoffte er 
auch, das Konzilium in die Länge zu ziehen, . und fo lange 
es in Rom dauerte, war er fiher, daß fein Gegner ihn 
nicht angreifen durfte (Ci). 


Friedrich fah die Abfichten des Pabſtes recht gut. 
Er ließ deswegen aus dem Lager vor Faenza, wo er noch 
immer fiand, an alle Monarchen und Prälaten der Chris 
ftenheit Schreiben ergehen, worin er das Konzilium, fo 
wie Gregor e3 einrichten wolle, als ein einfeitiges Syno⸗ 
dal Gericht verdächtig macht, das er nicht anerkennen 
werde (k), Er bittet die Prälaten in höflichen Yusdrüs 
Een, nicht dahin zu gehen, weil er ihnen kein fichres Ges 
leit geben Eönne, und warnt fie dabey noch vor einen andern 
Kunftgrif der Paͤbſte, daß fie nehmlich die Väter nicht eher 
wieder zurück kehren liegen, als bis diefe die Erlaubniß 
dazu mit ſchwerem Gelbe erfauft hätten. 





(i) Annal, Ecclef, ad a. 1240. 41. Matth. Par. p. 475 — 484. 


(k) Litt. ad reg. Angl. ap. Matth. Par. p. 484. gefchrieben aus 
dem Enger vor Faenza den 13ten December 1240. 
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Die Englifchen Praͤlaten machten ſich dieſer Erinne⸗ raır 
rungen ungeachtet aufdie Reiſe. Der Kaifer wiederholte 
den Winter über zu verfipiednen Malen feine Warnun— 
gen, er boohete fo gar, die Bifchöfe welche wider fernen 
Willen zu der Verſammlung geben würden, als Feinde 
zu behandeln. Zu gleicher Zeit erneuerte Gregor bey 
Fluch und Hann feine Einladungen. Friedrich ließ nun 
Rom enger einſchließen, ſchickte feinen Sohn Enzio an die 
Paͤſſe ver ligurifchen Gebirge, um den Prälaten alle Wrge 
abzufchneiden, und ſchrieb abermals an Die chriftlichen 
Monarchen, dag fie ihren Geijilichen verbiethen möchten, 
nad) Kom zu geben, fo wie er es in Deutfchland, in der 
Lombardey und in feinen Erblanden felbft gethan harte, 


Die Belagerung von Faenza dauerte den ganzen 
Winter durch fort, cin in den damaligen Zeiten beinahe 
unerhörted Beiſpiel, wo die Armeen bey der Annaͤherung 
ber rauhen Jahrszeit gerochnlich fchnelf aus einander zu 
gehen pflegten. Der Kaifer lite dabey ſolchen Geldman— 
gel, daß cr Jich genöthigt fan, fein Gilber und feine Ju— 
welen zu verpfünden, und lederne Münzen auszugeben, 
welche aber nachher alle wieder eingemechfelt wurden, Die 
Raentiner waren in der Außerfion Noth, aber fie wehrten 
fich wie Berzmweifelte, weil fie Friedrichs Rache fürchte 
ten, die jie ſowol durch eine lange und hartnädige Rebels 
lion, alö auch durch muthwillige Beleidigungen (1) fchon 





(1) Sie hatten das Pferd feiner Mutter, als fie durch ihre 
Stadtkog, verſuͤmmelt, und fietd durch Spottreden und Necke— 
seien feinen Zorn zu reißen gewagt. 


R 


feit langen Zeiten gereitt hatten. Endlich in der Mitte 
des April murde er mit Gewalt Meifterder Stadt. Die 
Bürger erwarteten die ſtrengſte Behandlung, aber er vers 
jieh geoßmüthig (m), nahm fie felbft in feinen Schutz, 
und erhielt ihnen das Leben und ihre Güter. 


Die Tartaren kamen Deutfchland immer näher, und 
vermehrten die Beforgniffe des Kaiferd. Mit einer unbes 
geeiflichen Gfeichgältigkeit fehlummerten die Monarchen 
Europas bey ver allgemeinen Gefahr, welche der ganzen 
Ehriftenheit von dieſen fürchterlichen Barbaren bevor- 
ftand. Die fehnellen Eroberungen der Nachfolger des 
Dſchingis hatten den Erdfreis vom Amur bis an die 
Oder erſchuͤttert. Eine plöglidde Ausftröhmung der Hits 
tenvoͤlker, welche in den weiten Ebnen des obern Aſiens, 
zwifchen Ehina, Giberien und dem Kafpifchen Meer, um: 
herfchweiften, drehte dem Occident eine neue eben fo 
ſchreckliche Resolution, als die Voͤlkerwanderung des 
fünften und fechften Jahrhunderts. 


Temugin, der Anführer von breisehn Horden hatte 
mit dem Ramen Dfchingis: Khan (n) im Jahr 1206. auf 
einem KRurultei oder allgemeinen Landtage die Herrfchaft 
über die zahlreichen Belkerichaften der Mogulen und 
Tartaren angenommen. Er wurde ‚der Gefeßgeber feiner 





(m) Mattl:. Par. p, 495. Roland. ada. 1240, 
‘(0) Dfechingis, Zingis, Dfchengis , Gengis. — die furge Nach» 
richt von dem Mogolifchen Einfall iſt größentheile aus Gibbon Cap. 
"XIV, gezogen. 
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Nation, ſo mie er- ihr Feldherr war, führte fie zu dem 
Eroberungen eines Theils von China, von Carizmo dem 
alten Tranſoxiana, und des nörhlichen Perſiens, und 
herrfchte vom Indus bis an das Kafpifche Meer, und von 
Being bis an den Caucaſus. Unter feinem Sohn Dctai 
und feinen Enfeln Mangou und Kublai unterwarfen fich 
die Mogulen das übrige China, ram oder Perfien und 
die nordwaͤrts von Hindoſtan gelegnen Reiche; der legte 
der Ehaliphen fanf vor ihren Waffen, fie uͤberſchwemmten 
Syrien und Natolien, und 1241. haften ihre Heere Si⸗ 
berien, die Länder zwifchen dem Kafpifchen und ſchwarzen 
Meere, und Rußland unserjocht, Bohlen verheert und 
ftanden an den Grenzen von Deutfchland. In der 
Schlacht bey Liegnig hieben fie die Schleſiſchen Herzoge, 
die Palatiue von Pohlen und die Ritter des deutichen Dr, 
dens nieder, umd füllten neun Säcke mit den abgefchnitt 
nen Hhren der Erſchlagnen. Batu, der Eroberer von 
Rußland, führte nun fein Hcer von fünf mal hundert 
taufend Mann nad) Ungarn, deffen König Bela der Vierte 
fich auf die natürliche Schutzwehr des Karpathifchen Ger 
birges zu ficher verlaffen hatte. Uneinigfeit in feiner Ar- 
mee machte den Keinden ihre Siege nod) leichter, und das 
ganze Land am nördlichen Ufer der Donau wurde in Ei: 
nem Tage verlohren, und in Einem Sommer verwuͤſtet 
und entoßlfert. Die rauchenden Ruinen der Kirchen und 
Häufer waren mit den Gebeinen der Einwohner bedeckt, 
und was der Wuth der Barbaren in Schlachten und er 
flürmten Städten entgangen war, wurde ihrer blutgieri. 
gen Grauſamkeit im ruhigen Genuß des Sieges gefchlach 
se. Man lockte die Flüchtigen unter der Verficherung 
des Friedens ans ihren Wäldern und Gebirgen hervor, ſo 
M 2 
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bald fie aber die Arbeiten der Erndte und Weinleje verrichs 
tet hatten, hieben die Tartaren fie mit Falter Unmenſchlich 
keit nieder (0). 


Die ganze abendlaͤndiſche Welt wurde durch dieſe 
fuͤrchterliche Gewitterwolke verfinſtert. Schon ſeit drey 
Jahren hatten die Schweden und Frieſen aus Furcht vor 
den Tartaren, ſich nicht mehr getrauet wegen des Herings⸗ 
fangs an die Engliſchen Kuͤſten zu kommen (p). "Bat 
gieng im folgenden Winter auf dem Eiſe uͤber die Donau 
und eroberte Gran oder Strigonium, die Hauptſtadt des 
Landes und eine deutſche Kolonie. Die Einfaͤlle der Nach⸗ 
kommen des Dſchingis waren noch weit furchtbarer als die 
Kriege der Hunnen und der Bulgaren, weil ſeine Nation 
in der Kriegskunſt weiter gekommen war. Chineſiſche In⸗ 
genieurs begleiteten die Heere nach Europa, und Mahome⸗ 
thaniſche ſo wol als Fraͤnkiſche Kuͤnſtler hatten das entfern⸗ 
tefte Aſien unterjochen helfen (9). Die Hunnen wurden 
noch zuweilen durch Städte aufgehalten, aber gegen die 
Wuth der Tartaren war feine Veſtung eine Zuflucht. 
Dreißig Mafchinen flürzten die Mauern von Gran nies 





(0) M. Rogerii, Hungari, Varidienfis capituli canonici, car- 
men miferabile , feu hiftoria fuper deftructionem Regni Hungariae, 
temporibus Belae IV, regis per Tartaros facta, giebt einen Begrif 
von einem Tartariſchen Einfall. 

(p) Matth. Par. ad a. 1238. p. 394 oder 95. 

(q) Zwey Oheime des berühmten Marco Polo dienten bey 
der Eroberung von Siengyangfou. Gaubil. p. 155. — Der Mind) 
Rubruquis fand zu Karakorum feinen Landsmann Wilhelm Boucher, 
einen Parifer Goldihmidt , der für den Khan arbeitete. 


— 261 — . 
der, die Gräben wurden mit Erde und fodten Reichnamen 
ausgefüllt, und nachdem das erfte Gemegel vorben war, 
wurden noch dreghundert edle Matronen vor den Augen 
des Khans niedergehauen. Nur drey Veſtungen in ganz 
Ungarn überlebten den Einfall der Tartaren, und der ums 
gluͤckliche Bela verbarg fi) in den Inſeln des adriatifchen 
Meeres. Der ganze Dezident erzikterte vor diefen unbe: 
kannten Feinden; die entferntefien Nationen des Belts 
und des Ozeans erwarteten mit Schrecken das Schickſal 
von China. Dean fücchtefe nicht, wie bey den Eroberun- 
gen der Araber, blos die Unterdruͤckung der Religion und 
der Freiheit, die ganzliche Vernichtung ihrer Städte, ihr 
ver Künfte und aller Einrichtungen der bürgerlichen Gefells 
ſchaft drohte den Ländern, welche diefe Scytiſchen Hirten 
betreten würden. 


Bela hatte ſich an den Kaifer und den Pabſt gewen⸗ 
det. Der heilige Bater fuchte diefe Heiden durch eine Milz 
fion von Dominikaner und Franziskaner Mönchen zu ber 
fänftigen und wo möglich zu befehren; aber der Khan gab 
zur Antwort, die Söhne der Götter und des Dſchingis 
waͤren mit der Macht des Himmels bekleidet, die Natios 
nen zu unterjochen und augzurotten, und dem Pabft ftünde 
ein gleiches Schickfal bevor, wenn er nicht felbft in Des 
muth fich ihm zu Füffen werfen würde. Gregor fchrieb nun 
dem König von Ungarn, daß die Kirche bereit fey, alles 
suthun, was zur Ehre Gottes und des chriftlichen Na⸗ 
mend:gereichen koͤnne, fo bald nur erft der Kaifer mit zer⸗ 
knirſchtem und reuigem Herzen fich ihr werde unterwor⸗ 
fen haben, eine Ermahnungen an die Chriften, das 
Kreuz gegen die Tartaren zu nehmen, und der Ablaß, den 
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er verſprach, blieben ohne Wirkung, ja er hinderte ſelbſt 
durch ausgeſprengte Luͤgen die Maasregeln die Friedrich 
nehmen wollte. Bey dem geringeren Verkehr der ver⸗ 
ſchiednen Voͤlker unter einander war es leicht, ſie durch fal⸗ 
ſche Nachrichten zu taͤuſchen. Es ſey nicht wahr, ſag⸗ 
ten die Roͤmiſchen Abgeſchickten, daß dies der Einfall ei⸗ 
nes fremden und grauſamen Volkes ſey. Der Kaiſer habe 
dieſes Geruͤcht, welches ſeine eigne Erfindung waͤre, ſel⸗ 
ber veranlaßt, um ſich zum Haupt eines chriſtlichen Hee⸗ 
res erklaͤren zu laſſen, das er zum Verderben der Kirche 
gebrauchen wolle. Man verwechſelte boshaft die Uneinig⸗ 
keiten zwiſchen den Ungarn und den Cumanern mit der 
Ueberſchwemmung der Tartaren, und verſicherte, es waͤ⸗ 
ren blos die letztern, die, von dem Kaiſer angeſtiftet, den 
Koͤnig von Ungarn haͤtten zwingen muͤſſen, ſich ihm in die 
Arme zu werfen (r). 


So einfeitig, fo gefühllos bey den Drangfalen eines 
unglücklichen Volks, und jo blind bey der gemeinfchafts 
lichen deohenden Gefahr machte den Pabſt fein Groll ge- 
gen einen Widerfacher, den zu verderben fein einziger 
Gedanke war. Ungeachtet Kriedrich alle feine Kräfte ger 
gen diefen wuͤthenden Verfolger nöthig hatte, verlohr er 
doch die Pflichten des Oberhaupts ber Chriftenheit} feinen 
Yugenblik aus dem Geſicht. Er nahm die thätigften 
Mansregeln zur Bertheidigung der deuffchen Grenze, und 
ſchrieb den Koͤnigen von Frankreich und England, unb 
allen Monarchen und Kürften, um fie zu Theilnehmung 





C(r) Matth. Par, p. 496 feq. 
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an der allgemeinen Sache auf zu fordern (5). Sein 
Plan kam aber nicht zur Ausführung, und er fal) ſich ges 
noͤthiget, allein mit den Deutfchen die Laft dicfes Krieges 
zu tragen. Konrad fland an den Grenzen von Deftreich 
mit einem anſehnlichen Heere, woben die Herzoge von 
Sachſen und Baiern und eine Menge Magnaten und vors 
nehme Seiftliche in Berfon dienten (1). Sie waren alle 
mit dem Kreug auf der Schulter bezeichnet, und retteten 
durch ihre Tapferkeit die abendländifche Welt von der 
fürchterlichften Gefahr, die ihr feit SFahrhunderten 
gedrohet hatte Funfzig Ritter vertheidigten mus 
thig die Stadt Neuſtadt in Deftreich, und die Annähes 
rung Konrads zwang den Feind die Belagerung aufzu⸗ 
heben. Friedrich fchicfte den König von Sardinien 
mit einer anfehnlichen Unterftügung feinem Bruder zu 
R4 





(s) Maıth. Par. hat p. 498 feq. das Schreiben des Kaifers 
aufbehniten. Es ift datirt vorm sten Julius, nach der Eroberung von 
Faenza. Die Schmeicheleien, die er darinn an die Nationen Euros 
pas verfchmender, enthalten etwas characteriflifches. „Furens ac 
feruens ad arma Germania, ſtrenuae militiae genitrix et alumna 
Francia, bellicofa et audax Hifpania, virtuofa viris etclafle munita 
fertilis Anglia, impetuofis bellatoribus referta Alemannia, naualis 
Dacia, indomita Italia, pacis ignara Burgundia, inquieta Apulia, 
cum maris Graeci, Adriatici et Tyırheni infulis piraticis et inui- 
ctis, Crerä, Cypro, Siciliä, cum‘Oceano conterminis infulis, et 
rezionibus, cruenta Hibernia, cum agili Wallia, paluftris Scotia» 
glacialis Noruegia fuam electam militiam fub vexillo crucis deftina- 
bunt, etc. etc. 

(et) Matth, Par, p. 495. 
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Huͤlfe (u), und in einem Gefecht zwiſchen zwo kleinen 
Parteien von beiden Heeren, nicht weit von der Donqu, 
erfochten die Chriſten einen blutigen Sieg. Die Tarta⸗ 
ren bekamen Ehrfurcht vor dem Ruf und der Unerſchro⸗ 
ckenheit der Deutſchen, Batu wendete fich gegen Morgen, 
verheerte Servien, Bomien und Bulgarien, undjkehree 
langfam von der Donau an die Wolga zuruͤck (v). 





(u) Dies gefchah gleich nach der Seeſchlacht gegen die Ges 
nutefer. Marth. Par.p. soı feq. 

(v) Diefer merkwuͤrdige Umſtand, dns Umfehren der Zar 
taren an den Grenzen von Deutfchland, iftnicht binlänglich von den 
gleichzeitigen Echriftfiellern erklärt worden. Batus Macht war nicht 
ſchwuͤcher, als die Heere, die einige Jahrhunderte früher dem Oczi⸗ 
dentalifchen Meiche ein Ende gemacht hatten. Er murde nicht durch 
irgend eine Niederlage oder andere Ungluͤcksfaͤle zum Ruͤckzuge ge« 
zwungen, wir finden auch nicht, daß cine Revolution in Afıen ihn 
dazu bewogen hätte, und e8 war gewis feine Abfiche geweſen, weis 
ter gegen Abend vos zu dringen. Es ſcheint daher beym erſten An⸗ 
blick unglaublich, daß er durch die bloße Macht Conrads follte abge⸗ 
halten worden ſeyn, feine Eroberungen fiber die civilifirten Länder 
Europas aus zu dehnen, und doch ift es gewis, daß die Deutfche 
Tapferkeit hier den Verwuͤſtern ded Erdkreiſes ihr Ziel ſteckte. Die 
Tartaren harten diſeiplintete, aber weichliche, und tapfre, aber mit 
aller Kriegszucht völlig undefaunte Voͤlker niedergeworſen. In dem 
ganzen Kauf ihrer Siege hatten fie den Dortheil des Angrifd. Die 
feinern Chineſer erfsgen dem perfönlichen Muth und dem wüthenden 
Anfall der Mogolen. Die Seythiſchen Horden wichen ihnen. in 
ihren Wuͤſten aus, oder vermehrten ihre Macht, indem fie fich mir 
ihnen vereinigten. Die Sarazenifhen Emirn und die Türfifchen 
Sultane wurden durch innere Streitigkeiten gehindert, ein Flug 
ausgedachtes und mit Standhaftigkeit befolgtes Verteidigungs Sy⸗ 
ſtem gegen fie an zu wenden, und die Kriegskunſt der Mahome—⸗ 
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Ungeachtet der wiederholten Verbothe und Warnun⸗ 
gen des Kaiſers hatten ſich den letzten Winter uͤber eine 
Menge Praͤlaten zu Genna und Nizza verſammlet. Bon 
bier aus aber fanden fie e3 unmöglich, auf irgend einem 
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thauer war eben auch mehr zum Angrif als zur Gegenwehr geſchickt. 
Aber fie ſelbſt Fonnten den Tartaren eine wortheilhafte Idee don der 
unwiderſtehlichen Tapferkeit der Franken beybringen, die ſie in 
Paleſtina kennen gelerat hatten. Jetzt trafen die Schwirine Batu's 
zuerſt auf dieſe tapfern Abendlaͤnder, und ihr Sieg bey Liegnitz konnte 
ihnen einen Vegrif von den Deutſchen geben, denn die Ritter, die 
den Pohlen zu Hilfe gekommen waren, blieben allenuf dem Schlacht⸗ 
felde, und farben nicht ungerochen. Unter allen Nationen Euros 
pas waren die Deutfchen im Berteidigungs Kriege die Rirtiten, weil 
fie fets den Aufaͤllen der Hunnen und Ungarn am eriten ausgefeht 
geweſen waren. Das ganze Land war mit Beflungen bedeckt, denn 
das Hans jedes Edlen war eine Burg. Alle Fürften diefed großen 
Landes waren geübte Feldherren, und die -gemeinfchaftliche Gefahr 
verband Anführer und Truppen zu dem thutigften Gehorſam unter 
Conrads Fahnen. Hier fand alſo Beta zuerfi Diſeiplin, Kriegsfunft 
und Einigfeit mit Tapferkeit und Strfe verbunden. Er hatte einen 
ungeheuern Marſch gemacht, und feine mit Beute beladnen 
Schwaͤrme fehnten fich nad) ruhigem Genus. Es Fonnte ihm nicht 
unbekannt feyn, daß, wenn er auch Conraden befiegt hatte, dann 
nod) der Kaiſer mit feiner ganzen Macht und Frankreichs tapfre 
Kieterfchaft ſich ihm entgegen fehen würden. Ohne die Deutfhen 
vielleicht zu fürchten, lernte er fie doch für geführlichere Feinde hal⸗ 
ten, al3 die von ihm befiegten Nationen, Er wollte lieber unüber- 
wunden den fernern Eroberungen entfagen, als feinen Kuhm und 
dns was er fchon erworben hatte, von neuem auf ein ungemifles 
Spiel fegen. — Den Deutſchen gebührt mit Recht die Ehre, durd) 
ihre entfchloßne Gegenwehr dem, balben Europa die fürchterlichite 
Verwuſtung erfpart zu haben. 
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Wege die Wachſamkeit der feindlichen Poſten in den Ge⸗ 
birgen zu hintergehen, um weiter bis Rom zu kommen. 
Der Pabſt ſchrieb ihnen daher, ſie ſollten die Reiſe zu 
Waſſer machen. Seine Legaten mußten zu gleicher Zeit 
mit den Genueſern, die Öffentlich gegen den Kaiſer rebel—⸗ 
lirt hatten, darüber in Unterhandlung treten; fie fanden 
fie ud) willig dazu, doc) nicht anders als gegen die Bes 
zahlung großer Summen für den Teanfport, Friedrich 
erfuhr diefes, da er noch vor den Mauern von Faenza 
fand. Er fürchtete, daß er ohne Gewalt gegen die Bä- 
ter zu gebrauchen, doch das Conzilium zu Rom niche 
wuͤrde hindern können, und dies war ein Schritt, wozu 
er fich nur mit dem größten Widerwillen entichloß. Noch 
einmal verfuchte ee es, den Prälaten felbft einen Vor⸗ 
fchlag zue Guͤte zu thun. Er mwilligte darein, daß bie 
Berfammlung su Nom gehalten würde, aber weil er wußte, 
daß die geladnen Biſchoͤfe fait alle feine Feinde oder Doch 
gegen ihn eingenommen waren, fo wünfchteer fievorher zu 
fehen, um ihnen durch) mündliche Unterredung andere Ge⸗ 


————— ——— — —— REED EEE 


Ein laͤcherlicher Aberglaube machte die Tartaren zu Abkoͤmm⸗ 
hingen einer Menge Juden, welche Alexander der Große einſt fort 
geführt haben ſollte, um fie in die Gebirge am Kafpifchen Meere 
ein zu fchließen. Weil ed aber nicht Menſchenwerk war, die Berge 
zu vereinigen, fo that Gott ein Wunder, und ließ auf Aleranders 
Gebeth vie Felien rings herum fich fo verfchließen, daß die Juden 
wie in einem Steffel eingefperrt waren. Shre Nachkommen, die 
Zartaren, waren eben auch durch ein Wunder aus ihrem Gefingniß here 
ausgefommen. Die armen Juden in Deutfchland , die jedoch zum Theil 
feibft am diefes Märchen glaubten, und ihren vermeinten Glaubens 
brüdern Waffen zuführen wollten, mußten dafür von dem erbitters 
ten Poͤbel eine fürchterliche Berfolgung ausſtehen. Match.Par.p.soz feq. 


finnungen bey zu bringen. Er ließ fie durch eine Ger 
jandtichaft erfuchen,, die Reife nicht zu Waffer vor zu nel: 
men. Zu Lande verjprach er ihnen alle mögliche Eicher: 
beit und Bequemlichkeit; jie möchten jelbft die Bürgichaft 
die fie dafür verlangten, und auch die Art, wie fie reifen 
wollten, beftimmen. Er gäbe ihnen fein Wort, fid) dem 
Ausſpruch der Verſammlung zu unterwerfen, wenn fie 
nur vorher zu ihm kommen wollten, damit er fic in Per⸗ 
fon von dem mahren Zuftande der Sachen unterrichten 
koͤnnte. Gern wuͤrde er felbft zu ihnen geeilt feyn, wenn 
nicht die Belagerung von Faenza und die Rebellion der 
Genuefer ihn abhielte. — Er ließ keine Art der Bitten 
und der Ueberredung unverfucht, um fic zur Annehmung 
eines fo billigen WVorfchlags zu bewegen. Der Pabft, 
fagte er, zwaͤnge ihn zu dieſer Vorſicht, weil er, dem mit 
ihm gefchlofnen Vertrage, gemeinichaftlich ein allgenıei- 
nes Conzilium zu berufen, zumider, nur cine einfeitige 


Synode verfanmlet hätse, wo die Laien, die Er als ſeine 


perjönliche Keinde kenne, fich die höchfte Gewalt über die 
Berathichlagungen anmaßen würden. Ueberhaupt mülfe 
Er durchaus ben Vätern vorher über die Wahrheit die Au: 
gen dfnen, da ihm wol bekannt fen, daß Gregor fie 
durch verfängliche Briefe geladen hatte, und ihm verbor⸗ 
gene Schlingen und hinterliftige Fallſtricke legte (w); 
und eine folche Synode koͤnne er nicht als ein unparteii- 
{ches Conzilium, fondern ald eine Verſchworung zum Um⸗ 
ſturz des Reichs anſehn. 





(w) Retiacula abſcondita et mufcipulas papalis aſtutiae. Matth. 
Par. p. 497 — 500. 
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. Alle diefe Borfielungen blieben ‚ohne, Wirkung. 
Die drey Legaten, der Kardinal Erzbifchof von Pränefte, 
der Kardinal Diakonus Otto von Sancıt Nicolaus in 
Carcere Tulliano, und Gregor von Romagna, von den 
Feinden des Kaifers in der Lombardey unterftägt, wuß⸗ 
ten jede Eingebung der beffern Vernunft bey den Präle- 
ten, die faft alle Englifche Bafallen waren, fchnell zu uns 
terdrücden. Durch. die Ueberredungen der Ubgefchickten 
und.durd) die Verfprechung eines nachdrüdlichen Beiſtan⸗ 
des von dem Pabſt hingerifjen, gaben die Väter dem Kair 
fer die unhöfliche Antrwort: man dürfe den Worten eines 
Erkommunizirten nichf trauen. Auch feine Drohungen, 
daß er fie auf dem Meere feindlich behandeln würde, achs 
teten fie nicht im gewiſſen Vertrauen auf die überlegne 
Seemacht der Genuefer. 


Friedrich gab nun feinem Sohn Enzio Befehl, das 
Commando der Klotte, welche er in der Eil in den Sicili⸗ 
aniichen Hafen ausgerüftet hatte, zu übernehmen, und 
Piſa ließ ihre Galeeren zu den feinigen ftoßen. Die Praͤ⸗ 
laten und die ganze Berfammlung, die zu dem Eonzilio 
eilte, machten fich unterdeffen zur Abreife fertig. Die 
Genuefer hatten eine mächtige Flotte ausgerüftet, welche 
unter dem Admiral Wilhelm Ubriachi auslief, und ihre 
toftbare Ladung aufnahm. Die Einfchiffung der geiftli- 
hen Vaͤter geichah mit dem feierlichften Pomp, mit Ges 
fang und unter Begleitung eines jauchzenden Volks, das, 
ſtolz auf die Herrfchaft des Meittelländifchen Meeres, ſich 
mit der Uebergewalt fißelte, womit ed auf feinem Ele⸗ 
ment den mächtigften Monarchen der Erde Troß zu bie 
then vermochte. i 
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Enzio kreuzte mit dem Piſaniſchen Seehelden Ugolin 
Euzzacherini auf dem Tyrrhener Meere, und bereitete ſich 
den kühnen Republifanern eine herbe Fehre zugeben. Am 
dritten May begegneten fich die beiden Geſchwader bey 
der Fleinen Inſel Melora ( Melonia) im Meerbufen von 
Livorno (x). Enzio grif die Genueſer unverzuͤglich an 
und erfocht nach einer hartnaͤckigen Gegenwehr den voll⸗ 
kommenſten Sieg. Drey feindliche Schiffe bohrte er in 
den Grund, und uͤber zwei tauſend Mann fanden den Tod 
in den Wellen. Zwey und zwanzig Galeeren wurden ero⸗ 
bert, und auf diefen fielen die drey päbftlichen Legaten, 
mehr ald hundert Erzbifchöfe, Bifchife, Aebte, Prälaten 
und Abgeordnete derjelben, die Gejandten der Eombardi- 
fchen Republicken, und über vier taufend Bürger von 
Genua, alles ansgefuchte Leute, in die Dände der Yes 
bermwinder. — 


Diefer fürchterlihe Schlag vernichtefe auf einmal 
alle Hofnungen bes Pabftes. Die legten Momente feiner 
beinahe hundertjährigen Laufbahn hatte er durch diejes 
Conzilium Erönen wollen, um dann, wenn feine Rache 
befriedigt wäre, fein Haupf nieder zu legen, und von dem 
Nacken eines zu Boden geſtuͤrzten Gegners den Fuß ins 
Grab zu fegen. Jetzt blieb ihm nichts übrig als die Wuth 
der ohnmächtigen Verzweiflung. Stoͤrrig verhuͤllte er fich 
in feinen Kummer, und vermarf mit .trogigem Unmuth 





(x) Litt. Frid, ad reg. Angliae et alios principes; Match. 
Par. p. soo. — Rayn. ann, eccl. ad h. a. — Pet. de Vin. ep. £ 
107. Sigonius de reb. Ital, 1. 18. ann, 1241. 


die Borfchläge des Kaifers, die diefer noch immer auf 
diefelben Bedingungen erneuerte. 

Aber auch Friedrichs Triumph war nicht ganz unvers 
mifcht von Bitterkeit. Langſam und Schritt vor Schritt 
hatte ihn der Groll feines: Widerfachers von einer Unter« 
nehmung zur andern getrieben. Das papftliche Anſehen 
war eine drohende Klippe, dieüber einem Abgrund hieng. 
Mer daran riß, wagte es auf die Sefahr, unterihrer Laſt 
zerfchmettert zu werden. Friedrich fa) voraus, mie gang 
Europa über die unerhörte That erſtaunen wuͤrde, wozu 
ihn die Nothwendigkeit der Selbfibefhügung gezwungen 
haste. Uber er war zu weit gekommen, um zuruͤk zu ges 
hen. Durch Briefe und Deanifefte rechtfertigte er fich bey 
allen Völkern der Chriſtenheit, indem er zugleich felbft in 
SFtalien die Kolgen feines Sieges fi) fo gut ald möglich 
zu Nutze zu machen fuchte. Nach der Eroberung von 
Faenza hatten ihn die Unruhen, weiche die Mönche und 
die Bürger der päbftlichen Stadt Bencvent im Königreich 
Neapel erregten, gendthigt dahin zurüc zu eilen. Er 
verjagte ale Predifanten und Minoriten, bis auf zween 
in jedem Klofter, welche Landeskinder feyn mußten, fchloß 
Benevent ein, und übertrug die Belagerung fernen Gene⸗ 
ralen, die es erft nach neun Monaten zur Uebergabe 
zwingen konnten. Die gefangnen Praͤlaten Fanıen 
nach einer Schiffahrt von ungefehr drey Wochen zu 
Neapel an. Er ließ fie in diefer Stadt und in einem 
nahgelegnen vom Meer umgebnen Kaftel vermahs 
ven. Je nachdem fie fich mehr oder weniger feindlicy ges 
gen ihn betragen hatten, richtete er auch feine Behand⸗ 
lung gegen fie ein, und ließ fie einer grüßern oder einge- 
ſchraͤnkteren Freiheit genießen, Gegen die ungewohnten 
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Beſchwerden der Hitze auf ihrer Seereife fchienden meiften 
das Gefaͤngniß eine Erquidung. ‚Kummer und Verdruß 
verkürzte einigen von ihnen das Leben; verfchiedne wurden 
anf die Vorbitte der Könige von Frankreich und England 
ſogleich wieder frey gelaffen, nur diejenigen, welche er 
ald Rebellen betrachtete, wurden in engere Kerker einge: 
ſperrt (y). 


Enzio Äbernahm nun das Commando in der Lom⸗ 
bardey, mo ihn fein Vater zum kaiferlichen Vikar ernannt 
hatte, und leiftete von hier aus dem Künig Conrad Hilfe 
gegen die Tartarn. Ezzelin arbeitete immer noch im ſtillen 
an feiner eignen Größe, indem er im Namen des Kaifers 
Lonigo und einige andre feſte Plaͤtze wieder eroberte. 
Friedrich felbft hatte fi) verfchiedne Orte unterworfen, 
die ihm in Romagna, in der Anconitaniſchen Mark und 
im Herzogthum Spoleto noch widerfianden, und ſchloß 
Rom von neuem immer enger ein. Richard ven Coru: 
wall Fam um diefe Zeit von einem Zuge aus Paleftina zu: 
ruͤf. Er flieg in Sicilien and Land, wo cr auf Befehl 
des Kaiſers ehrenvolf enıpfangen wurde, und eine Einla- 
dung erhielt, ihn in dem Kirchenftaate zu befuchen. Auch 
hier tourden ihm zu Ehren eine Menge Feſte und Luftbar- 
keiten angeftellt, und da er das Verlangen äußerte, fich 
dem heiligen Vater vor zu ftellen, fo erlaubte es Friedrich 
nicht nur fehr gern, fondern. er gab ihm auch Auf: 
träge und Vollmacht, um zu verfuchen, was durch Die 
PBermittlung des Bruders eined großen Monarchen, 


werner. —. — — —— — 2 — ⸗—— — · 





(y) Matth. Par. p. 500. 
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der mit dem 'Frifchen Verdienſt eines Krenzzuges ge 
ſchmuͤckt erſchien vielleicht ben dem geängfieten Pabſt 
aus zu richten ware. Aber der unbiegſame Gregor 
wollte von feinen Vorſchlaͤgen hören, wenn ber Kaiſer 
nicht ſeine Heere abdankte, und durch einen Eid ſich ver- 
baͤnde, ſich gaͤnzlich der Willkuͤhr der Kirche zu uͤberlaſſen. 
Aufgebracht verließ Richard den Greis, und erfuhr noch 
manche Beleidigungen von dem ausgelaſſenen Roͤmiſchen 
Poͤbel. Er legte feinem Schwager Rechenſchaft von dem 
fehlgefchlagnen AUuftrage ab, und diefer antwortete ihm 
bios: „Es ift mir lieb, daß du mit eignen Augen geichen 
„haſt, was ich dir vorher fagte (2). — Gie blieben 
noch einige Zeit bey einander, und dann ließ ihn der Kaie 
fer fürftlich befchenft und mit großen Sreunbfihaftöbezeus 
gungen wieder nach England zuruͤck reiſen. 


Gregors Seele war ungebeugt, aber fein durch Al: 
ter und die ungeſunde Luft der Hauptſtadt geſchwaͤchter 
Koͤrper erlag den wiederholten Schlaͤgen des Ungluͤcks. 
Kummer uͤber das Schickſal der Praͤlaten, das er ihnen 
zugezogen hatte, uͤber die Saumſeeligkeit der Nationen, 
die ſich nicht für ihn betvafnen wollten, und uͤber das Kehl: 
fchlagen feiner Plane, die’ ein an Muth ihm gleicher 
und an Klugheit überlegner Gegner alfe vernichtete, nagte 
an den legten Kräften des Greiſes. Mur noch einen 
Schlag bedurfte eö, um ihn in die Grube zu fireden (a). 





(z) Matth. Par. an verfchiednen Stellen wiſchen r. 501 109. 
(a) Matth, Par. p. 510. 


Er erfuhr daß cin feſtes Schloß, das er von dem Gelbe 
der Kreuzzuͤge in der Campagno di Roms für feine Ne— 
poten erbauct hatte, von dem Kaiſer erobert und zerftört 
worden waͤre, und feine Standhaftigkeit, die bey ſo mans 
chen groͤſſern Ungluͤcksfaͤllen ihn aufrecht hielt, erlag dem 
Schmerz uͤber dieſen geringen Verluſt. Er ſtarb den 
21. Auguſt 1241. 


Sein ganzes Leben hatte er im Kampf gegen die 
weltliche Macht verzehrt. Von dem Augenblick an, wo 
er als Kardinal von Oſtia Friedrich dem Zweiten dag 
Kreuz ertbeilte, war er der argwöhniiche Mächter aller 
feiner Handlungen geweſen; al& Graf von Segna hafte 
er den König von Gicilien, der die unrechtmaͤßigen Guͤ— 
ter jeines Daufes einzog; der Bannfluch, den er gegen ihn 
ſprach, war faft feine erfie Handlung, fo bald er den 
Stuhl de3 Apojtels beftiegen hatte; bis an den legten 
Athemzug blieb erein wuͤthender Verfolger Friedrichs und 
der erbitterte Gegner des Kaiſers; umd durch feinen Tod 
riß er ihm den faſt ſchon gewiffen Sieg aus den Hünden, 
Fürdie Kirche ftarb er gerade noch zeitig genug, für dem 
Kaifer zu früh. Durch fein Ungeſtuͤm, fein wildes Were 
achten der Korn und des Anſtandes, die er mit Fuͤſſen 
fratl, Durch feine Gemaltthätigfeit und durch tollfühne 
Herrichfucht hatte er das päabftliche Anfehn auf die gefaͤht— 
liche Slippe geführt, wo es entweder feine Unfehlbarkeit 
aufgeben, oder dem blinden Zufall den Yusgang überlafr 
jen mußte; und der Zufall entfchied für die Kirche. Nur 
noch für ein Paar Jahre Juͤnglings-Kraft in Gregors 
Nerven, und Friedrich hätte den Gößen gejtürzt, deffen 
deſpotiſchem Scepter das Verhaͤngniß die Welt noch auf 

& 
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einige Jahrhunderte Preis geben wollte. Eine allge⸗ 
meine Verſammlung des beſſern Theils der Geiſtlichkeit 
wuͤrde unter der Lenkung eines aufgeklaͤrten und ge⸗ 
fuͤrchteten Monarchen den Misbraͤuchen Schranken ge⸗ 
ſetzt haben, gegen die ſchon laͤngſt ein allgemeines lei⸗ 
ſes Murren in allen Laͤndern der Chriſtenheit ſich erho⸗ 
ben hatte. Nicht mehr durch das Gaufeljpiel freier 
Entfcheidung der Blindheit das Siegel auf zu drüden, 
wie die Conzilien thaten, wo die Uebergemwalt des Roͤ⸗ 
mifchen Prieſters durch alle Schleichwege ver Kabale 
und der Beſtechung und duch die Schrecfniffe des 
Hberglaubens ihre Herrſchaft immer nur fejter zu grün- 
den mußte; fondern durch unparteiifche Unterjuchung 
die Rechte beider Klaffen genau zu beſtimmen: follte hier 
die große Nepublit von Europa durch ihre ehrwuͤr— 
digften Mitglieder des geiftlichen und weltlichen Stan: 
des vorgeftellt werden. Der Kaifer äußerte feine wah⸗ 
ren Gefinnungen über den Zweck und die Pflichten des 
Hriefterftandes immer deutlicher. Gelbft ducch die Anz 
griffe deffelben auf das Außerfte getrieben, wollte er jegt 
mit Macht die Hand an das Werk legen;. als Gregor 
in die Grube ſank, und dadurch der Feind, den 
Kriedrih) vor den Mationen nennen Eonnte, den 
Yugen der Welt entrückt wurde. Uber defto Fräf- 
figer moirkte der Drdensgeift im DVerborgenen fort, da 
fein furchtbarer Gegner ihn nicht mehr angreifen 
durfte. Die Völker fahen nicht mehr den durd) feine 
Erpreffungen und durch menfchliche Lafter verhaßten 
Gregor, fondern die Kirche, einen erhabnen Na⸗ 
men,“ vor dem alle fih in Ehrfurcht beugten, Mit 
fühner Stärke hatte Sriedrich den Menſchen Gregor 
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bekaͤmpft, aber dies Heiligthum am zu kaſten durfte er 
ohne die aͤußerſte Behutſamkeit nicht unternehmen. 
Ale Früchte feiner Thaten waren mit feinem Feinde 
zu Grabe getragen, und er fand ſich auf einmal jet 
wieder auf die Welle zuriick geworfen, wo er beym 
Anbeginn Des Streites geftanden hatte, 








Vierzehntes Kapitel. 


Berwirrter Zuſtand der Kirche wahrend der Erledigung. — Wahl 
und Tod Eoeleftind des Vierten. — Erhebung Innocenz 
des Mierten. — Ceine erften Schritte. — Zriedensunters 
handlung, neuer Krieg, und Glüd der Kirche. — Einfall 
der Garizmier in Paleſtina; Merfall des Lateiniſchen Kaiſer⸗ 
thums zu Conflantinopel. — 


Nie Kirche war ohne Oberhaupt, und nur zehn Kardis 
näle, unter ſich felbit uneinsg und ungewiß, mas fie in 
diefer verwirrten Lage vornehmen follten, befanden jich zu 
Kom. ie vereinigten ſich jedoch dahin, den Kaifer zu 
bitten, daß er ihren beiden Mitbruͤdern, die er in der 
Gefangenfchaft hielt, unter was für Bedingungen er 
wollte erlauben möchte, zu der Wahl zu fommen. Krieds 
rich willigte in ihe Gefuch und nahm blos von jedem 
der beiden Gefangnen die Verfihrung, daß er nach 
vollbrachter Mahl, im Fall fie nicht ihn felbft getroffen 
hätte, zurückkehren wollte. Zugleich ließ er durch ein 
Edict in allen ihm unterworfnen Ländern befehlen, mwäh- 
rend der Erledigung des Roͤmiſchen Stuhls alle Feindfee- 
ligkeiten gegen die Anhänger deffelben ein zu ftellen. Webers 
haupt fuchte er ducch fein Betragen alle Völker von der 
Aufrichtigfeit feiner Erklärung, daß er nie ein Feind der 
Kirche gemefen fey, zu überführen. 


Nur die Maaßregeln, die cr gegen Gregorden Neun. 
een jelbft ergriffen Datte, wurden auch noch gegen die 
Creaturen deffelben fortgefegt. In den britannifchen In⸗ 
ſeln hatten die Abgeſchickten des Pabſtes von neuem große 
Summen zuſammen gebracht, mitten in dieſem Geſchaͤft 
erfubren fie die toͤdtliche Krankheit ihres Herrn, und fie 
eilten nun das Geld in Sicherheit zu bringen, da ihre 
Vollmacht wahrfcheinlich bald aufhören mußte, Heinrich 
der Drifte wurde davon benachrichtiget, aber ex hatte 
nicht das Herz ſie auf zu balten, und fie waren ſchon fort 
als ein Eilbothe Friedrich die Nachricht von Gregors 
Tode brachte. Die Faiferlichen Geſandten liegen den Flie— 
benden nachfegen, fie kamen aber glücklich über die Alpen, 
und verjicckten fich mit dem Gelde in den Heinen Orten, 
woher fie gebürtig waren. Ihre Reichthuͤmer verriethen 
fie, und Friedrich ließ das Geld konfisziren Ca). 


Die Tempelherren hörten nicht auf, Unruhen in Pale— 
flina zu erregen, Sie brachen den Frieden, den Richard 
von Cornwall mit dem Sultan von Faypten geichloffen 
hatte, zerfielen mit den Yohannitern und verjagten den 
groͤſſeren Theil der deutfchen Mitter, twelche die Parfey des 
Kalfers hielten Cb ). 


Die Kardinale konnten fich noch immer nicht zu der 
Pabſtwahl vereinigen. Fünf Stimmen ernannten endlich 


S3 





(a) Matth. Par. p. 509. 
{b 1 March. Par. p. 511. 


Gottfried (oder Salfried) Eibelli ans dem Haufe Eafti: 
glione in Mailand, und der Kaiſer bilfigte ihre Wahl; 
aber drey andre, Richard Annibaldi, Sinibald Kardinal 
Bifchof von Sabinum und der Kardinal von Oſtia wider: 
festen fich ihre, und Friedrich bemühte fich umfonft, fie zu 
vergleichen. ie giengen am Ende gar wieder aus einan- 
der. Jacob von Paleſtrina, einer von des Kaifers Ges 
fangnen, und von jeher fein erflärter Feind, undein Eng⸗ 
liſcher Kardinal fiarben in der Zreifchenzeit. Der Pöbel 
der Hauptſtadt fluchte auf das Conclave, daß es ſich nicht 
entfcheiden wollte, und meil man ausgefprengt hatte, 
Friedrich hindere. die Wahl, fo fieleine aufruͤhriſche Rotte 
den Kardinal Colonna, feinen Kreund, wuͤthend an, 
fchleppte ihn unter vielen Mishandlungen ins Gefaͤngniß, 
und zerſtoͤrte ſeinen Pallaſt. Kardinal Otto Eehrte, ſei⸗ 
nem Worte getreu, in die Gefangenſchaft zuruͤck, da er 
ſah, daß aus der Wahl noch nichts werden konnte; es 
war derſelbe der Gregors Bannſpruch in England bekannt 
gemacht hatte, weil aber Friedrich glaubte, daß Otto mehr 
aus Furcht vor dem Pabſt als aus eignem Antrieb ihn ver⸗ 
folgt habe, ſo behandelte er ihn mit Freundſchaft und 
Guͤte. Da der Kardinaͤle jetzt immer weniger wurden, ſo 
verglichen ſie ſich endlich zur Wahl Gottfrieds, welcher 
den Namen Coeleſtin der Vierte annahm; aber dieſer 
ſchwaͤchliche alte Mann uͤberlebte ſeine Erneunung kaum ein 
Paar Wochen, und die Verwirrung wurde groͤſſer als 
vorher. Ein und zwanzig Monathe blieb die Kirche ohne 
Oberhaupt, und ſo ſehr auch Friedrich die Beſetzung des 
Roͤmiſchen Stuhls wuͤnſchte, fo klagten doch feine Gegner 
uͤberall, daß er allein an der Verzoͤgerung Schuld ſey. Er 
entdeckte um dieſe Zeit einen bisher verborgnen Feind an 


— 279 — 
dem Erzbiſchof von Koͤlln. Trotz des kaiſerlichen Verboths 
war dieſer in Geheim über die Alpen geaangen, um Gre— 
gors Synode bey zu wohnen. Als er das Schickſal ver 
übrigen Pralaten erfuhr, bielt er fich eine Weile verfteckt 
in alien auf, und fuchte nun verkleidet und durch Une 
wege nach Deutfchland zurück zu kommen. Er wurde 
von den Truppen des Kaiſers aufgefangen, doch ſetzten fie 
ihn bald wieder in Kreiheit, nachdem er fich Durch einen 
Fid, denernachherfehr fchlecht erfüllte, verpflichter hatte, 
nichts gegen feinen Dberberen vor zu nehmen (ec). 


Gegen das Ende diefes Jahrs Cd) verlohr Friedrich 
feine Gemablin Sfabella von England, welche im Wo— 
chenbette ſtarb, und im Anfang des folgenden endigfe auch 
der abgefekte Nömifche König Heinrich fein Leben im 1242. 
Apulien (e). 


Der paͤbſtliche Stuhl war noch immer unbeſetzk, und 
anderthalb Jahre verfirichen in fruchtlofen Zuſammenkuͤnf— 
tet, Ermahnungen won Seiten des Kaiſers und immer— 
waͤhrendem Auffchub von den Wählenden. Auch der Bar: 
dinal Annibaldi war in der Zwiſchenzeit geftorben,; die 

54 





(c) Match, Par. p. 516, 

(d) Den ıten December. Matth, Par. ad a, 1241 in fin, 

(Ce) Er hinterließ zwey Söhne, Heinrich und Friedrich; fie 
ftarben aber beide bald nach ihres Großonters Tode in einem Alter 
von elf bis zwoͤlf Jahren. Ihre Mutter vermählte fich zum anei« 
teumal mit Ottokar, dem König von Böhmen. 
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uͤbrigen hatte theils die Furcht vor der Zukunft zerſtreu 

theils ſuchten fie gefliſſentlich die Sache hin zu halten, um 
dem Kaifer die Schuld der Verzögerung zur Laſt legen gu 
koͤnnen, ungeachtet er der einzige war, der die Wahl zu 
befördern fuchte. Frankreichs und Englands Aufmerk 
fanıfeit wurde durch einen Krieg, der zwifchen ihnen aus: 
brach, von den Angelegerrheiten ver Kirche abgezogen, und 
ganz Italien hatte mit ängftlicher Erwartung feine Augen 
auf vie wenigen Kardinale gerichtet, die noc) zu Nom wa—⸗ 
ren, und von deren Ausſpruch die Entfcheidung fo großer 
Dinge abbieng. 


Nie war noch ein Zeitpunct fir den Römifchen Stuhl 
[0 fritifch geweien, und es war fein Wunder daß die Kar— 
dinale fich fo fchwer zu der Wahl eines Oberhaupts ent 
fehieden, von deffen kluger Führung das Schickfal der Kir— 
che für eine lange Zukunft abhängen mußte, Alles blieb 
unfhätig; in der Lombarden dauerten zwar die Unruhen 
fort, aber nur die Privatkriege der Städte und der Grofs 
jen wurden mit dem vorigen Eifer geführt. Ezzelin befe— 
ftigte fein eignes Anſehn immer mehr in den Städten der 
Treviſaniſchen Mark; er kaͤmpfte glücklich mit dem Haufe 
Eſte und den Anhaͤngern deffelben. Mailand lag wie ges 
woͤhnlich mit Eremona im Streit; und in den meiften Res 
publifen ſelbſt zankten der Adel und das Wolf, die Guel— 
phen unddie Ghibellinen um die Herrfchaft. Zriedrihs(f) 


DE ee 
(f) Richard von St. Germano [ in Chron, ad a, 1241. 1242.] 


macht fie fehr anfehnlich. Man fehe auch Dandulus in Chron. ad 
eosd. ann, t, XII, rer, Ital, 


ri 
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und Pifa’s Schiffe Fritten mit Venedig und Genua auf den 
adriatiſchen und liguſtiſchen Meere; Enzio fielin das Gebiet 
von Pracenza cin; aber alle diefe Bewegungen, und eine 
Menge Heiner Gefechte, die dabey worfielen , waren we: 
nig entſcheidend, und gefchahen überhaupf miteiner Laͤßig— 
keit, die dic allgemeine Richtung aller Gemüther auf den 
einen Punct deutlich zeigte, 


Der Kaijer hielt fich in feinen Erblanden auf. Er 
verlohr am meijten bey der langen Ungersisheit. Kein 
andrer als ein Pabſt Eonnte feinen Bann loͤſen. Mit 
Ungeduld erwartete er den Zeitpunct, der es enticheiden 
würde, ob er endlich mit der Kirche in Frieden leben, oder 
den ſchweren Kampf mit ihr von neuen beginnen follte, 
Alle jeine Maasregeln mußten bis dahin aufgefchoben blei— 
ben, und der umverdiente Vorwurf, daß durch feine 
Schuld die Kirche fo Tange eines Oberhaupts entbehrte, 
that ihm in der Meinung aller Völker den gröften Scha— 
den. Durch diefe Zoͤgerung verfegte ihm der Geiſt Gre— 
gors des Neunten, der feine Juͤnger befeckte, auch noch 
aus der Unterwelt eine empfindliche Wunde. Friedrich 
ſah Fein andres Mittel, eine fo nachtheilige Befchuldigung 
zu entfräften, als daß er die Mahl aus aller Macht, und 
da Fein gütliches Ermahnen half, auch mit Drohungen 
und Gemalt zu befördern fuchte, möchte fie auch treffen 
wen fie wollte (8). 
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(g) Natth. Par. an verſchiednen Orten. Den beiten Beweis, 
mie ungegründet diefer Vorwurf war, geben Friedrichs eigne Briefe 


1243. 
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Er verſuchte in dem folgenden Jahre es noch Ein⸗ 
mal, die Kardinaͤle durch dringende Briefe zur endlichen 
Vereinigung an zu treiben. Sie antworteten ihm, er 
möchte unter der Hofnung eines guten Friedens mit der 
Kirche die Prälaten in Freiheit feßen. Im Zutrauen, daß 
Wahl und Ausfühnung endlich zu Stande kommen würs 
den, und um auch nicht auf die entferntefte Art an der 
Verzögerung Schuld zu feyn, ließ er alle feine Gefangen 
ohne Löjegeld und einiges Hinderniß los, indemer blos die 
einzige Bedingung machte, daß fie die Wahl aus allen 
Kräften befchleunigen follten. Uber fie erinnerten fich ihres 
Verſprechens nicht wieder, fo bald fie frey waren; under 
mußte fid) endlich entfchliegen Gewalt zu brauchen. Miet 
einem mächtigen Heer drang er aus feinem Königreiche in 
den Kirchenfiaat und rückte vor Rom. Neun Haufen, 
jeder von fünf taufend Pferden, fchloffen die Kaiferftadt 
von allen Eeiten ein, und fchnitten ihr die Zufuhr ab; 
aber auf eine Bothichaft der Bürger, die um Schonung 
bathen, weil ſie die Zögerung nicht veranlagt hätten, rief er 
feine Schwadronen zurück, und legte fie in die Güter der Kar⸗ 
dinäle, um fie durch ihren eignen Schaden zur Vereini⸗ 
gung zu zwingen. Dies Mittel war wirkfam; ein Trupp 
hatte Alba verheert, die Väter fingen an für ihre Perſo⸗ 
ven zu fürchten, bathen den Kaifer um Verzeihung und 
verjprachen, fich ſchnell zur Wahl zu entfchliegen. Er 
£chrte nun nad) Neapel zurück, und eine Gefandtfchaft des 
heiligen Ludwigs , der den Krieg mit England geendige 





in den gegen ihn fo parteiifchen Sahrbüchern der Kirche. Rayn. ad a. 
1242. 43. 
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hatte, und den Kardindlen drohete, dag die Franzoſen 
fich felbft ein geiftliche& -Dberhaupt jenfeits der Alpen 
wählen wuͤrden, machtefie noch gelehrigee (Ch). Cie bes 
gaben fic) nad) Anagni und ernannten den 25ten Junius 
Sinibald Kiefco aus dem Genuefifchen Haufe der Grafen 
von Lavagna (i), welcher den Namen feines großen Vor; 
gängers Innocenz annahm. 


Es gehörten mehr ald gersöhnliche Gaben darzu, um 
in einer fo fürmifchen Epoche als die jegige war, das 
Steuer der Kirche mit Ruhm und Gluͤck zu führen. Mit 
einem mächtigen Gegner, der bisher über alle gcheime 
Kunftgriffe und öffentliche Anfülle des Nömifchen Hofes 
mit gleicher Ueberlegenheit triumphirt hatte, in einen of: 
fenbahr ungerechten und von ganz Europa gemisbilligten 
Streit verwicdelt, war Sieg für fie beinahe nicht zu hof: 
fen, und wenig zu verliehren fehien der größte Gewinn. 
Friedrich hielt Kom von allen Seiten eingefchloffen, und 
der neue Pabſt war gewiſſermaßen fein Gefangner. Sta: 
lien zitterte vor feiner Uebermadht, Deutichland gehorchte 
ihm, die Kurcht vor den Tartaren war vorüber, und der 
Kaifer hatte fich durch feine Eugen Maasregeln ber diejer 
drohenden Gefahr Fein Eleines Verdienſt um die ganze 
Chrijtenheit erworben. Frankreichs frommer Monarch) 
wollte feinen Antheil an einem Streit nehmen, der von 





(h) Matth, Par. p. 530 feq. 

(i) Matth. Par. p. 534. — Bern. Guidonis vita Innoc, IV. 
Mur. t. ‘II, — Nicol, de Curbio vita Innoc. IV. ibid, beide im 
Anfang. — Ann. eccl, ad h. a. u. a. m. 


der einen Seite feiner guten Vernunft ungerecht, und von 
der andern feiner andächtigen Gewiffenhaftigfeit ftrafbar 
fhien. Der König von England war zu weit entfernt, 
und das Volk durd) die Erpreffungen der päbftlichen Nun⸗ 
tien aufgebracht. Das Schickſal der Prälaten, die gegen 
des Kaifers Berboth zu dem Conzilio hatten reifen wollen, 
fchrecfte alfe andere ab, und machte einen neuen Verfuch 
diefer Art unmöglih. Nom felbft war nichts weniger als 
ruhig; die Bürger diefer Hauptſtadt fuchten für fich Bor: 
theile aus den Bedrängniffen ihres Hirten zu ziehen, und 
ihre Kreiheit auf Unkoften feines Anfehns aus zu dehnen. 
Einen leidlichen Krieden mit dem Kaifer zu fihließen , ſchien 
das mwünfchenswerthefte, aber wie Eonnte dies gefchehen 
ohne die Unfehlbarfeit der Kirche auf zu opfern? — Alle 
diefe Schwierigkeiten fah Innozens der Vierte; und mo 
ein andrer nur auf Erhaltung gedacht hätte, gebahr fein 
ſtiller Muth den Fühnen Entwurf, einer fo verzweifelten 
Sache den glänzendften Sieg zu bereiten. 


Nicht mit der polternden Wuth feines Vorgängers 
war das Anfehn der Kirche zu retten. Durch menfchliche 
Leidenfchaft hingeriffen, hatte Gregor der Neunte fie in 
dies Labyrinth geſtuͤrzt; Innozens der Vierte war vor 
diefer Klippe ficher. Alle Empfindungen der Menfchheit 
hatte er erſtickt, um allein die Gefühle feines Standes 
an zu nehmen. Nur für diefen glühte feine Seele, in 
diefen war fein ganzes Weſen untergegangen um mit dem⸗ 
felben zu Einer Natur zu verfchmelsen. Die Kirche war 
fein eignes Selbft geworden. Sie allein mußte ihn für 
eine ganze Welt, die er aufopferte, ſchadlos halten; fie 
allein alle Beduͤrfniſſe eines thaͤtigen Geiftes und eine 
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ſtolzen Herzens ausfüllen, und jede Freude, jeden Genuß 
erfegen , denen cr entſagt hatte, als er Prieſter warb, 


Schmerzhaft fühlte er an feinen edelſten Lebensthei: 
len jede Beleidigung, Die die Kirche erlitt; jede Munde, 
die ihe Gregors Unbeionnenbeit oder des Kaifers Fühner 
Widerſtand ſchlug, traf unmittelbar fein Herz, Aber 
wenn er mit Enthuſiasmus fühlte, ſo handelte er nad) 
Berechnung. Kalte Bedachtſamkeit maaß jeden feince 
Schritte ab. Er hegte feinen Groll gegen Friedrich, denn 
er haßte Riemand, fo wie er Riemanden liebte, im Ge 
gentheil hatte cr ihm feiner großen Eigenfchaften wegen 
immer eine Achtung bezeigt, welche don Namen Freund— 
schaft führte (CK), und oft das ungeſtuͤhme Betragen Öre- 
gors getadelt. Auch jet befand er es für gut, den alten 
Ton fort zu feßen. Eine Gefandtjchaft, deren Auftrag 
Sreundfchaftsverlicherungen waren, meldete dem Kaiſer 
zu Melfi die Erhebung des Kardinal Sinibald; aber zu 
gleicher Zeit betätigte Innocenz der Vierte zu Anagni ben 
Bannſpruch Gregors. Thaddaͤus von Eeffa, und Peter 
de Nineis, welche Kriedrich abſchickte, dem Pabjt feinen 
Gluͤckwunſch ab zu fintfen, und zugleich ihn ven ihres 
Herrn Bereitwilligkeit zue Ausführung zu verfichern, ers 
ſtaunten nicht wenig darüber, weil fie den heiligen Vater 
in ganz andern Gefinnungen zu finden gehoft hatten. In— 





cky Es ſcheint, daß Friedrich dennoch die wahren Geſinnun— 
gen des neuen Pabſtes abndete. „Ich babe einen Zreumd unter den 
„Kardinaͤlen verlohren,“ fagte er, „und werde einen Feind auf 
„dem pübftlichen Stuhl wiederfinden.“ 


nozens einpfieng fie dem ungeachtet fehr freundlich; auf 
ihre Klagen antwortete er, ein Schritt, den die Würde 
der Kirche erfordert. hätte, werde ihn deshalb nicht weni- 
ger geneigt machen, den Kaifer wieder in den Schoos ders 
felben auf zu nehmen, fo bald es mit anftändigen Bedin- 
gungen gefchehen könne. Er münithfe diefes von ganzen 
Herzen, feßte er hinzu, um Einmal das Aergerniß zu he= 
ben, und der langen zerrüttenden Spaltung ein Ende zu 
machen (1). 


Friedrich fehicfte neue Bothſchaften; die Römer, eben 
auch durch die Beftätigung des Bannfpruchs außer ihren 
Mauern aufgebracht, beſchwerten fich darüber bey dem 
Pabſt. Seine Antworten waren ftetödiejelben , fein Ton 
blieb gemäßigt, aber fein Betragen war nicht weniger 
feſt. Durch Geduld, gute Worte und Eluged Nachgeben, 
ftillte er die Unruhen der Römer, verfchmerzte ihre Belei⸗ 
digungen, und zog endlichim November unter allgemeinen 
Frohlocken in die Stadt ein, Jetzt fieng er ſchon an, 
etwas zurücfhaltender gegen den Kaifer zu werden. Er 
ſprach von unbedingter Unterwerfung und zugleich fuchten 
feine Unterhändler überall neue Meutereien zu erregen. 
Es gelang ihnen zuerft zu Viterbo, welches von den Fais 
ferlichen Beamten gedrücdt worden war. Die Bürger 
fhnten fich mit ihren Feinden den Römern aus, machten 
eine Verſchwoͤrung, überfielen ihre Obrigkeit und die Bes 
fagung, und nahmen päabftliche Truppen ein. Kriedrich 
erhob darüber große Klage bey dem heiligen Vater, und 





(1) Matth. Par. p. 534. 
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ruͤckte fogleich ſelber vor die empoͤrte Stadt. Ein zahlrei⸗ 
ches Korps mit einem Kardinal an ſeiner Spitze, zog von 
Rom aus, ſie zu entſetzen, die Belagerten thaten zu gleis 
cher Zeit einen Ausfall. Indem Friedrich im dichten Ge⸗ 
draͤnge ſeine Befehle gab, wurde ein Ritter an ſeiner 
Seite von einem Pfeil getroffen, und ſtuͤrzte todt zur 
Erde. Auf einmal verbreitete ſich ein Gerücht, der Kais 
fer felbft fen getödter, und beide Flügel feines Heeres ers 
griffen die Flucht. Er eilte jogleich mit feinen Trompe⸗ 
fern vor, nahm den Helm ab, und fuchte die Sliehenden 
zu ſammlen; aber ed war nicht mehr möglich. Um nicht 
umringt zu werden mußte er das Centrum, mo er felber 
gefochten hatte, zurück rufen, und Eonnte nur mit ges 
nauer Noth den Rückzug ins Yifanifche deden, ohne noch 
größern Verluſt zu leiden (m), 


Der geringfie Gluͤcksfall wird oft fehr wichtig in 
Monarchien, wo der Gchorfam der Völker freiwillig if. 
Schon zu lange hatte Friedrichs Uebergewicht für den 
Manfelmuth der Ftaliener gedauert, Zwey Jahre lang 
hatte bange Erwartung die Gemüther in unthäfiger Span— 
nung erhalten. Endlich war ein Pabſt erwählt, aber 
nod) erfolgte der Frieden nicht. Ben der erften Gelegen: 
beit, wo beide Theile zuſammen trafen, fiegte die Kirche, 
freilich ducch einen Zufall, aber deſto entfcheidender, weil 
es durch einen Zufall geſchah, — denn Gott hatte ſich 
nun gegen den Kaiſer erklärt. Von allen Seiten erhoben 





(m) Matth. Par, p. 335. Ann. eccl.adh. a. — Nic. de Curb, 
Mur, t. ili, p. 592. 


jegt wieder die bisher gebeugten Gegner deffelben ihr Haupt; 
die Wanfenden nahmen Partey, viele von den Getreuen 
wurden andres Sinnes. Staͤdte empörten fich, ein Theil 
der Edlen ergrif die Waffen. Die Markgrafen von Mont⸗ 
ferrat und Malaſpina, die Eleinern Republiken, Bercelfi, 
Alerandria und andre mehr, giengen zu dem Pabſt über, 
und Friedrich fah auf einmal eine Menge Fuͤrſten und 
&taaten ald Keinde gegen fich aufitchen, die noch vor 
kurzem mit einander gemetteifert hatten, ihm die größte 
Unterwerfung zu bezeigen. 

An fich ſelbſt betrad;iet war die Macht der Rebellen 
unbedeutend gegen die Kräfte, die cr ihr entgegen zufeßen 
hatte; aber die Empdrung Eonnte fich fchnell ausbreiten 
und ihm gefährlich werden, da überall feine mächtigern 
Feinde, Mailand und deffen Anhänger, Genua, Venedig 
und der Pabjt nahe waren, die Aufrührer zu unterftügen. 
Was aber dem Kaifer die größte Sorge machte, waren 
die Bemühungen feiner Gegner, auch jenfeitö der Alpen 
Unruhen zu erregen. Durch Geld und große PVerfpres 
ungen wurde die Treue der Deutfchen Edlen verfucht, 
der Erzbifchof von Klin unterftügte aus allen Kräften die 
Bemühungen des Pabfies, und haupffächlich gelang es 
ihm, einen großen Theil der Geiftlichkeit und Pralaten auf- 
feine Seite zu ziehen. Zween Minoriten wurden aufges 
fangen, und man fand Briefe bey ihnen, worin Inno⸗ 
zenz die Fuͤrſten aufforderte zufammen zu frefen, und eis 
nen andern Kaifer an der Stelle des von der Kirche ver 
ſtoßnen Friedrichs zu wählen (n). Alle diefe Ausfichten, 





(n) Matth. Par, I. c. 








welche ihm unter dem neuen Pabſt chen jo jtürmifche Zei: 
ten vorherjagten, als unter Gregor, bewogen ihn, noch 
gleich im Anfang alles zu verfuchen, um fich mit ihm aus 
zufühnen, ehe es zu einem Öffentlichen Bruch zwiſchen 
ihnen Fame, 


Rod) immer waren bis ießtdie Unterbandlungen fort: 
gefegt worden. Innocenz hatte Geſandten in das Lager 
vor Viterbo und nach Acquapendente au den Kaifer ge- 
ſchickt, und fiellte ſich, als ob er den Frieden wuͤnſchte; 
aber ſeine Vorſchlaͤge, daß Friedrich ſchwoͤren follte, fich 
unbedingt dem Ausſpruch des heiligen Stuhls zu unter 
werfen, ohne ſich den Befig der Kaiſerwuͤrde und die Auf: 
rechthaltung ber Nechte des Reichs vor zu behalten, waren 
zu hart, als dag fie hätten die Ausſoͤhnung befördern ſol— 
len. Der Pabſt ver fich noch nicht ficher genug fühlte, 
um den befehlenden Ton jeines Worgängers an zu neh— 
men, jo lange noch alfe Zugänge zu feiner Hauptitadt 
verjperrt waren, ſuchte nur durch Bedingungen, wel: 
de nicht angenommen werden konnten, Zeit zu ge 
mwinnen, indem er zu gleicher Zeit den Schein des 
Rechts durch, verftellte Sauftmuth auf feine Geite 
zu ziehen Dachte. Friedrich merkte dieſe Liſt, und 
um ſie zu vereiteln drang er deſto ſtaͤrker auf eine deut: 
liche Erklärung. Er entſchloß fich indeſſen der Kirche eine 
Genugthuung anzubiethen, durch welche ihr Anfehn un: 
verlegt erhalten würde, und ſchickte zu dem Ende im 
neuen Jahr eine feierliche Gefandeichaft nad Nom, amı2y,, 
deren Spitze der Graf von Toulouſe, Thaddaͤus von 
Seſſa und Peter de Vineis ſtanden. ie hatten fchrift: 
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" 


liche Vollmacht (0), in feine Seele zu ſchwoͤren, und 
über alle die Anlagen, um welcher willen Gregor den 
Bann gegen ihn gefprochen hatte, Antwort und Genugs 
thuung zu geben. Er erboth ſich, eidlich, fchriftlich und 
unter Bürgfehaft der Könige, Fürften, Magnaten und 
Grafen, den Beichwerden, wo ſichs thun ließe, fo 
gleich ab zu helfen, für die übrigen aber Caution zu 
fielen. Ä | 


Diefe Sefandtfchaft, welche die Könige von Franke 
reich und England unterftüßten, wurde mit dem heiligen 
Bater nach verſchiednen Berathfchlagungen endlich fiber 
folgende Bedingungen einig. Der Kaifer fole die Länder 
des Kirchenftaats fo gleich in demfelben Zuftande, wie fie 
zur Zeit des Bannfpruchs geweſen waren, zurück geben; 
Öffentlich erklären, daß er die Erkfommunikation keinesweges 
verachtet, fondern blos fich nicht verbunden geglaubt habe, 
ihr zu gehorchen, weil fte ihm nicht gehörig angekündigt 
worden märe, und beiennen, daß er wiſſe und glaube, 
dag der heilige Vater in allen geiftlichen Dingen über ihn 
und alle chriftliche Könige und Färften volle Macht und 
Gewalt habe, auch wenn der Pabſt felbft ein Sünder 
wäre. Er folle feinen Kehler, daß er den Bann nicht 
geachtet habe, eiugeſtehen, und ihn durch Truppen oder 
Geld zu des heiligen Stuhls wilkkuͤhrlicher Difpofition, 


(0) Bey Matth, Par. p. 539. ſeq. u. p. 554. 555. ſteht die 
Vollmacht, welche der Kaiſer den Abgeſandten mit gegeben hatte, 
ausfuͤhrlich. — Nic, de Curb. L co. 
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und durch Faſten und Almoſen nach deſſen Vorſchrift, bis 
zur Abſolution bügen. — Den Praͤlaten welche er: gefan⸗ 
gen genommen, folle alles, was von dem Ihrigen ſich 
noch finden laffe, zurück gegeben, das Verlohrne aber 
erjeßt werden, und zur Buße für diefen Fehler wolle der 
Pabſt dem Kaifer die Stiftung . verfchiedner Hofpitäler 
und Klöfter auflegen. Allen Sreunden der Kirche, die fürfie 
gelitten hätten, folle riebrich Senugthuung geben. Wegen 
aller bejondern Anklagen gegen ihn fich vor eine Kommißion 
von drey Kardindlen fielen, welche aber nichts ohne des 
Pabftes Vorwiſſen thun werde. Die Edlen der Trevifas 
nifchen Mark und der Markgraf von Deontferrat follten 
kuͤnftig nicht mehr nöthig haben in Perſon, fondern durch 
Subftitute, Dienft zu thun, es fen denn, daß der Pabſt 
es anders beföhle. Zur Echlichtung aller bürgerlichen und 
peinlichen Prozeſſe im Kirchenftaat folle ein Italieniſcher 
Praͤlat als Capitaneus beftellt und von dem Kaifer mit 
Bewilligung des Pabſtes ernannt, ohne deffen Erlaubnig 
aber feine Befagung in eine Stadt gelegt werden, doch 
unbefchadet der Nechte Friedrich in feinen eignen Städten 
und Gütern in diefen Provinzen. Alle Gefangne follen 
108 gegeben, alle Bertriebne zurück gerufen, die Acht 
gegen andre aufgehoben und die Kriegefchäden erfegt werden, 
Dagegen folle der Kaiſer im Befig feiner Länder und Würs 
den unangetaftet bleiben, und durch eine fürmliche Abſolu⸗ 
sion von dem Bann der Kirche los gefprochen werden (p). 
J T2 Ä — 





(p) Matih. Par., Nic. de Curb. u. annal. eccleſ. 1, c. 


. &o hart diefe Bedingungen auch waren, fo beguemse 
ſich Kriedeich doch, fie an zu nehmen. In feinen Strei⸗ 
tigfeiten mit der Kirche ſchwankte er immer zwiſchen ben 
kuͤhnen Borfägen wozu ihn fein aufgeklärterer Geift hinriß, 
und der Furcht, welche ihm der Aberglaube feiner Zeitges 
noffen einflöfte. Mur widerſtrebend hatte er fich durch 
Gregors ungeftühme Verfolgung genöthigt gefehen, feine 
wahren Gefinnungen deutlicher anden Tagzulegen. Men⸗ 
fehentenntniß und Erfahrung machten ihn vorfichtig und 
fiheu bey einem Schritt, welcher ihn zwingen, wuͤrde, 
mit kühner Hand in das Heiligthum ded Jahrhunderts 
zu greifen. Gregor, deſſen Sache er glädlich von ber 
Sache der Kirche getrennt hatte, war nicht mehr. Die 
Enrfuccht der Völker für ihren geiſtlichen Bater ertvachte 
mit neuem Eifer, ſeitdem mit dem Tode eines gewaltthaͤ⸗ 
tigen Pabites auch feine Beleidigungen vergeflen waren. 
Keiedrich hoffte mehr von der Zukunft; es mar. jeßt nicht 
der Augenblick den Kampf mit der Kirche zu erneuern. 
Wenn er mit ihr ausgeſoͤhnt war, konnte er in der Mei: 
nung der Völker eher wieder geminten, was er jebt ver⸗ 
Iohren hatte. Der Hauptpunct des Streits, die Kreiheit 
der Lombarden, war in dem Vergleich nicht berührt wor: 
den; da alfo war er durch Feine Verträge gebuuben, im 
Gegentheil konnte er mit defto beffeem Schein fie angrei- 
fen, weil der Pabſt fie auf zu geben fchien. Weberhaupt 
durfte nur der gegenwärtige Enthuſiasmus verranchen, fo 
fonnte es nicht fehlen, daß die Befchwerden über die Kirche 
bald von neuen angehen würden; und ed mochte auch er: 
folgen was da wollte, fo mußte doch Friedrichs Bereit⸗ 
willigkeit, ſich auf ſo harte Bedingungen mit ihr aus zu 
ſoͤhnen, ein gänftiges Vorurtheil für ihm bey den Natio⸗ 


nen erwecken, und die Beihuldigungen der Keßerey und 
des Unglaubensd, die jest wieder erneuert wurden, und 
ihm großen Schaden thaten, am beſten wider— 
legen, 


Auch die unglücklichen Nachrichten , welche täglich aus 
Palefiina einliefen, machten ihm für diefen Hugenblid 
den Frieden nothwendig. Die Bilfer nahmen ein Mer: 
gerniß daran, daß er, der zugleich das weltliche Dber: 
haupt der Ehriftenheit und Koͤnig von Jeruſalem mar, 
im Kampf mit dem Pabſt die Kräfte verfchwendete, bie 
er zur Rettung der heiligen Orte, und feines eignen König: 
reichs auwenden follte, 


Die Tempelherren führten hier ſchon ſeit zwen Som⸗ 
mern öffentlich Krieg gegen die Johanniter und die beuf: 
ichen Ritter, der Aberglaube hatte alle Sarazenen aus 
Jerujalem vertrieben, und brandfchagte die abenbländi- 
ſchen Voͤlker. Ungeachtet die Tempelherren und Johan— 
niter jo große Büter in Europa befaßen (4), daß fie mit 
den Einkünften verfelben leicht die Koften ihrer Verteidi— 
gung gegen die Ungläubigen hätten beftreiten koͤnnen, fo 
verlangten fie doch alle Fahre noch große Summen, und 
unferhielten beftänbig einen kleinen Krieg mit ihren Gar 
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(9) Ueber 9006 manerıa ſagt Match. Par., bie allein hingereicht 
hätten, das heilige Land zu beſchuͤtzen, wenn much nur jedes ohne 
Unbequemlichkeit Einen Maun geſiellt hätte. 


razeniſchen Nachbarn, um ſtets einen Vorwand zu meuen 
Forderungen zu haben. Während des funfjehnjährigen 
Wolſtandes, den Friedrichs Vorſorge und!fein Buͤndniß 
mit dem Sultan von Egypten dem heiligen Lande ver⸗ 
ſchaft hatte, brachen die Ritter den Frieden, ſo oft die 
Uneinigfeit ihrer Nachbarn ihnen Gelegenheit dazu 
gab... Eine Verbindung des Gultand von Damass 
kus mit den Eleinern mahomethaniſchen Souverains 
in Syrien und Xrabien gegen den mächtigen Beherr⸗ 
ſcher Egyptens hatte den Rittern jetzt eine günftige 
Gelegenheit gefchienen , ihre eigne Herrſchaft nech 
tpeiter aus zu breiten. Sie traten dem Bunde der 
vereinigten Zürften bey, und bedungen fi) dage⸗ 
gen die Abtretung eines Landftrihe, der ihnen be- 
quem gelegen war. . Um die Beiftimmung des recht⸗ 
mäßigen Königs von Jeruſalem befümmerten fie ſich 
nicht, und die Johanniter und deutfhen Herren, die 
fih der Unterneginung miderfeßten, wurden über» 
ſtimmt. 


Die Chriſten ſtanden mit ihren Alliirten im Lager bey 
Gaza gegen den Sultan von Egypten, als der Patriarch, 
der ihr Vorhaben beguͤnſtigt hatte, von einer Reiſe aus 
Europa zurück kam, und in dem Hafen landete. Erfand 
die Unternehmung doch etwas gewagt, und trug Beden⸗ 
fen, die Schäße, welche er mitbrachte, den Zufäl- 
len des Krieges aus zu feßen. Unter dem Vorwand 
eined großen Dranged, die heiligen Orte wieder zu 
fehen, verließ er dad Heer, und der größte Theil 
dee Hofpitaliter und deutſchen Nitter folgte ihm; 
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dieſe Trennung befoͤrderte den Untergang der Latei⸗ 
ner (r). 


. Ein: unglüdliches Volk, das von den Mogoliſchen 
Weltverwuͤſtern aus feinem blühenden Wohnfig am Kafpis 
{hen Meere vertrieben war, rächte auf eine fürchterliche 
Art an den Franken in Paleftina ihren Undanf gegen Krieds 
richs Wohlthaten. Die legten Sultane von Carizmo wa⸗ 
ven unter den Streichen Dfchingis- Khans und feiner 
Nachfolger gefallen, Der beffere Theil der Nation war 
aufgerieben, und ‚der übrig gebliebne Haufen floh vor 
dem verzchrenden Schwerdt der Sieger, den abendlichen 
Gegenden zu (5). Nichts Eonnte dem Anfall der Fliehen⸗ 
den widerſtehn, die von den Druck der Eroberer Per⸗ 
jiend und Bagdads gepreßt wurden. An den Grenzen 
Syriens forderten fie Niederlaffungen von den mahomes 
thaniſchen Fuͤrſten, und der Eultan von Egypten gab 
innen gern das Land feiner Keinde Preis. Jeruſalem 
wurde von dem wuͤthenden Schwarme geplündert; faft 
alle Lateiner und die ganze Miliz der Eingebohrnen in bius 
tigen Schladyten ‚gufgerieben, und die Ritterorden beis 
nahe völlig vernichtet. Die drey Großmeifter, der Statt 
halter Friedrichs und verfchiedne Bifchöfe  feßten ihr Le⸗ 
ben zu. Bon dreyhundert Rittern des Tempels mit ihrem 
Gefolge, und von zwey hunderten des Hoſpitals blieben 
nicht vierzig übrig, und nur vier Knappen von dem deufs 

Ta 





(r) Matth, Par, p. 548. 
(5) Matth. Par. p. 556. Gibbon, the decline etc, Cap. LIX: 
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ſchen Orden überlebten die Niedetlage feiner ganzen 
Macht (t). 


” Dies fürchterliche Ungluͤck brach auf immer die Macht 
der Ehriften im Drient. Auch nachdem der Sturm fich 
gefeßt, und fie im ihre verheerten Staͤdte zurück gekehrt 
waren, fonnten fie ſich von diefem entfeglichen Schlage 
nicht toieder erholen. Der Kern der Ritterfchaft war aufs 
gerieben, ihre Befigungen verwuͤſtet, und die Syriſchen 
Sultane außer Stand gefegt, ihnen Hülfezuleiften. Gie 
erhielten ſich nur mit Mühe nod) einige Zeit gegen die An⸗ 
fälle ber Eayptiichen Mamelucken, und die Unternehmun- 
gen bes heiligen Ludwigs und Eduards von England konn 
ten ihren gänzlichen Kal nicht hindern. Nach vier und 
zwanzig Jahren blich nur noch Acra allein ihnen von ib: 
ren Befigungen nörig, und noch vor dem Ende des Jahr⸗ 
hundertd war der Name der Lateiner völlig auf einer Kuͤſte 
verſchwunden, die fo lange von dem Ruf ihrer Thaten 
ertoͤnt hatte. 


Die betruͤbten Nachrichten von dem Ueberfall der Ca⸗ 
rizmier ſetzten ganz Europa in Trauer; eben ſo tief ſchmerzte 
die katholiſche Welt der Verfall des Lateiniſchen Kaiſer⸗ 
thums von Conſtantinopel. Ein Zuſammenfluß ſonderba⸗ 
rer Umſtaͤnde, hatte unter Innvzens dem Dritten ein 





- (#) Matth. Par. p. 546 - 48. u. 556. Mem. pot. Reg. Mur. 
VIIE p. 1113. die gleichzeitigen Schriftfteller nennen die Carizmier 
bald Colofini , bald Choermini, Corosmivi , fi w. und bald ver⸗ 
wechſeln fie fie mit ven Tartaren. 
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Heer franzoͤſiſcher Ritter, die auf Venetianiſchen Schiffen 
einen Kreuzzug thun wollten, von den Syriſchen Geſta⸗ 
den nach dem Thraziſchen Bosphorus abgelenkt. Der 
ungluͤckliche Kaiſer Iſaac Angelus und ſein hofnungsvol⸗ 
ler Sohn, die ſie an einem Uſurpator zu raͤchen gekom⸗ 
men waren, wurden die Opfer des Ehrgeitzes ihrer Be— 
ſchuͤtzer; Conſtantinopel wurde gepluͤndert, verheert und 
ein Raub der Flammen, und in den Truͤmmern errichte⸗ 
ten die Sieger ein neued Kaiferthun, 10 abendländiiche 
Ritter auf dem Thron Conjiantins faßen. Ihre Tapfer: 
feit erhielt eine Zeitlang das durch den Zwang der neu ein⸗ 
geführten Lehnsverfaffung, die druͤckende Herrfchaft der 
Franken und die Anfälle der Bulgaren geſchwaͤchte und zer: 
rüttete Reich; unterdeß die Ichte Energie der Griechen un: 
ter ihren eignen Kaiſern auf der andern Seite des Helle: 
fponts auf eine Zeit wieder erwacht zu feyn ſchien. Jo⸗ 
hann von Brienne, der gemwejene König von Jeruſalem 
theilte und vertheidigte, nach dem fehlgefchlagnen Berfuch, 
Friedrichs Erbtheil an ſich zu reißen, die Krone feines 
zweiten Tochtermannd Balduin. Er fchlug die Bulgaren 
und Griechen von Eonftantinopel zurück, und behauptete 
bis an fein Ende den Nuf der abendländifchen Tapferkeit. 
Balduin zog' unterdeffen in Europa umher, und fuchte 
Hülfegegen feine Feinde; weiter aber war er auch zu 
nichts fähig, und da er nach Johanns Tode die Megie- 
rung allein übernehmen mußte, verlohrer bald alles, was 
er außer der Hauptfiadt beſaß. Friedrich nahm ſich fei- 
ner an, trat mit Johann Vataces, dem Griechifchen 
Kaifer von Nicaͤa, in Unterhandlung, und hinderfe da- 
durch noch auf eine Reihe von Jahren den gänzlichen 
I; 


Umſturz des Lateinischen Kaiſerthums zu Eonflanfinspel, 
In dem Vergleich war eine Heirath zwiſchen Vataces und 
einer nathrlichen Tochter Friedrichs verabredet worden, 
um die Kreundfchaft defto fefter zu kruuͤpfen. Der Haupt 
zweck, Balduins Rettung, wurde dadurch erreicht, aber 
der. Pabft, nahm es fehr hoch auf, daß Friedrich fich mit 
einem Schismatifer verbinden wollte, und: nannte ihn 
felbft einen: Keger und Atheiften (u). 





(u) Match. Par. p. 546 1. 561. 2. 








Zunfzebntes Kapitel 


Flucht des Pabſtes nach Genua und Lion, — Beſtuͤrzung des Kai⸗ 
fers. — Conzilium zu Lion. — Thaddaͤus von Seſſa. — 
Bann und Abfegung Friedrichs. 





Innocen; war durch die Unterwerfung des Kaiſers noch 
nicht befriedigt. Zu ſchwer hatte Friedrich ſich gegen das 
paͤbſtliche Anſehn vergangen, als daß irgend eine Genug⸗ 
thuung dies Verbrechen hätte buͤßen koͤnnen. Sein gaͤnz⸗ 
licher Untergang war das einzige Opfer, das die Kirche 
verſoͤhnen konnte, und dieſen hatte die Roͤmiſche Staats⸗ 
kunſt unwiderruflich beſchloſſen. Gregors unbeſonnene 
Wuth ſpielte ein verwegnes Spiel; indem er ſeinen Geg⸗ 
ner zu ſtuͤrzen ſtrebte, hielt er kaum ſich ſelbſt noch am 
Rande des Abgrunds. Sicherer hofte die kalte Rachgier 
Innocentius des Vierten dieſen Zweck zu erreichen, und 
dem ganzen Europa in ſeinem groͤßten Monarchen ein 
ſchreckendes Beiſpiel der paͤbſtlichen Allgewalt auf zu ſtellen. 


Mit den Worten des Friedens begann er den Kampf 
auf Vernichteng. Vielleicht hatte er erwartet, daß der 
Kaiſer die harten Bedingungen des Vergleichs ein zu ge⸗ 
hen ſich weigern wuͤrde; da er ihn dazu bereit fand, wußte 
er leicht die ganze Verhandlung unnuͤtz zu machen. Mit 
jedem Tag ſpannte er die Saiten hoͤher; Friedrich, ſo hieß 
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es jetzt (a), ſolle erſt alle Puncte des Vertrags erfüllen, 
und dann von der Langmuth des Pabſtes die Losſprechung 
erwarten. Zu gleicher Zeit trieben die Roͤmiſchen Abge⸗ 
ſchickten und die Bettelmoͤnche von neuem in allen Laͤndern 
große Summen Geldes auf; und ſuchten durch Klagen 
uͤber den Kaiſer, und durch die ſchwaͤrzeſten Beſchuldigun⸗ 
gen die Voͤlker wider ihn zu empoͤren. Friedrich ſah wie 
wenig aufrichtig ſeine Gegner mit ihm verfuhren; er wei⸗ 
gerte ſich daher ſtandhaft, eine der Bedingungen zu erfuͤl⸗ 
len, ehe er nicht die Abſolutions Briefe in Haͤnden haͤtte, 
und verdoppelte zugleich ſeine Wachſamkeit, dem Pabſt 
die Gemeinſchaft mit Deutſchland und den andern Rei⸗ 
chen ab zu ſchneiden. Ale Brücden, Straßen und us 
gänge zu der Kauptftadt wurden befegt, damit Fein Geld 
aus fremden Ländern nach Nom kommen koͤnnte; Conrad 
ließ die Päffe der Alpen von der andern Geite eben fo 
forgfältig hüten, und die Kaiferlichen Galeeren freugten an 
der Toscan iſchen Küfte um alle Unterhändler, die zur See 
fämen, auf zu fangen. Eine Menge verfappter Mönde 
fielen in ihre Hände, aber Innocenz felbft war ſchlau ge⸗ 
nug alle Mansregeln feiner Aufpaffer zu vereiteln. 


In Rom, überall von den Truppen des Kaifers um⸗ 
singelt, fah er feine Möglichkeit ab, feinen VBorfag mit 
Nachdruck auszuführen. Er mußte hier immer noch eine 
Maͤßigung zeigen, die garnichtin feinem Plan war; denn 
auf den erften Verſuch konnte Kriedrich, der fo lange ges 
zögert hatte den legten Streich zu wagen, endlich die Ge⸗ 





(a) Matth. Par. p. ssy - 60. 
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duld verliehren, und ihn in ſeiner Hauptſtadt ſelbſt gefan⸗ 
gen nehmen. Der Entſchluß zu entfliehen und in einer 
entlegnen Provinz ein Conzilium zu halten, uͤber welches 
er gebiethen wuͤrde, war ſchon lange bey ihm reif, aber 
noch hatte er ihn keinem Menſchen entdeckt. Im Gegen⸗ 
theil ſchien er, der Nothwendigkeit nachgebend, jetzt wie⸗ 
der zum Frieden geneigter zu ſeyn, Er hatte im Anfang 
des Sommers zwoͤlf Kardinaͤle ernannt (b), und gieng 
fur; darauf nad) Caftellana, um dem Kaifer, der eine 
neue Gefandtfchaft an ihn geſchickt hatte, näher zu feyn, 
und dadurch die Unterhandlung zu erleichtern. Am Tage 
vor dem Feſte Petrus und Paulus begab er ſich mit allen 
Kardinälen nach Sutri, undlieg große Anftalten machen, 
um das Gedachmiß diejer Apoftel mit höchfier Feierlich⸗ 
feit zu begeben. In der erften Stunde der Nacht aber 
legte er ein weltliches Kleid an, beftieg ein flüchtiges 
Herd und entfloh nach Civita veechia. Blos fein Neffe 
der Kardinal Wilhelm, der Minorit Nicolaus von Eur: 
bio (ce) und noch fünf andere begleiteten ihn; er ritt die 
ganze Nacht durch ohne aus zu ruhen, und fam früh um 
neun Uhr zu Civita vecchia an. Ein Mönch (d), fein 





(b) Nic, de Curb. Mur. III. p. 592. Matth. Par, l. c. nennt 
nur sehen. | 

Ce) Diefer ift der Derfaffer der Lebenäbefchreibung Innocenz 
des Dierten. Die fünf andere waren; des Pablles Neffe, Domi⸗ 
nus Mazia; der Tempelherr, Bruder Bonvecing , der Johannis 
ter, Bruder Thomas, beide feine Kammerlinge; fein Stapellan 
Gottfried und der Neffe deſſelben. 


(d) Boyolus, ein Minorik. 
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Perivandter, war nad) Genua mit mündlichen Aufträgen 
an Dbizo von Lavagna den Bruder des Pabjtes voraude 
gegangen, und dieler hatte feine Landsleute bewogen, 
dem heiligen Bater eine Flotte zu Huͤlfe zu ſchicken. 
Zwey und zwanzig Baleeren, und zehn Eleinere Fahrzeuge 
kreuzten in der Nähe des beitimmten Ortes und erwarte 
ten das verabredere Sigual. Mur der Befehlöhaber 
wußte die Beftinnmung des Gefchmwaders, und ale Maas: 
regeln waren fo richtig verabredet, daß Junocenz noch an 
demfelben Tage fich einfchiffen fonnte. Ein Sturm, trieb 
die Flotte noch fehneller fort, doch wurde fie genöthigt den 
zweiten Tag an der Inſel Capraria vor Anker zu gehen. 
Aus Furcht vor den Pifanern hielt fie ſich aber nur vier 
und zwanzig Stunden auf, und erreichte bann ohne 
Hindernig dem Genuefifchen Hafen Porto Venere. Hier 
ruhete ber heilige Vater drey Tage aus, und feßte dann 
feine Meife nad) Genua fort, wo er von den Großen, die 
faſt alle feine Verwandte waren, und dem ganzen Volk 
mit Rubel und Gefang empfangen wurde, 


Die ganze Sache war mit ſolchem Geheimnif vor: 
bereitet und mit folcher Verſchwiegenheit ausgeführt wor— 
den, daß der größte Theil der Kardinäle felbft in das Auf 
ferfte Erftaunen gerieth, als die Klucht des Pabjtes um 
Mitternacht zu Sutri bekannt wurde, eine zurücd ges 
laffenen Verhaltungsbefehle fagten ihnen blos, daß ſie auf 
alfe Art juchen foliten, ihm nad) zu fommen. Fünfe vou 
ihnen holten ihm noch zeitig genug ein, um auf den Ge 
nueſiſchen Schiffen die Keife mit machen zu koͤnnen; ſie— 
ben andre giengen zu Lande nach Suſa, und viere blies 
ben auf feinen Befehl in Kom zuruͤck. 
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Mit nichts aber laͤßt fih die Beſtuͤrzung (e) des 
Kaiſers vergleichen, als er die Nachricht erhielt, daß In⸗ 
nocenz entflohen wäre. Eine einzige Nacht hatte ihm Die 
Krüchte der Arbeit jo vieler ‚Sahre geraubt, und er fah 
nun feinen Gegner von Rache bejeelt in einem fremden 
Lande triumphiren, und feinem Arm unerreichbar, die 
Nationen zu feinem Verderben aufmwiegeln. An keine ers 
srägliche Bedingungen war nicht mehr zu denken, und er 
fand ſich nun auf dem Punct, ben er fo lange geſcheuet 
hatte, wo ihm nur noch die Wahl blieb, ale ein gemeis 
ner Verbrecher vor dem Richterftuhl eines Prieſters zu ers 
fcheinen,, oder den gefährlichen Kampf mit den: Aberglaus 
ben des Jahrhunderts zu beginnen. Schwer war es, in 
einer folchen Minute Mansregeln zu nehmen, und doch 
mußte ſchnell ein Entichluß. gefaßt werden. Ex kam durch 
Eilbothen.dem Pabſt in England zuvor, und hinderte 
diesmal glücklich die Erhebung des Zehentens und reicher 
Geldbeiträge. Zugleich ließ er die Paffe in den Genuefi- 
ſchen Gebirgen befegen, und fuchte befonders die Grenze 
nad) Frankreich hin zu fichern, . weil er mol vermuthen 
konnte, daß Innocenz indiefem Lande eine Zuflucht fuchen 
wuͤrde. Auch für Deutſchlands Ruhe forgte er dur) 
Berhaltungs Befehle an feinen Sohn und Ermahnungen 
an die Fuͤrſten; beſonders fuchte er den Landgraf 
Heinrich von Thüringen zu gewinnen, ber, von den 
Berfprechungen des Nömifchen Hofes geblendet, zwi⸗ 
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(e) Errief: Es ſteht gefchrisben, der Gottloſe entrinnt, 
und Niemand verfolgt ihn, 


fhen feiner Pflicht und > feinem Ehrgeiz zu ſchwanken 
ſchien (f). 


Innocenz war zu Genua gefaͤhrlich krank geworden; 
dieſe Stadt, wo feine Verwandten eine mächtige Partey 
ausmachten, und die ed dem Kaifer noch: nicht vergeffen 
hatte, daß fie von ihm auf dem Element, das fie als ihr 
Erbtheil betrachtete, "iberwunden worden wer,. brüftete 
ſich ftolg mit der Ehre, dent bedrängten ‚Hirten der Chris 
ftenheit eine Zuflucht zu gewaͤhren. Dennoch) konnte den 
unermüdeten Pabft. weder koͤrperliche Schwachheit noch 
die Gefahr der weiteren Reife abhalten, feinen Plan mit 
thätigem Eifer zu verfolgen. So bald er mur irgend eine 
Art des Fuhrwerks vertragen konnte, ließ er ſich unter der 
Begleitung des Markgrafen von Montferrat nach Aſti 
bringen, wo die Bürger ihm nach einigen Weigerungen 
ihre Thore Öfneten. Sechs Tage darauf, kam er nach 
Suſa, fette nun mit den Kardinälen, die er dort antraf, 
feinen Weg in der ranhen Jahrszeit über die Gebirge fort, 
und erreichte am 2ten December aluͤcklich won, das Zul 
feiner Reife. u 


Diefe Stadt hatte er vor allen andern erwählt, um 
fein Conzilium dafelbft zu halten, da der heilige Ludwig 
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(5) Matth. Par. [ad a. 1242, p. 538 und ad a, 1244, p. 561) 
läßt den Kaifer ſelbſt eine flüchtige Reife nach Deutſchland thun, fich 
mit dem Landgrafen in geheim unterreden, und cben fo ſchnell und 
unentdeckt nach Italien zuruͤck Fehren. Daß es zweimal gefchehen 
feyn follte, wie Matthaeus Paris zu verfiehen giebt, iR ganz uw 
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ihm mit vieler Hoͤflichkeit zu verſtehen gab, daß er in dem 
eigentlichen Frankreich nicht willkommen ſeyn wuͤrde, und 
weder der Koͤnig von England noch Jacob von Arragonien 
feine Gegenwart in-ihren Staaten wuͤnſchten. Lion war 
aber auch in jedem Betracht dazu fehr bequem. Das An 
fehn des Reichs, zu dem diefe Stadt gehörte, mar hier 
nur fehr ſchwankend, und der Erzbifchof, der die gröfte 
Gewalt dajelbft hatte, war fehon durch feinen geiftlichen 
Stand verbunden, den Pabſt aus alfen Kräften zu fchüs 
Ben. Die Nachbarjchaft des Grafen von Kanonen der 
von feiner Parten war, dekte ihn von der Seite Jralieng; 
fo wie die Fuͤrſten in Lothringen, Elſaß und den jegigen 
Niederlanden durch ihre wanfende Treue gegen den Kaifer 
ihm von der andern Seite Beiftand erwarten ließen. Die 
verwickelten Lchnöverhältniffe der Grafen von Provence, 
von Korcalquier, Touloufe u. f. m. welche zugleich Bafals 
len des Reichs und der franzdfifchen Krone waren, machs 
ten es Friedrich unmöglich mit Gewalt in diefe Gegenden 
vor zu dringen, ohne den König von Frankreich zu beleis 
Digen, auch wenn er es hätte wagen wollen, Italien zu 
verlaffen, und dem Pabft mit allen um ihn verfammleten 
Bätern Troß zu biethen. Auf der andern Seite waren 
die Könige von Arragonien, deren Beligungen fich an der 
Küfte des Mittelländischen Meeres hin erſtreckten, treue 
Anhänger des Römifchen Hofes; und. auch aus Englands 
Franzoͤſiſchen Provinzen konnte Innocenz ſchnell Hülfe era 
langen. Die Lage von Lion machte es ihm leicht, mit 





wahrſcheinlich, und auf alle Fälle war es ein fruchtlofer Vorſuch. 
Kein andrer Schriftſteller fpricht davon. 
U 


1245. 
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alfen dieſen Ländern im nahen Verkehr zu bleiben, nud von 
hier aus konnte er deſto Fräftiger auf Deutfchland und das 
obere Italien wirken, ohne von dem Katfer etwas zu bes 
finchten zu haben, oder Gefahr zu laufen, abermald von 
ihm eingefchloffen zu werden. 


Eeine erfte Sorge war nun, : das allgemeine Conzi⸗ 
lium, das fein Vorgänger hatte halten wollen, auf ben 
naͤchſten Johannis Tag nad) Lion zufammen zu berufen: 
Zugleich that er den Kaifer von neuem in den Bann, und 
ließ um Faſtnacht den Fluch gegen ihn auf allen Kanzeln 
in Sranfreich bey brennenden Kerzen und unterm Gelänt 
der locken abkuͤndigen. Ludwig der Neunte litt e3 ohne 
es zu billigen, bey dem Volk aber, und unter der Geifts 
lichkeit felbft waren die Empfindungen verfchieden. Ein 
Harrer zu Paris fagte zu feiner Gemeinde: „das zwiſchen 
„den Pabſt und dem Kaifer Streit it, willen wir; wer 
‚aber Nechthat, wiſſen wir nicht. Mir it befohlen, ges 
„gen den Kaifer den Bann zu fprechen. Ich ſpreche ihn 
„hiermit gegen ben, auf deflen Seite das Unrecht iſt; 
„dem unfchuldig Leidenden gebe ich die Abſolution.“ Ein 
ſolches Beifpiel Eonnte bey dem Volk großen Eindruck mas 
chen; Friedrich fchirfte auch, fo bald er es erfahren hatte, 
dem Eühnen Pfarrer große Gefchenke, der Pabſt hingegen 
belegte ihn mit geiftlichen Strafen (&). Die Gelderprefr 
fungen des Römifchen Hofes, der Verkauf der Pfruͤnden, 
welcher das: Volk umd die niedre Geiftlichkeit, die ihre 
Biſchoͤfe entfchädigen mußten, ſehr hart traf, und der 
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(8) Matth. Par. ad a. 1245 im Anfang. 


Wucher der Italieniſchen Gewuͤrzkraͤmer, die unter dem 
päbftlichen Schuß die Länder ausfogen, machten, da fie 
unter Innocenz dem Vierten von nenem begannen, ſowol 
das Volk als die Negenten ſchwuͤrig. Aber zufrieden, 
den heiligen Vater mit guter Art auß ihren Staaten ent: 
fernt zu halten, wagte es Feiner der größten Monarchen, 
fi) feinen Maasregeln zu mwideriegen, und Ehrgeiß oder 
Habfucht Ienften die Heinen Kürften und die Menge der 
Grafen und Edlen bald auf die eine bald auf die ans 
dere Seite. 


Zwiſchen der FSaftenzeit und dem N fingfifefte haften 
fi) die Vaͤter zur Kirchenverfammlung zu Lion eingefun⸗ 
den. Der gröfte Theil war aus Spanien, aus Frankreich 
und England gefommen. Nur wenig Deutfche erichienen; 
Ungarn, der Wohlthat Friedrichs eingedenf, ſchickte feine 
Praͤlaten nicht zudem Conzilio; aus der Lombardey drang» 
ten fich hingegen feine Keinde herzu; der Biſchof von Bes 
rytus, der in eimer andern Angelegenheit nach Europa ges 
fommen war, vertrat die Stelle jeiner Mitbrüder aus Pas 
Ieftina, und Balduin der Kaiſer von Conſtantinopel nuͤtzte 
diefe Gelegenheit, um mit feinem Patriarchen Tey ven 
Abendländern um Geld und Hülfe zu betteln. Er war zu 
Rom, zu Paris und zu London mit Verachtung empfan⸗ 
gen worden, zu Lion aber ließ ihn der Stolz des Pabftes, 
der den Nationen zeigen wollte, daß es in feiner Macht 
finde, die beiden Kaifer der Chriftenheit zu heben oder zu 
demuͤthigen, mit vielen Koften eine glänzende Figur ma— 
chen. Innocenz führte überhaupt bier eine ganz andre 
Sprache, als die er von Nom aus geredet hatte. Test 
hörte man fein Wors mehr von Frieden und Ausſoͤhnung. 

12 
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In dem Ton eines Aſiatiſchen Deſpoten ſprach er mit den 
Abgeordneten der Fuͤrſten, und die Prälaten felbft fanden 
ſich durch fein gebietherifches Weſen erniedrigt. Viele von 
ihnen mußten ihm große Summen Geldes geben, und 
fiengen an zu bereuen, daß ſie ſo bereitwillig auf ſeinen 
Ruf erſchienen waren. 


Am Montage nach Johannis eroͤfnete er das Con⸗ 
zilium durch eine feierliche Prozeſſion nach der Kirche 
Sanct Jufii(h). Außer den Abgeordneten der Könige 
und einer Menge weltlicher Herren begleiteten ihn hbun= . 
dert und vierzig Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und Prälaten. Pe⸗ 
ter de Vineis, Walter von Ocra, und Thaddaus von 
Seſſa erfchienen, um die Sache des Kaifers zu führen. 
Nachdem der Patriarch von Eonftantinspel große Klagen 
über den Berfall feiner Kirche vorgebracht, und die Eng» 
lander jid) vergebens um die Eanonifation eines ſchon fce= 
lig gefprochnen Erzbifchofs von Canterbury bemüht hat: 
ten, trat Thaddäus von Seſſa auf, und machte der Wer: 
fanımlung die Borfchläge feines Heren befannt. Der Kais 
fer erboth fich, um des Friedens und feiner Ausfühnung 
mit der Kirche willen, das Griechifche Reich zur Einheit 
anit dem Römifchen Stuhl zurück zu bringen, die Tarta- 
ven, Carizmier, Sarazenen und andre Feinde der Ehris 
ftenheit zu befriegen; in Perſon, aus eignen Mitteln und 
nad) feinen beften Kräften den Zuftand des heiligen Bandes 
zu verbeffern; alles, was die Kirche verlohren habe, ihr 





(h) Matth. Par., Rayn. ann, eccl,, Bern. Guid,, Nic, de Curbie, 
alle ad a. 1245. 


wieder zu geben; und alles gefihehene Unrecht zu verguͤ— 
ten, Auf das alles antwortete der Pabſt, er traue diefen 
Verſprechungen nicht und verlangte Buͤrgen dafuͤr. Thad— 
daͤus nannte die Koͤnige von Frankreich und England. — 
Das waͤre noch ſchlimmer, rief Innocenz. Wenn Fried— 
rich alsdann zurück traͤte, fo hätte die Kirche drey Feinde 
ftatt Eines, und zwar die maͤchtigſten Monarchen der 
Erde, — Mit diefen Worten wurde die erite Sitzung 
beichloffen. 


Ben der nächiten Berfammlung hatten alle Gegen— 
waͤrtige ihre Feierkleider angelegt; der Pabſt zeigte ſich in 
feinem geiftlihen Ornat, und führte den Zug in die Sanct 
Johannis Kirche, Hier wurde die Litaney gefungen, alle 
übliche Gebräuche beobachtet und der heilige Geiſt feierlich 
angerufen, das Comziltum gu befeelen. Dann hielt Innos 
ceus mit Vergießung vieler Thränen eine Predigt Ci), wo 
er den Schmerz, von dem er ducchdrungen wäre, und bie 
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Ci) lieber die Worte: O vos vinnes, qui tranlitis per viam, 
attendite, er videre , fi dolor eit, ſieut meus, — Er verglich fehr 
zierlich feine fünf größten Schmerzen mic den fünf Wunden Chriſti; 
1. Den Schmerz; über die Tartaren, 2. über die Trennung der 
Romaniſchen [ Griechifchen J Kirche von der Roͤmiſchen, 3. über die 
Keßereien der Paulicianer, Bugaren, Patarener zc. welche in der 
Fombarden um ſich griffen, 4. Iber die Chorasminer, vie dag hei: 
lige Land vermäfteren, und g.über dem Safer, der der vornehmfte 
Verwalter der weltlichen Angelegenheiten der Kirche und ihr Be: 
ſchuͤtzer fenn follte, jeßt aber ein häuslicher Feind derſelben und 
Öffentlicher Berfolger ihrer Diener geworden fen. Match. Par, p, s$1- 


Leiden der Kirche den Zuhörern auf das bemeglichite ſchil⸗ 
derte, und wenigſtens durch fein haufiges Schluchzen und 
feine Seufzer ihre Herzen ruͤhrte. Nachher fiellte er der 
fo vorbereiteten Berfammlung die fürchterlicyen Berbres 
chen (k) des Kaiſers: Kirchenraub, Ketzerey und 
Meineid vor. 


Thaddaͤus ftand unerſchrocken auf, und beantwortete 
ſchnell und ohne fich zu beſinnen, jede einzelne Auflage 
des Pabſtes. Auf die erſte, daß Friedrich mitten in der 
Ehrijtenheit eine große neue Etadt gebauet, und fic mit 
Earacenen bevölkert habe, erwiederte er: dieſes fcy aus 
Staatsurſachen gefchehen, um die Mahomethaner aus eis 
nem andern chrifilichen Lande, mo jte ihm geführlicher 
gewefen waren, aus Sicilien zu entfernen, fich ihrer im 
Kriege bedienen, und dadurch Chrifienblut ſchonen zu Eins 
nen. Daß fein Heer aber Beiſchlaͤferinnen aus dieſem 
Volke geyalt habe, laͤugnete er ſchlechterdings. Kinige 
Male habe er Saraceniſche Weiber zum Seidefpinnen, zu 
Sticfereien und andern Kunfiarbeiten gebraucht, aber 
auch diefe ſeyen ſchon laͤngſt wieder entlaffen. Daß 
er nit dem Sultan von Egypten ein Buͤndniß ger 
fcyloffen habe, fen zum Vortheil des heiligen Landes ger 
ſchehen, es koͤnne Fein größeres Verbrechen feyn, als die 
Verbindung der Tempelberren und des Patriarchen mitdem 
Sultan von Damafeus, und leider habe der traurige Er: 
folg gezeigt, daß es beffer geweſen feyn würde, hierin die 





(k) Enormitates, nennt er fie. 
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Muasregeln Friedrichs befolgt zu haben. Den diefer Ge— 
legenheit habe er freilich die Saracenifchen Geſandten in 
feinem Pallaft bewirtet, dag er aber Mahomethaniſche Ges 
brauche deshalb angenommen hätte, ſey eben fo unwahr 
als unerweislich. Die Befchuldigung des Meineids, 
welche der Pabſt mit Briefen von dem Kaifer, bie freilich 
unerfüllte Berfprechungen enthielten, unterjtüste, ent 
kraͤftete Thaddaͤus mit Ahulichen fchriftlichen Jufagen des 
heiligen Vaters, welche auch nicht gehalten worden wa— 
ven, Es entjiand ein heftiger Streit darüber, am Ende 
half ſich mnocenz, indem er einige zweidentige Ausdrücke 
in feinen Briefen zeigte, die auf verfcbiedene Art koͤnn— 
fen verſtanden werden, mudducchdie er dem Gegenvorwurf 
zu enfgehen glaubte, Defio lauter erhub er nun feine 
Stimme über Kriedrichs Ketzerey; Thaddaͤus aufmwortete 
niit Befcheidenheit, indem er die ganze Verſammlung ats 
ſahe: „Ueber diefen Punct, welcher allerdings der wich— 
„tigſte ift, Fann Niemand Rechenfchaft geben, als der 
„Kaiſer mein Here ſelbſt. Aus feinem Munde alfein, 
„wenn er gegenwaͤrtig waͤre, koͤnnten wir vernehmen, was 
„in den geheimſten Tiefen ſeines Herzens liegt. Bis da— 
„hin koͤnnen wir uns nur mit der Wahrſcheinlichkeit hel— 
„ſen, und muͤſſen ihn nach ſeinen Thaten beurtheilen. 
„Dieſe aber ſprechen für ihn.“ Er breitete ſich nun 
uͤber die Edicte des Kaiſers gegen die Ketzer, uͤber ſeine 
Verordnungen deswegen in Neapel und Sicilien, über 
ſeinen Wandel und Beobachtung der chriſtlichen Gebraͤu— 
che aus, und machte dem Pabſt einen ſtillen Vorwurf, 
indem er anfuͤhrte, daß Friedrich weder in ſeinen Erb— 
Tanden noch in dem Meich die Gewürzkraͤmer und Wuche— 
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rer (1) leide. Zuletzt bath er nur nm Aufſchub, damit 
er ſeinem Herrn von dem Vorgefallnen Machricht geben 
und weitere Anweiſung von ihm erhalten, oder, welches 
das Beſte wäre und er am meiſten wuͤmſchte, ihn durch 
Kath und Bitte bewegen könnte, ſelbſt vor der Berſamm⸗ 
lung zu erfcheinen und fein Glaubens s Belenniniß ab 
zu legen. 


Das fen ferne (m); fuhr der Pabſt ben dieſen Wor⸗ 
ten auf, ich fürchte die Kallftricke denen ich kaum entgan⸗ 
gen bin. Koͤmmt Friedrich, fo verlaffeich das Konzilium. 
Noch habe ich nicht Luft mein Blut zu vergießen ; ich fuͤhle 

mich weder fähig nod) bereit zum Märkyrertode oder der 
Gefangenſchaft. — Solche Ausfälle galten für Beredt⸗ 
famfeit, und wirkten oft eben fo ftark als die triftigften 
Gruͤnde auf die Gemürher der Zuhoͤrer. Auch diesmal 
wurde der ganze Eindruf, den die Wertheidigung des Ger 
fandten gemacht hatte, durch das Geſchrey ded Pabftes 
vereitelt; und nur mit Mühe brachte es Thaddäus am 
folgenden Tage durch die Unterftügung der Bevollmaͤchtig⸗ 
ten der Könige von England und Frankreich dahin, daß 
er eine Krift von vierzehn Tagen erhielt. Innocenz feßte 
fi) aus allen Kräften dawider, und er hatte den größten 
Theil der Prälaten auf feiner Seite, welche ſich nach dem 





(1) Da diefe gröftentheild Juden waren und von dem Pabſt 
begünftigt wurden, weil fie reiche Abgaben zahlten; fo Ing darin 
ein Gegenvorwurf gegen die Klage, daß der Kaiſer die Sarazenen 
duldete. 


(m) Matth. Par. 1, c. 
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Ende der Berfammlung fehnten, num in ihre Heimath zu: 
rück Eehren zu koͤnnen. a 

Als Friedrich von dem ganzen Verfahren benachrichs 
figef wurde; erwartete er Feine Gerechtigkeit ntehr von 
einem Conzilium, das nur der Mache des Pabſtes zu die— 
nen angeftellf rare. Er äußerte daß es der Würde des 
Reichs unanjtandig fen, fid) vor einem einfeitigen Syno⸗ 
Dal Gericht zu ſtellen. Dieje Worte welche der Pabſt wie: 
der erfuhr und der Verſammlung bekannt machte, dienten 
ihm, die Bralaten, welche bisher für den Kaiſer gefpro- 
hen hatten, zu überfiimmen. Die Engländer, die man 
vorher der Barteilichkeit befchuldigte, traten nun auf die 
Eeite der Kirche. 


Die Spanier undeine Menge anderer Prälaten nann- 
ten Sriedrichen jeßt einen Rebellen und hartnäckig Wider: 
fpännftigen gegen das Conzilium. Bon allen Seiten ftan- 
den fie auf, um Klage über ihn zu führen. Thad- 
daus war faft noch der einzige, der für den Kaifer 
ſprach, aber er that es mit unerjchütterter Standhaftig⸗ 
keit. Auf die Beichuldigungen des Bifchofs von Cari—⸗ 
nola, den Kriedrich aus dem Lande verbannt hatte, ants 
wortete er: „Dein Zeugniß iſt nicht gültig; aber ich kann 
„es nicht mit Stillſchweigen übergehn. Du bift der Sohn 
„eines Verraͤthers, dem das Urtheil vor Gericht gefpros 
„chen und vollſtreckt worden ift, und du willſt in feine 
„Fußtapfen treten;“ — und der erfchrockne Praͤlat ver- 
ſtummte. Eben fo glüclic) ſchlug der Gefandte die Rü- 
gen verfchiedner andrer Kläger nieder. Als aber die Der: 
wandten und Freunde derer, ‚die nach der Seefchlacht bey 

Us 
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Melora auf dem Meere geſtorben oder in vie Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen waren, ihre Klagen erheben; erwie⸗ 
derte er: Jenes Ungluͤck hat niemand ſo ſchmerzlich be⸗ 
dauert, als mein Here der Kaiſer ſelbſt. Aber wollten 
denn die Vaͤter Warnung hören? Und Eonnten: fie im Tref⸗ 
fen von den Feinden, mit denen. fie fich vermiſcht hatten, 
abgefondert werden? — Warum, rief der Pabſt der jegt 
das Wort nahm, warum feßte er fie denn nicht gleich auf 
der Stelle, fondern erſt: nach einer langen Gefangenſchaft 
wieder auf freien Fuß? — Man erinnere ſich, antwor⸗ 
tete Thaddäus, daß Gregor der Neunte dadurch, daß er 
die. Formel der Zufanmenberufung zu des Kaiſers Nach⸗ 
theil änderte und dem Conzilium eine andre Geftalt zu ges 
ben fuchte, fein gegebenes Wort brach. Dies mußte auch 
die Gefinnungen meines Herrn ändern. Anſtatt diejenis 
gen zu berufen, welche dahin gehörten „ Iud her Pabſt die 
weltlichen damals grade unter den Waffen ftehenden Feinde 
des Kaiſers, den Grafen von Provence und Andere ein. 
Um ihrer Weisheit und um des Friedens willen wurden 
dieje nicht geladen, fondern um das Feuer der Uneinigfeit 
zu nähren. Den Laien war anbefohlen mit bemwafneten 
Truppen zu kommen, um unter dem Vorwand des Cons 
ziliums in Friedrichs Staaten zu fallen. Die oft genug 
gewarnten Praͤlaten wurden daher mit Necht ange 
griffen. Viele von innen erhielten fogleich-ihre Sreis 
heit wieder. Einige aber, unter andern der Kardinal 
von Pränefte fuhren felbft in ihrer Gefangenfchaft und 
in des Kaiſers Gegenwart fort, ihn ald einen Bers 
baunfen zu verfluchen. Diefe dürfen mol über fein 
Unrecht Flagen, daß er fie in der Gefangenfchaft be- 
hielt,’ 
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Innocenz wurde beinahe durch die ſchnellen und eben 
fo treffenden ald. befcheidnen Antworten feines Gegners aus 
der Kaffung gebracht. Er fhweifte von einem Vorwurf 
zum andern, ohne bey dem Faden des Streits zu bleiben. 
„Dein Here, der Kaifer, rief er, haͤtte von einer fo 
ehrwuͤrdigen Berfammlung hoffen tollen, daß fie ihn den- 
noch) losiprechen würde, wenn er unſchuldig wäre. Blog 
fein boͤſesGewiſſen bewog ihn zu dieſer Gewaltthaͤtigkeit.“ — 
Wie Eonnte er das von einer Berfanmlung erwarten, 
verſetzte Thaddäus, wo feine Öffentlich erklärten Keinde 
zufammen gefommen wären, wo ein Mann, der ihn mit 
perfönlichem Haß verfolgte‘, den Borfiß gehabt hätte, und 
von Leuten die ihn verfluchten ehe fie ihn angehört hatten; 
die fogar dieſes Betragen nicht änderten, als fie in feis 
ner Gewalt waren?” — ,‚Wenn aud) einer fich jo un: 
gebührend befrug, antwortete der Pabft, der ſich nicht 
gern auf Gruͤnde einlaffen wollte,’ warum mußten die 
Unfchuldigen mit leiden? Er iſt ein Keger, ein Rebell 
gegen die Kirche! Kür feine Vergehungen kann er nur 
durch die förmliche Abfeßung von allen feinen Würden bes 
ficaft werden.’ — Die ganze Verfammlung erzitterte bey 
diefen Worten, die der heilige Vater mit glühendem Ges 
fiht, und funfelnden Augen ſprach, und zugleich die 
Sitzung aufhob. Keiner wagte es den Mund zu oͤfnen; 
die Englifchen Geſandten bathen blos für Friedrichs juͤng⸗ 
fte Kinder, daß diefe nicht mit den Vater beftraft werden 
möchten, weil fie Neffen des Königs von England wären. 


Innocenz der Vierte jah, dag ihm die Öffentlichen 
Verhandlungen vor dem Conzilium, wo fein Gegner einen 
fo geſchickten Verfechter hatte, nicht günftig wären; defto 
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mehr aber richtete er durch geheime Ueberredung und Ge⸗ 
walt bey den Vaͤtern aus. Auch Friedrich ſuchte ſie auf 
alle Art zu gewinnen, aber der Nachdruck, den Innocen; 
feinen Drohungen geben konnte, war wirkſamer, als 
des Kaiſers Berfprechungen. Es war ein Meifterftreich 
von dem Pabſt geweien, daß er Lion zu dem Sammel: 
plaß der Praͤlaten gemacht hatte. Hier. hielt er fie fo gut 
wie gefangen, und machte durch Gelderpreffungen und 
alle Arten ded Drucks bey ihnen die Sehnfucht nad) der 
Rückkehr täglich ftärfer. Dazu war aber Feine Hofnung, 
wenn fie ſich nicht in feinen Willen fügten, daer die Ber; 
fammlung fo lange hinhalten konnte, als es ihm beliebte, 
Die Meiſten waren durch die Koften des Aufenthalts. an 
einem Orte, wo der Zufammenfluß einer fo ungewoͤhn⸗ 
lihen Menge alle Bedürfniffe vertheuert hatte, in Schul⸗ 
den gerathen, und die Summen, die Innocenz noch 
immer von ihnen verlangte, erfchöpften ihre lebten Huͤlfs⸗ 
quellen. Niemand wagteesdaher mehr, fih feinem Wil- 
len zu widerſetzen, und der Pabſt, feines Sieges gewis, 
lieg in allen Ländern durch feine Anhänger und Unterhänds 
ler im voraus die Nachricht von dem Bann und der Abs 
feßung des Kaifers verbreiten. Die Lüge wirkte hier fo 
viel als Wahrheit. Ueberall hielt man Friedrich für 
verlohren, weil die verfammileten Väter der Chriftenheit 
ihm den Stab gebrochen hätten, und eine Pringegin von 
Deiterreich, um deren Hand er fi) bewarb, nahm ihr 
Wort zuruͤck, meil fie das Schickſal eines Verbannten 
nicht theilen wollte. 


Alle diefe Gruͤnde machten Thaddäus von Seſſa bey 
den legten Sigungen fehr niedergeichlagen, ob er gleich 
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den Muth nicht verlohr, bis auf die letzte Sekunde für 
feinen Heren zu fprechen. Da er feine Vertheidigung ans 
Hub, von Niemanden aber gehört wurde, appellirte er 
zulegt von dem Ausſpruch diefer parteiifchen Verſamm⸗ 
lung anein allgemeineres Conzilium, weilnicht alle Praͤla⸗ 
ten oder ihre Abgeordneten und nicht die Sefandten aller 
Fuͤrſten hier gegenwärtig wären. Innozens aber ricf: 
„Das Conzilium iſt allgemein genug, meil fo vicle Praͤ⸗ 
„laten und Abgeordnete hier beifammen find, die fchon 
‚lange nicht ohne ihren Schaden und Unbequemlichkeit 
„auf die Erniedrigung deines Herrn gewartethaben. Die 
„Fehlenden weiß er durch feine Schlingen zurück zu hals 
„ten. Es waͤre daher fchandlich, um diefer Ausrede wil⸗ 
„len feine Abjegung zu verfchieben. Das hiege feine eigne 
„Bosheit noch belohnen. Mein! Eine fo ehrwürs 
„dige Berfammlung fol nicht zum Schutz des Betrugs 
„dienen. 


Er wiederholte nun fehnell alle Beichuldigungen gegen 
den Kaifer, und fegte noch als neue Verdammungsgruͤnde 
hing, daß er Karazenifche Verfchnittne halte, noch kürz- 
lich die Gefandten des Kultans von Egypten freund: 
fchaftlich aufgenommen, feine Tochter an Johann Vataces 
vermählt und den Herzog von Baiern durd) die Affafiinen 
habe ermorden laffen. Die dringenden Angelegenheiten 
von Paleftina, die der Mralat von Berytus vorfrug, die 
Antwort auf die Klagen der Engländer über neue Erprefs 
fungen , alles wurde verfchoben, um unverzüglich zu dem 
Bannipruch gegen den Kaifer zu fchreiten. Ohne auf 
das, was Thaddäus einwendete, nur zu hören, ohne 
einige Milderung in den Ausdrücken und ohne den ge: 


ringſten Aufſchub geſtatten zu wollen, donnerte Innocenz 
zum Schrecken und Abſcheu aller Umſtehenden den fuͤrch⸗ 
terlichen Bannfluch (n). 


Er dehnte ihn auch auf alle diejenigen aus, die dem 
Verbannten beiſtehen wuͤrden, entband die Voͤlker ihres 
Eides, berechtigte die Deutſchen Fuͤrſten zu einer neuen 
Kaiſerwahl, und behielt ſich ſelbſt vor, uͤber beide Sici⸗ 
lien als oberſter Lehnsherr einen andern Koͤnig zu ſetzen. 


Schander uͤberfiel alle Praͤlaten bey dieſen ſchreckli⸗ 
chen Worten (0). Die Kaiſerlichen Geſandten ſchlugen 
an ihre Bruſt, und vergoſſen häufige Thraͤnen. Thaddaͤus 
ſtand auf und rief (p): Dieſer Tag iſt ein Tag des 
Zorns, ein Tag der Trauer und des Elends! Bey brens 
wenden Kerzen fprac) der heilige Vater den Fluch. Die 
Bifchöfe ſchwiegen (9), lölchten ihre Kerzen und warfen 
fie auf den Boden. " 





(n) Matth, Par. p. 581 — 556. 

(0) Matth, Par. I, c. 

(p) Dies ifta, dies irae, dies doloris, dies calamitatis, 

(4) Der Spruch wurde: in Gegenwart des Conziliums, prae- 
iente concilio, nicht im Namen deifelben gefällt. Es gefchab den 
ıöten oder 17ten Julius 1245. 
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Parlament zu Verona. — Fehlgefehlaaner Nerfuch des Kaiſers 
gegen Ezzelin. — Sein Betragen bey der Nachricht von ſei— 
ner Abſetzung, und nachherige Mansregeln. — Brief au 
den Koͤnig von England. — Magsregeln des Pabftes in 
Deutſchland. — Niederlage der Mailinder. — Verſchwoͤ—⸗ 
rung gegen dem Kaiſer, und Kebellion in Neapel. 





Friedrich war, kurz nach der Entweichung des Pabſtes 
aus dem Kirchenſtaat, nach Piſa gegangen, um durch 
feine Gegenwart an den Grenzen der Lombardey die ihm 
unterworfenen Staͤdte, befonders Parma, wo die Fami— 
lie der Fiefcht eine Menge Anhänger hatte, im Geborfam 
zu erhalten, In dem gröften Theil diefer Eleinen Kreis 
ffaaten war feit Innocentius Erhebung ein verunderfes 
Syſtem entjtanden, Gregor hatte vorzüglich durch feine 
Bettelmöuche auf ven Poͤbel gewirkt, daher begünftigte 
der Kaiſer die Ariſtokraten. Innocenz aber war mit pic: 
len der gröften adlichen Haͤuſer in diefen Städten ver: 
wandte, dadurd) wurde der Ghibelliniſchen Partey eine 
Menge ibrer Unhanger entriſſen, und in den erjten Au— 
genblick Fonnte eine ſolche Revolution gefährliche Kolgen 
haben, Friedrich fuchte Daher nur fo lange Ruhe zu er; 
halten, bis der erfte Sturm vorhber ſeyn würde; denn 
er war gewis, für jede Familie, die ihm untreu wurde, 
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bald eine andre , die mit diefer in Feindſchaft febte, wie⸗ 
der zu gewinnen. Es gelang ihm auch, vor jet noch 
die Bemühungen des Pabſtes in den mächtigfien Staͤdten 
zu vereiteln, und er gieng noch vor dem Ende des Jahres 
in fein Königreich zurück, um auch hierden Ränfen jeiner 
Feinde zuvor zukommen, und ſich zu dem Kampfe, den er 
als unvermeidlich anfah, zu rüften. Enzio blich in der 
Lombarden , und machte über die Bewegungen des Guels 
phiſchen Bundes. 


Die felbfijüchtige Treue Ezzelins, der eben diefes Ges 
fchäft in der Trevifanifchen Mark übernommen hatte, wur: 
de von Tage zu Tage verdächtiger. Zwar brauchte er 
noch immer den Namen des Kaifers bey allen feinen Un— 
ternehmungen, aberer hatte dielangen Streitigkeiten deffels 
ben mit der Kirche fo gut zu benugen gewußt, daß er in 
der entfernten Gegend Italiens, die er ſich auserfehen 
hatte, durch fich felbft und durd) feinen Bruder mit fa? 
unumfchranfter Gewalt herrichte. Gern hätte Friedrich 
diefen gefährlichen Diener gedemüthigt, aber es war jetzt 
nicht der Zeitpunct, es mit offenbarer Gemalt zu verfu: 
hen. Ezzelin war Herr von Verona und den Paͤßen am 
Tridentinifchen, wodurch er die Gemeinfchaft mit Deutfch- 
land nach feinem Gefallen oͤfnen und fdhließen konnte. 
Der Kaifer mußte daher mit einer fcheinbaren Unterwer⸗ 
fung zufrieden ſeyn, und es von der Zeit erwarten, ob 
ſich nicht eine Gelegenheit darbiethen würde, den Beherr⸗ 
{cher von Padua zu dem Gehorfam eines Unterthanen zu: 
ruͤck zu bringen. Er hofftediefe vielleicht bald bey einer Ber: 
fammlung feiner Anhänger aus Deutfchland und Italien zu 
finden, die er auf das nächte Fruͤhjahr nach Verona beichied. 


Erzelin fah es wicht gern, daß dieſe Stadtzum Samt: 1245. 


melplatz einer für ihn fo gefährlichen Zufammenkunft ge; 
nacht würde, aber er war nicht im Stande es zu ver 
hindern, wen er nicht öfrentlich mit dem Kaifer brechen 
wollte, Er lie dem Pabſt von weitem Vorfchläge thun, 
welche auch nicht ungänftig aufgenommen wurden, aber 
er war zu klug einen Befchüger, der ihn nöthig hatte, auf 
zu geben, fo lange ex nicht ficher überzeugt war, daß der 
Gegentheil ihm diefelben Vortheile gewaͤhren könnte, und 
fo lange die Kirche mit feinen Feinden und befonders mit 
dem Markgrafen von Eite info genauen Verhaͤltniſſen ſtand, 
durfte er nicht hoffen, daß fie dieſe ihm aufopfern würde, 
Er ſtellte fich daher ſehr bereitwillig den Kaiſer, den König 
Kontad, die deutſchen Fürften und die Italieniſchen Mag— 
naten, die zudem Parlament kommen jollten, in Verona zu 
empfangen, und nahm in der Stille die beiten Maasre— 
gelm, um jeden Anſchlag zu vernichten, der etwa gegen 
ihn koͤnnte geſchmiedet werden, Die deutſchen Truppen 
und die Sarazenen, die Friedrich ſeinem Kommando an— 
vertraut hatte, waren bisher die Inſtrumente ſeiner Groͤße 
geweſen. Durch fie hielt er Verona, Padug und Vicenz 
im Gehorſam, und jeblug jede Bemuͤhung der unruhigen 
Edlen des Aachen Landes nieder, En jeher er fich aber 
auch bemüht hatte, dieſe tapfern Eeldaten fich perfünlich 
zu verbinden, und fo bereitwillig ſie waren, alfe Befehle 
aus zu führen, vie er ihnen im Namen bes Kaiſers gab, 
ſo getrauete er fich doch nicht, fie gegen denſelben zu ge— 
brauchen. Er fuchte daher feine Sicherbeit auf einer ans 
dern Seite, indem er den alten Haf der Staliener gegen 
die transalpiniſchen Barbaren erregte. Verong batte er 
immer am fanfterien behandelt, er machte fich auch jest 


bey den Bürgern ein Verdienjt daraus, dag er feine Deut⸗ 
fchen in Padua und Vicenz zurück ließ. Zugleid; warnte 
er die Versnefer vor den Truppen, die König Konrad 
mitbringen wuͤrde, und fagfe ihnen, fie möchten nicht gar 
zu höflich gegen diefe Sremden ſeyn, und ihnen in nichts 
nachgeben. 


Friedrich langte gegen das Ende des Mans in diefer 
Etadt an, mo die Abgeordneten feiner Kreunde in ber 
Lombardey, fein Sohn, die Herzoge von Dejterreich und 
Kaͤrnthen, der Markgraf von Mähren und eine Menge 
Edle aus beiden Ländern fi einfanden. Er reinigte ſich 
hier vor der ganzen Verſammlung von Den Beichuldigungen 
Innozenzens, und ließ feine Geſandten zu dem Conzilium 
nach Lion abreiſen. Zu gleicher Zeit wurden neue Maasre— 
geln gegen die Entwuͤrfe des Pabſtes und zur Ruhe Deutſch⸗ 
lands abgeredet, und er erklaͤrte ſeine Abſicht, in Perſon 
vor der Kirchenverſammlung zu erſcheinen. Bey dem 
allen aber zogen ſich die Unterredungen in die Laͤnge, und 
Ezzelin fürchtete immer mehr, daß er das Dpfer davon 
werden Eönnte. Zwar hatte er die Vorſicht gebraudt, 
dem Kaifer felbft und dem größten Theil der Deutſchen ihre 
Duartiere aufferhalb der Stadt an zu werfen, und nur 
den einzigen Herzog von Defterreich in Verona auf zu 
nehmen, aber auch diefer war ihm zu viel, In der That 
lief er auch große Gefahr bey einen Zank, der zwiſchen 
den Defterreichichen Kriegss Leuten und den Bürgern ents 
fianden war, und hätte der Herzog nicht durch feine lle— 
bereilung, daß er im erften Zorn fogleich die Stadt vers 
lieg, die Abfichten des Kaifers vereitelt, fo wären Ezze— 
find Beforgniffe vielleicht erfüllt worden, est gewaun 


er Zeit die Befakung durch neue Huͤlfstruppen von feinen 
Gütern und aus Padua und Vicenz, die er einzeln und 
heimlich hinein brachte, zuverftärken, und Friedrich der 
den Schein der Freundſchaft auch ferner gegen ihn beobs 
achten wollte, gab feine Anfchläge für diefes mal auf (a). 


Die Berhandlungen der Näter zu Lion sogen des 
Kaifers ganze Aufmerkfamkeit an. Er entfchloß fich end⸗ 
lic) , in Perfon dahin ab zu gehen, und verließ Verona 
zu Ezzelind großer Beruhigung in den erfien Tagen des 
Julius, Seine Reife gieng langfam, teil er immer 
noch zweifelhaft war, und ſchon zu Turin kam ein Eil—⸗ 
bothe ihm entgegen, den Thaddaͤus von Seſſa abgefchicke 
hatte, um ihn von dem Schluß des Konziliums zu benach⸗ 
richtigen. Verſchiedne Barone waren zugegen, als er 
feine Abfeßung und Erfommunifation erfuhr. In der 
erften Aufwallung des Zorns konnte er feine Bewegung 
nicht unterdrücken. „Was?“ rief er, „woher koͤmmt 
„dem Pabſt dieſe Verwegenheit? Auf ſeiner Synode 
„will er mir meine Kronen rauben? Laßt doch ſehen, 
„ob ich ſie nicht noch habe.“ Zu gleicher Zeit ließ er ſich 
ein Schmuckkaͤſtchen bringen, nahm ein Diadem heraus, 
ſetzte es auf, und ſprach mit funkelnden Augen und dons 
nernder Stimme indem er ſich erhob: „Noch habe ich 
„meine Krone nicht verlohren, und ohne blutigen Kampf 
„ſoll ſie kein Pabſt und keine Synode mir rauben. Wo⸗ 
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(a) Monachus Patauinus, Mur, 6 van, p. 681. Roland, ibid, 
P. 244, 
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„hin hat doch der ftolze Innozens fich durch feine Veroͤlen⸗ 
‚dung reißen laffen! Meinen Zuftand hat er verbeffert 
„nicht den feinigen. Sonſt mußte ich ihm gehorchen, 
„wenigſtens ihn chren; jegt binich frey! Kein Gehorſam, 
‚feine Zuneigung, Fein Srieden bindet nıich mehr an den 
„herrſchſuͤchtigen Prieſter (6).“ 


Er nahm ſogleich die kraͤftigſten Maasregeln um alle 
Verſuche von Seiten der Verwandten und Anhänger des 
Pabſtes zu vereitels, und fich den Unternehmungen feines 
Feindes mit Macht zu mwiderfegen. In feinem Königs 
reiche ließ er von den Geiftlichen ein driffeil ihrer Eins 
fünfte erheben, und unterwarf fie allen den Zoͤllen und 
Akziſen, welche die Laien bezahlen mußten. Zugleich wies 
derholte er feine firengen Befchle gegen Priefter und Moͤn⸗ 
he, die nach dem Interdict fich mweigern würden, Got⸗ 
fesdienjt zu halten. Dann ſchickte er an alle Könige und 
Fuͤrſten Europas Schreiben, werin er über den Ehrgeiß 
und die Anmaßungen des Pabſtes Elagt, und fie felbft vor 
den Angriffen deffelben durch fein eignes Beijpiel warnt. 
Er glaubte jeßt, da er unmwiederbringlid) mit der Kirche 
zerfallen war, Feine Schonung mehr nöthig zu haben, 
und in den Briefen legte er feine Gedanken deutlich anden 
Tag, um den Monarchen endlich über die Misbräuche 
der Geiftlichen die Augen zu öfnen. „Das Alterthum,“ 
fohrieb er dem König von England, „preiſet diejenigen 
„glüklich, die aus den Gefahren anderer Vorſicht lernen. 
» Der Zuftand des Nachfolgers empfängt durch den Ans 





(b) Mätth, Par. p. sos. 


‚, fang des Vorgängers Stärke Wie das Wachs den 
„Eindruck des Siegelrings annimt, fo bildet fich durch 
„Beiſpiel das Leben der Sterblichen. O hättet ihr diefes 
„Gluͤck fchon vorher euch eigen gemacht! Hätten mir ans 
„dre Fürften das warnende Beifpiel hinterlaſſen, das ich 
„euch, ihr Könige der Chriftenheit gebe! — dann wuͤr—⸗ 
„den nicht die von den Geſchenken unfter Vaͤter genährten 
„Geiſtlichen die Söhne ihrer Wohlthaͤter unterdruͤcken. 
„Innozens des vierten Etolz rechtfertigt jet die Winke, 
z, die ich euch fu oft gegeben habe. Er wagt es, auf el 
‚ner Ennode, die er allgemein nennt, gegen ung, ohne 
„uns dazu zu berufen, ohne uns irgend eines Betrug 
„oder Bergehens hberführt zu haben, das Urtheil der Abs 
„ſetzung zu füllen. Fuͤhlt ibe nicht den Nachtheil, der 
„allen Königen aus dieſem Uebermnth erwaͤchſt? Was ift 
„roch übrig, ihr Monarchen einzelner Neiche, das ihr 
„nicht von einen folchen Haupt der Priejter gewaͤrtig ſeyn 
„muͤſſet, da er ſich unterſteht, uns, die wir durch die 
„feierliche Wahl der Fuͤrſten und den Beifall der ganzen 
„Kirche, als noch Treue und Glauben bey den Geiſtli— 
„chen war, mit der Kaiſerkrone von Gottes wegen gekroͤnt 
„ſind, feindlich an zu fallen, um uns unſrer Wuͤrden zu 
„berauben? er, der nicht das Recht hat, zum Nachtheil 
„des Zeitlichen, auch wenn er die gegruͤndetſten Urfachen 
‚anführen koͤnnte, irgend ein Anſehn fich über uns an 
„zu maaßen. — Sc) bin nicht der erfie und werde auch 
„nicht der legte feyn, den der Misbrauch ver prieſterli— 
„hen Gewalt verfolgt, und von dem höchiten Gipfel in 
„den Abgrund hinab zu ſtuͤrzen verſucht. Und ihr gehorcht 
„bethoͤrt diefen Echeinheifigen, deren Ehrgeis hoft, daſſ 
„der ganze Ozean in ihre Rache firömen werde! O hätte 
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„eure leichtglaͤubige Einfalt ſich bemuͤht nach den Worten 
„des Erloͤſers zu lernen, was die Heucheley der Schrift⸗ 
„gelehrten und Phariſaͤer iſt! Wie oft wuͤrdet ihr haben 
„die Schaͤndlichkeiten des Roͤmiſchen Hofes verwuͤnſchen 
„muͤſſen, welche Anſtand und Ehrbarkeit her zu rechnen 
„verbiethen! Die haͤufigen Einkuͤnfte, wodurch ſie ſich 
„bereichern, indeß ſo manches Land verarmt, haben ih⸗ 
„nen den Kopf verdreht, doch das wißt ihr recht gut. Aber 
„bey euch betteln Chriſten oder Pilger, damit in Italien die 
„Patarener und andre Keßer vollauf haben, Dort reißt ihr 
„die Häufer eurer Landsleute ein, damit hier die Städte 
„eurer Keinde gebauet werden. So werden durch eure 
„Zehenten und Allmoſen ſolche Arne in Chriſto unterftügf, 
„deren Lohn, deren Dank fchon, euer gröfter Schaden ift. 
„Je freigebiger ihre eure Hände aufthut, dejto begieriger 
„greifen fie darnach, und nehmen lieber den ganzen Arm. 
„ie halten und in ihren Schlingen, tie Bögel, die 
„bey jedem Verſuch zu entkommen das Band nur noch 
„feſter ziehen.“ 


„Wir haben euch vor jetzt nur dieſes ſchreiben wol⸗ 
„len,“ faͤhrt er hernach fort, „das uͤbrige wollen wir 
„ench in geheim wiſſen laſſen.“ Er verweiſet ihn num 
auf die mündliche Nachricht des Ueberbringers in Anſe⸗ 
hung feiner Entwürfe und Maasregeln, durd) mächtige 
Vermittlung den Krieden mit der Kirche vord erfte nur 
oberflächlich zu Stande zu bringen. „Was der Rönis 
„Ihe Hof durch gewiſſe Anfchläge gegen und, gegen alle 
„Fuͤrſten, und gegen einige insbefondere im Schilde 
„führt, fazt er, kann, fo geheim es.ift, Doch nicht vers 
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„borgen bleiben.“ Von dem allen aber, ſo wie auch von 
dem, was er ſelbſt wegen der allgemeinen und beſondern 
Angelegenheiten der gekroͤnten Haͤupter beſtimmt habe, 
werde ſein Geſandter den Koͤnig von England muͤndlich 
unterrichten. „Durch dieſen, ſetzt er hinzu, werdet ihr 
„auch erfahren, mit welchen Kraͤften, mit welchen, und 
„wie ausgeruͤſteten Heeren wir in dem naͤchſtbevorſte⸗ 
„henden Fruͤhjahr alle die, welche uns jetzt draͤngen, 
„wieder unterdruͤcken zu koͤnnen hoffen. Glaubt nicht, 
„wir bitten euch, daß die Majeſtaͤt unſrer Groͤße auf ir 
„gend eine Weiſe durch den Spruch des Pabſtes gelits 
„ten babe. Unfer Gewiffen ift rein, und folglich Gott 
„mit und; ihn nehmen wir zum Zeugen. — Stets ift 
„es unfre Abſicht und unfer Wille geweſen, die Geiftlis 
„chen jedes Standes, und vorzüglich die Mächtigften zu 
„dem zurück zu bringen, was fie inder erjten Kirche wa⸗ 
„ren, das heißt zu einem apoſtoliſchen Wandel, und zur 
„Nachahmung der Demuth ihres Meiſters. Solche 
,, Beiftliche lebten im Umgang der Engel, glänzten durch 
„» Wunder, heilten Kranfe, erwecten Todte, und mach: 
„ten ducch Heiligkeit, nicht durch die Waffen, Kürften 
„zu ihren Knechten. Unfere hingegen, den Schwelge— 
„reien der Welt ergeben, und in Mollüften berauſcht, 
„denken nicht an Gott; der Ueberfluß an Geld und Guͤ⸗ 
„tern hat alle Religion in ihnen erſtickt. Dieſen die 
„Reichthuͤmer zu nehmen, weldye ihnen fchädlic) und eine 
„Laſt find, die ſie zur Berdammniß führt, ift ein Werf 
der Liebe. Und dazu, daß fie alles überflüßige her- 
„aus geben, und mit mäßigen Einkünften zufrieden 
„Gott dienen, dazu ſolltet ihr und ale Fuͤrſten der 
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„Erde, mit uns vereint, eure Außerfien Kräfte ans 
„renden (c).“ j 


Die Wahrheiten diejes Briefes paßten nicht fir das 
dreizehnte Jahrhundert. Der ſchwache Heinrich der 
Dritte und der heilige Ludwig, der feine wirklich Eünig- 
Iihen KFigenfchaften durch die Tugenden eines Bettels 
mönchsentftellte, fiengen nun an, den Kaifer für einen ar⸗ 
gen Ketzer zu halten, weil er die Geiftlihen nicht ehrte, 
tie fie; und dee abergläubifche Pöbel murde ihm 
gehäfig. u 


Der Pabſt verfolgte unterdeffen feinen Sieg. ‚Die 
bloße Sentenz einer Verſammlung von Prieſtern war 
nicht hinlaͤnglich, den. mächtigften Fürften der Chriftens 
heit von allen Thronen zu ſtoßen, ſo lange feine Unger; 
thanen ihm nicht den Gchorfam weigerten. Dies zu be- 
wirken. verſchwendete Innozens feine Mühe und feinen 
Reichthum. Beſonders kam es ihm darauf an, die deut⸗ 
fhen Fuͤrſten zu einer neuen Kaiferwahl zu überreden, ob⸗ 
gleich. Konrad der Roͤmiſche König und Friedrichs recht⸗ 
mäßiger Nachfolger, weder in den Bann gethan, noch 
abgefegt war. Einige gehorchten,, bejonders thaͤtig wa⸗ 
ren Conrad, der Erzbifchof von Köln, und Siegfried 
der Dritte von Mainz, Dieſer legtere hatte von dem 
Koifer nach defien Ausfshnung mit Gregor dem 
Neunten eine Menge Wohlthaten empfangen. Er be: 





ce) Diefer Brief ſteht ausfuͤhrlich bey Match, Par. 
Y. 696 ſeqq. 





gleitete ihn anfangs auf feinen Feldzuge gegen die Lom- 
barden, und verließ ihn nachher, um den jungen Con- 
rad, den Friedrich feiner Führung anvertraut hatte, nad) 
Deutfchland zu bringen. Dennoch war er der erjie, der 
ven Bannſpruch des Pabſtes im Weich bekannt machte 
und unterſtuͤtzte, und die Wahl eines Gegenkaiferd aus 
allen Kräften zu befördern fuchte. 


Innozens hatte dazu die Augen auf Heinrich Nafpe, 
den Londgrafen von Thüringen geworfen. Diefer front 
me und gute, aber den Geiftlichen zu ſehr ergebne Fuͤrſt 
ließ ſich auch durch die glanzenden Ausfichten Llenden, 
die ihm eröfnet wurden; nur ein Reſt von Gewiffenhaf: 
tigkeit und mehr noch die Rurcht vor Kriedrichd Macht und 
Kriegserfahrenheit hielt feinem Ehrgeiß die Waage. 
Der Pabſt fuchte iym auf alle Art Muth zu machen, 
und verhieß ihm feinen und der ganzen Kirche Beiſtand. 
Die Mailänder und ihre Bundögenoffen jandten eine 
Bothſchaft an ihn, fchalten feine . Unentichloffenheit, 
Kleinmuth, luden ihn ein, die Krone der Lombardey von 
ihnen zu empfangen , und verfprachen ihm die fhätigfte Huͤlfe 
gegen Friedrich, deſſen fie nur mit den härteften Aus⸗ 
drücen erwehnten (d). 


Der Kaifer war von Turin nach Pavia zurück ges 
fehrt; hier erfuhr er die Bewegungen der Mailänder, Er 
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(d) Matth. Par. p. 602. 


beichlog dieſe Stadt dafür zu zuchtigen,. und zugleich das 
durch, dag er jeinen gefährlichiten Keinden in Italien 
ſchnell auf den Hals rückte, den andern die Meinung zu 
benehmen, als ob feine Macht durd) den Baunjtrahl von 
Sion vernichtet ware. Er brad) von Pavia auf und mars 
fchirte zroifchen dem Ticino und dem Kanal von Abiagraffo 
hin, indem das verbündete Heer mit dem Legaten an dem 
andern Ufer des Kanals ihm jtets zur cite blieb und feis 
nen Uebergang hinderte. Enzio ruͤckte zu gleicher Zeit mit 
den Truppenvon Cremona, Parma und Reggivaus, und 
fand Mittel, unterdeß die Aufmerkſamkeit der Keinde auf 
feinen Bater gerichtet war, bey Caſſano unvermuthet 
über die Adda zu gehen. Erdrang nun tiefer in das Land 
und eroberte Gorgonzuola; beym Eturm wurde er, da 
er fich zu fehr gervagt hatte, gefangen, aber gleich-darauf 
von den Seinigen wieder losgemacht (e). Die Mailäns 
diſche Armee, über die Gefahr, die ihrer Stadt drohte, 
erfchroden, verließ ihren Poſten, um dem König von 
Sardinien entgegen zu eilen, deffen leichte Truppen ſchon 
ganz nahe waren. Diefen Augenblick benugte der Kaifer, 
gieng über den Kanal und fiel die Feinde auf ihrem Rüde 
zuge an. Zwiſchen zwey Heeren eingeichloffen, wehrten 
fie fich wie Verzweifelnde. Ihre Niederlage war groß, 
aber fie Eoftete aucdy dem Sieger viel Blut (f) Die 
fpate Jahrszeit des Novembers hinderte ihn, gegen die 





(e) Mem, pot. Reg. Mur. VIII. p. 1114. Ceperunt Gorgun- 
zolam, ad cuius afledium captus fuit Rex, et recuperatus per P@ 
pulum Reginum et Parınenfem, 


(f) Match. Par, p. 602. 
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Stadt felbft etwas vorzunehmen. Er begnuͤgte ſich, das 
flache Land zu brandſchatzen, indeß Enzio den Placenti⸗ 
nern durch einen Einfall in ihr Gebieth großen Schaden 
that. 


Mit dem Anfang der rauhen Jahrszeit gieng Frie—⸗ 
drich nach Groſſetto in Toſcana, wo er: den Winter über 
zu bleiben gefonnen war. Bon hier aus lieg er durd) feiz 
nen Sohn die nothwendigen Verfügungen freffen, um die 
Städte der Lombardey in Gehorfam zu erhalten. Webers 
al wurden die vornchmften Guelphifchen Familien und 
vorzüglich die Vertvandten des Haufes Lavagna vertries 
ben. Der Pabſt erhub darüber große Klagen, aber die 
Gegenparten machte es mit den Anhängern der Shibellinen 
nicht beffer. 


Ludwig der Neunfe, der den auf der letzten Kirchene 
verjammlung befchloßnen Kreuzzug nun bald an zu freten 
gedachte, wollte unterdeffen noch erſt durch eine verdienitz 
liche That in Europa fi) zu der heiligen Unternehmung 
vorbereiten. Er wuͤnſchte aufrichtig, den Kaifer mit der 
Kirche aus zu fühnen, und lud deshalb. den Pabſt zu einer 
mimdlichen Unterredung ein. Innozens war gleich bereit 
nach Paris zu gehen, aber der fromme König wollte ihm 
nicht erlauben, weiter als bis Clugny zu fommen, Hier 
blieben fie fieben Tage beifammen, und bey ihren geheiz 
men Gonferenzen war Niemand zugegen, als Blanca 
von Caſtilien, Ludwigs Mutter; aber fo fehr ſich auch dies 
fer beſtrebte, dem heiligen Vater Sefinnungen des Kries 
dens bey zu bringen, fo waren doch alfe feine Bemühun: 
gen fruchtlas. Er konnte weiter nichtö erlangen, als daß 
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Innocenz verſprach, um die Zeit der naͤchſten Oſtern zu 


einer neuen Unterredung, zu welcher auch Friedrich ein: 
geladen werden follte, nad) Clugny zu fommen. (=). 


Fine Berfhmwörung an feinem Hofe, aufmelche eine 
Rebellion in Koͤnigreich Neapel folgte, rufte den Kaiſer 


‚im Anfang des neuen Jahres ſchnell in feine Erklande zur 


ruͤck. Es iſt entfchieden, daß die Empörung durch den 
Pabſt veranlagt wurde, und fehr wahrfcheinlich, daß er 
auch an der Verſchwoͤrung Antheil hatte, Er wer in 
Stalien nicht weniger thätig gemefen als in Deutfchland, 
um die Sicilianer zum Abfall von ihrem Monarchen zu 
bervesen. eine Unterhaͤndler, die fih ungeachtet aller 
angemwendeten Rorficht durch zu fehleichen wußten, küns 
digten den Völkern an, dag fie von ihrer Puldigungß- 
päicht los waren, und forderten fie auf, einen zweiten 
Nero zu verlaſſen, und in den Schooß der Kirche zurück 
zu fehren, aus welchen: fie das Interdict verſtoßen hatte, 
Es ift kein Wunder daß diefe Berhegungen und die Hof, 
nung des Echuges der Kirche bey den chrgeitigen Großen, 
die ſtets nach Unabhängigkeit firebten, und nachdem Beis 
fpiel der deutſchen Fürften gern das Königreich unter fich 
getheilt hätten, Eingang fanden; aber um die vertraufe 
ften Diener des Kaifers, die er mit Wolthaten und Ehre 
tiberhäufte, zu ber ſchwaͤrzeſten Verrätheren zu verleiten, 
muͤſſen noch ftärfere Mafchinen in Bewegung gefeßt wors 
denfeyn. Die Lehrevonden Indulgenzen war freilich zu eis 
nem gefährlichen Umfang ausgedehnt worden, und jedes 





(g) Matth, Par. p. 601. 
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Verbrechen wodurch der Kirche ein Dienſt geſchah, er— 
warb Ruhm und Güter wenn es gluͤckte, oder wenn es 
mislang doch die Maͤrtyrerkrone. Den Feind des Pabftes 
der durch den Bannfpruch eines Conziliums verdammt 
war, von der Erde zu verfilgen, nannte der Fanatismus 
oder die Bosheit eine gefeßliche, tugendhafte Handlung. 
Innocenz zeigte ſich ftet5 wenig ſtreng in der Wahl jeiner 
Mittel, und es iſt mehr als zu wahrfibeinlich, das der 
Mörder Kriedrichs vor feinen Augen würde Gnade gefun— 
der haben, Da die Häupter der Nebellion zu den Ver— 
fchwornen gehörten, und der Pabſt die Empörung auf 
ale Weiſe begünfiigte, ſo iſt es ſchwer, ibn von einem 
Antheil an der Verraͤtherey frey zu fprechen. Daß er 
darum wußte, erbellet ans vielen Umſtaͤnden; der Bi: 
[of von Bamberg, den Friedrich gefangen befam, lie 
ſich auf feiner Mückreife vom paͤbſtlichen Hofe öffentlich) 
verlauten, der Reind der Kirche werde bald, ein Opfer 
der Strafgerichte des Himmels, durch die Hand feiner 
eignen Sausgeneffen und Vertrauten jterben Ch), 


Dre Ausführung diefes ſchwarzen Vorhabens wurde 
durch die Neue oder Furcht eines Mitverfihiwornen vers 
hindert, Der Graf von Cajerta entdecktedem Kaiſer, daß 
Jacob und Gottfried von Morra, beide aus einer Fami— 
lie, die er mit feiner höchften Gunſt beehrt hatte, ſich mit 
den Däufern bella Fafanella, Sanct Severino, und noch 
mehreren andern verbunden hätten, ihn un zu bringen 
und jeine Staaten unter fich zu theilen. Kriedrich er; 





Ch) Matrh, Par, p, 617 — — 677, an verfchiednen Stellen. 
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ſiaunte über eine ſolche faſt unglaubliche Bosbeit, m» 
zweifelte faſt an der Wahrheit des noch mangelhaften Be⸗ 
richts; aber die Gefahr erforderte die ſchleunigſten Gegen⸗ 
mittel, Weil der Angeber ſelbſt noch nicht genug unter⸗ 
richtet war, fo befahl er ihm, ſich zu verfiellen, um noch 
beffece Nachrichten ein zu ziehen, unterdeg er felbft Ans 
falten machte, ſowol für die Sicherheit feiner eignen 
Perſon, als auch feiner Zander zu forgen. Das böfe Ges 
wiſſen aber ließ den Hochverräthbern Feine Ruhe. Ihre 
Spione lauerten überall, und durch fie erfuhren Jacob 
von Morra, und Pandulf von Kafanella, vie fih am 
Hofe befanden, und den Streich ausführen folten, daß 
der Kaifer den Grafen von Eaferta in geheim geſprochen 
hätte. Sie dachten nun nur auf ihre Rettung, und ents 
flohen in den Kirchenſtaat. 


Die andern Verfchtwornen (1), die in Neapel auf 
die Nachricht von Friedrichs Tode tarteten, wurden 
durch die Neuigfeit von der Entdeckung des Komplotts 
aufferft bejtürzt. Ihre Maasregeln waren noch nicht 
reif, fie fuchten indeffen der Ausbreitung diefes Gerichts 
zuoor zu kommen, und bemächtigten fich nehft Andreas 
Cicala, dem General Capitain des Königreichs, ber 
Beftungen Capaccio und Scala im Principato citra, ehe 
noch jemand ihnen mistrauete. Durch die Eilbothen des 
Kaiferd aber wurden fie als Verräther bekannt gemacht, 





Ci) Thomas, Theobald Franz, and Wilhelm von Sance 
Severino. 
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und die getreuen Diener deſſelben bewafneten ſich ſchnell, 
um die Rebellion noch im Keimen zu erſticken. Scala 
wurde mit Sturm erobert, und Graf Thomas von Sanct 
Severino mit feinen Sohn, die ſich hinein geworfen 
hatten, zu Gefangnen gemacht. Capaccio aber hielt ſich 
laͤnger; die Anhaͤnger des Pabſtes und die Verſchwornen 
ſprengten uͤberall die Nachricht aus, der Kaiſer ſey todt. 
Eine Menge getreuer Unterthanen wurde durch dieſe Luͤge 
in der Unthaͤtigkeit erhalten. Die Empoͤrer ſagten oͤffent⸗ 
lich, ſie haͤtten Vollmacht von dem Pabſt und fuͤhrten die 
Sache der Kirche. Minoriten, die aus dem Kirchen— 
ſtaat kamen, brachten ihnen Geld und bezeichneten ſie mit 
dem Kreuz, und jezt näherte ſich auch der Kardinal Rei⸗ 
nier, bey dem der entflohne Jacob von Morra war, mit 
einem Heer aus Affift und Peruggia um den Rebellen 
Hilfe zu leiſten. Aber Marin von Ebulo, des Kaifers 
General im Herzogthum Spoleto, gieng ihm fehnell mit 
einem Korps Kohntruppen und andern Getreuen entgegen, 
lieferte ihm ein Treffen, und erfocht einen vollkommnen 
Sieg. Er machte über fünf taufend Gefangne; der To: 
den maren weniger, weil die Truppen des Kardinals 
ſchlechten Widerjtand thaten, aber das ganze Heer wurde 
zerftreut und vernichtet (k). 


Friedrich war auf nichts fo eiferfüchtig, als auf die 
Ruhe in feinem Erbreih, „So wenig ald in meinem 





(k) Matth. Par. I,c, — Annales vet. Mutin, adh, a, Mur, 
e XL — Caffari Conti ann, Genuenies 1, VI, Mur, t, VI. 


„Augapfel,“ fchrieb er dem König von England, „kann 
„ich hier die geringjte Unruhe dulden. ” Er eilte daher 
fo ſchnell als es ihm möglich war im erften Frühling nach 
Reapel. Gleich bey feiner Ankunft Echrten eine Menge 
von den Anhängern der Verſchwornen, die ihn todf ge: 
glaubt hatten, zu ihrer Bricht zuruͤck, und erhielten unbe: 
"Dingte Verzeihung. Es wurde num überall Licht, da die 
Diener des Kaifers vorher im Finſtern hatten handeln 
müffen, weil Niemand demandern traute, Niemand mußte, 
wie weit die Verſchwoͤrung fich erftreckte, und das Gerücht 
von Provinz zu Provinz fie immer fürchterlicher machte. 
Friedrichs Gegenwart fihied die Treuen von den Nebellen, 
und von dieſen blieben nur die Haͤupter übrig, die fich mit 
hundert und zehn Mann und vierzig Lombardifchen Geis 
feln, welche fie gleich anfangs in ihre Komplott gegogen 
hatten, noch in der Veſtung Caraccio hielten. Der Kai⸗ 
fer ſchloß dieſen Ort, jo bald er das Land beruhigt hatte, 
ein Über Verzweiflung machte die Verbrecher zu Helden. 
Sie wehrten fid) von April bis gegen das Ende des Julius. 
Durch die Mauerbrecher und den Sturm war die Veſtung 
in einen Eteinhaufen verwandelt worden, und als fie 
endlich übergieng mar fait Eeiner unter den Belagerten 
mehr übrig, der feiner Gliedmaßen noch Meifter geweſen 
wäre, Der Kaiſer ließ, um des Pabſtes Schuß zu ehren 
wie er fich ausdruͤckte, Keinen der Verbrecher am Leben 
trafen. Sie wurden aufbewahrt, um verftummelt und 
in Ketten den Voͤlkern ein daurendes Beifpielvon der Ohn⸗ 
macht der päbfilichen Allgeroalt zu geben. Man fand 
hier die Bulle des heiligen Waters, wodurch er die Vers 
ſchwornen zur Enwörung angereigt hatte; Friedrich ließ 
fie in ganz Europa, den andern Monarchen zur Warnung 
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bekannt machen. Zwey und zwanzig edle Matronen und 
Jungfrauen, welche in dem Schloß gefangen wurden, 
befahl er in fichre Verwahrung zu bringen, aber ohne 
ihnen etwas zu leide zu thun. Die anfehnlichen Güter 
der Verſchwornen zog er ein, und die Veftung wurde ger 
fehleift (1). 





(1) Matth, Par, 1. c. Er führt die Briefe des Kaiſers and 
Walthers von Dera an den König von Enaland au, 
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Mahl Heinrich Raſpens zum König von Deutfchland. — Schlacht 
bey Frankfurth. — Vergebliche Bemuͤhungen des beiligen 
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Zerrüttung von Deutſchland. — Heinrichs Niederlage ben 
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Die Nachricht von.der gluͤcklichen Unterdruͤckung einer 
fo gefährlichen Rebellion brachte eine große Veränderung 
in Friedrichs Angelegenheiten hervor, und der erjie 
&turm, den der Bannfpruch der. verfammleten Wäter ge- 
gen ihn erregt hatte, begann fich zu legen. Enzio führte 
mit Gluͤck als General Vikar von Italien den Krieg in 
der Lombardey, und Friedrich, der Kürft von Antiochien, 
ein andrer nathırlicher Sohn des Kaiſers, hielt die Etruri— 
hen Gegenden im Gehorfam. Viele von den Anhängern 
der Kirche, der Contributionen überdrüfig, die der Pabit 
unaufhörlich von ihnen forderte, verließen feine Partey; 
die Marfgrafen von Montferrat und verfchiedne andre 
mächtige Barone waren bald Guelphen bald Ghibelis 
nen, die Römer fchloffen Frieden mit dem Kaifer und 
die Benetianer blieben unthärig, 


Mit Erftaunen fahen die Voͤlker, daß Friedrich auch 
nach feinem Bannfpruch noch eben fo mächtig blieb als 
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vorher. Der Druck der unaufhörlichen Zehenten und Abs 
gaben, welche Innocenz fo nothiwendig brauchte, um in 
Deutfchland für den Landgrafen von Thüringen die Stim⸗ 
men zu kaufen, war eben fo unerträglich als unter Gre⸗ 
gor dem Neunten (a). Das alles fprach bey dem großen 
Haufen, der diefe Misbräuche durch die Kirchenverſamm⸗ 
kung abgeichaft zu fehen hofte, für den Kaiſer. Selbſt 
fromme Fuͤrſten und aufgeklärtere Prälaten fiengen an 
für die Kirche zu fürchten, wenn Innocenz der Bierte gar 
zu übermüthg werden follte. „Wenn es ihm gelingt, den 
„Kaiſer zu ſtuͤrzen,“ fagten fie, „mer wird dann noch der 
„Roͤmiſchen Macht widerftehen Eönnen ? Kann der Pabſt 
‚micht aledann jeden Kürften, und noch mehr, jeden Praͤ⸗ 
„laten, ex habe es verdient oder nicht, ungehört in den 
„Staub treten? Jeder, felbft der lezte vom Pöbel Roms 
„wird fagen: wir haben Friedrich den Zweiten, den 
„Kaifer, den Mächtigften aller Monarchen zu Boden ges 
„worfen, wer bift du, Verwegner, der es Magen till, 
‚ans zu widerſtehen? — Muͤſſen dadurch nicht endlich 
" „die Edelſten der Erde aufgereigt werden, fich gegen die 
„Kirche zu verbinden? Und wenn dann Gott für ihren 
„Hochmuth fie frafte, würde fie nicht zugleich felbft da: 
„durch zu Grunde gehen muͤſſen?“ — Diefe und ähnli- 
che Bernunftfchlüffe, die wahrfcheinlich unter der Hand 
von des Kaifers Hofe felbft herfamen, wirkten mächtig 
N) 2 
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(a) Die Engliſchen Kirchen mußten dem Pabſt ihre gold⸗ 
ten Geraͤthe und den Schmud ihrer Praͤlaten und Geiftlichen ſchi⸗ 
den. Match. Par, l. c. 


auf die Butgefinnten unter den Geiftlichen, und den ana 
dern Anhängern der Kiche (b. 


Keiner aber wünfchte den Krieden: mit fo aufrichti⸗ 
gem Kerzen, als der. fromme König von Frankreich, den 
mit dem thätigften Eifer an einer allgemeinen Ausſoͤhnmug 
arbeitete. Friedrich nahm gern jeine Bermittelung-au; 
und bevollmächtigte ihn zu Vorſchlaͤgen, die in der That 
euiterordentlich waren, Die Treulofigkeit jeiner vertrau⸗ 
teſten Diener hatte feinem Herzen eine fchmerzhafte 
Wunde gefchlagen. Er war jchmermäthig, und feine koͤr⸗ 
perlichen Kräfte litten angenjcheinlich durch den Kummer, 
der an feiner Seele nnate. In jolchen Stunden war ee 
oft des Labyrinth von Verwirrungen, das er noch vor 
fi) ſah, fo uͤberdruͤſſig, daß er um eines leidlichen Frie⸗ 
dene willen alles wuͤrde aufgeopfert haben. Er erbot ſich, 
nach dem heiligen Lande zu achen, und fein ganzes Les 
ben dort im Kanıpf gegen die Unzlänbigen zu zu bringen, 
wenn er von dem Bann loögejprochen, und die Kaifers 
würde und feine Reiche dem König Conrad beftätigt 
würden. 


Sanct Ludwig legte diefe Vorſchlaͤge dem Pabſt bey 
feiner zweiten Zufammenfunft mit ihm zu Clugny vor. 
Aber Innocenz mollte durchaus keiner Verficherung glaus 
ben, und feine Bürgfchaft annehmen. Gein Mund 
floß von Schmeicheleien gegen den König von Frankreich 





(b) Matth. Par. p. 596, 67. feq. 
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aber, aber von Verſoͤhnung mit dem Kaiſer wollle er 
nichts hören, und ſchuͤtzte immer die Bundbruͤchigkeit 
deſſelben, und die gekraͤnkte Wuͤrde der Kirche vor. Lud— 
wig ſuchte ihm durch die wichtigſten politiſchen und geifte 
lichen Gruͤnde zu bewegen. Er ſtellte ihm die Gefahr 
des heiligen Landes und die Unmoͤglichkeit vor, dort et⸗ 
was mit Erfolg zu unternehmen, fo lange der Friede 
der Kirche mit dem Kaiſer nicht hergestellt wäre. Nur 
Friedrich, fagte er ihm, Fünne mit Nachdruck die Net 
tung von Palejtina befördern, da er die Häfen und ns 
ſeln des Mittellaͤndiſchen Meers in alien und an der ſyri— 
ſchen Küfte inne hätte. Innocenz blicd taub. Derätvig 
beſchwor ihn, bey der dhriftlihen Demuth und Verſohn— 
lichleit, einen Bereuenden zu Gnaden anzunehmen; — 
aber vergebens. „Und wenn bein Feind dich ſiebenzig— 
„mal ſiebenmal beleidiget hätte,” ſagte er mit den Worten 
Chriſti zu dem wdifchen Statthalter deſſelben, „ſo bitte ich 
„dich um des Wohls der Chriſtenheit willen, ihm bie 
„Arme der Verzeihung zu oͤffnen.“ Aber der Pabſt 
blieb unerſchuͤttert; hartnaͤckig verfchlog er feine Diven 
der Ueberredung und den Bitten, und der fromme Kö: 
nig gieng endlih, uber den Iroß und den Hochmuth 
des Knechtes der Knechte Gottes erzuͤrnt, von Datz 
nen (c). 


Die Empörung der Deutfchen, welche Junocen; 
endlich durch feine Schaͤtze bewirkt hatte, beliebte feine 
23 





(c) Match, Par, ad a, 1246, im Anfang. 
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Hofnungen und gab ihm Muth, der Macht feines. Geg⸗ 
ners und der Misbilligung ‚aller Gutdenkenden zu tro⸗ 
Gen. Heinrich Raſpe hatte fich entſchloſſeu, „jur Ehre 
Gottes und der Kirche, und zum Beſten der chriftlichen 
„Religion, ”’ die Krone an 'zu nehmen, And fein Bes 
fchäger fuchte nun durch alle geiftliche und weltliche Gruͤu⸗ 
de die Kürften dahin zu bringen, daß fie ihn ihre Stim⸗ 
men gaben. Er bat, erdrohfe, er ermahnte fie, der 
Eingebung des heiligen Geiftes zu folgen, er madıte es 
zur Bedingung der Vergebung ihrer Sünden, und fparte 
weder Geld noch Verfprechungen. Dennoch waren feine 
Bemühungen bey den mädhtigften Weltlichen fruchtlos, 
und feine Gefchenfe Eonnten nur die Erzbifchdfe von 
Mainz, Trier und Köln, verſchiedne von den Kleinen 
Fürften und eine Menge Edler gewinnen (d). on dies 
jen wurde der Landgraf am Himmelfahrtstage zu Hoch⸗ 





(d) Matth. Par. p,611.feq. Archiepifcopus Coloniae et cum 
eo multi Praelati et aliqui laici muneribus ecclefiae prodsgakter, 
immo potius prodigralster faginati, partem papaleın confoue- 
bant. — Rayn.ada. 1246. |. 2. — Albert von Stade ad eund. 
ann. — Wenkcr (Append. et Inftr, Archio. n.VI. p. 165.) bat 
ein Diplom aufbehniten, worin folgende Worte vorfommen: Hein- 
ricus D. G. Rom. R. S. A, Nouerint vniuerfi, quod nos Sygellino 
dieto Bilde et Goffelino, militibus Argentinenfibus, promifimus 
CCC. marcas argenti, vt nobis in promotione negotii Romunae 
ecclefiae fidei et Imperii noftrisque fautoribus,, totis fuis viribus to- 
taque potentia fideliter et conitanter afliftant, contra dominum 
Fridericum quondam Imperatorem, et filium eius Conradum etc, 
Dat. a, D. MCCKEVI, idib, Aug. in curiaapud Frankenforth. 
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heim bey Frankfurth erwaͤhlt, und kurz nachher zu Aachen 
gekroͤnt. Der Spottname des Pfaffenkoͤnigs, den man 
ihm in Deutfchland gab, beweiſet hinlaͤnglich, daß die 
Weltlichen, die an feiner Erhebung Antheil hatten, Feine 
son den angefehenften Kürften feyn Eonnten, die fich nach 
und nach des Wahlrechts unter den Laien ausfchliegend 
an zu maaßen begannen. 


So unvollſtaͤndig aber auch dieſe Wahl ſeyn mochte, 
ſo triumphirte doch Innocenz. Er war dem Ziel ſeiner 
Wuͤnſche um einen großen Schritt naͤher geruͤckt, und es 
kam nun nur darauf an, ſeinem Geſchoͤpf Anſehn und 
Macht zu verſchaffen. Dazu verließ er ſich auf die zwey 
kraͤftigſten Ueberredungsmittel ſeiner Zeit, die beide in 
ſeiner Gewalt waren: Geld und die geiſtlichen Waffen 
der Kirche. Alle Arten der Etpreſſungen und der Vor⸗ 
theile wurden hervor geſucht, ſeine eignen Schatzkammern 
an zu fuͤllen, und mit freigebiger Hand leerte er ſie wie⸗ 
der aus, um Heinrich Raſpen Anhaͤnger und Truppen 
zu erkaufen. Vergebens widerſetzten ſich die Engliſchen 
Stände den geiſtlichen Harpyen, die das Land ausſo⸗ 
gen. Auch Ludwig der Neunfe vergaß feine Regenten⸗ 
pflicht fo bald die Sache des rifterlihen Aberglaubens 
ſprach. Um zur Beförderung feines Kreuzzuges in Frank⸗ 
reich auf drey und fechd Jahre einen Zehenten heben 
zu dürfen, verftand er fich zu einer ſchimpflichen Theis 
lung mit dem Pabſt. 


Yuf die erſte Nachricht von Heinrichs Erhebung 
fondte der heilige Vater ihm funfzehntaufend Mark 
94 


Silbers (e) von Lion, eine beträchtliche Summe für 
bie damalige Zeit. Doch dies war nur ein Angeld 
auf reichere Unterfiügungen. Zugleich wurde jede Mi⸗ 
ne geipvengt, den Aberglauben der Voͤlker in das In⸗ 
tereffe des von dem. Statthalter Gottes gefchafnen Ko⸗ 
nigd zu ziehen Die Erkommunifation des Kaifers, 
und Banıı und nterdict gegen alle, die ihm anhien⸗ 
gen, erfchallten von neuem von allen Kanzeln. Heim 
richs Soldaten mußten ſich mit dem Kreuz bezeichnen, 
ald wollten fie den Kampf mit den Feinden Chrifti be- 
ginnen. Ein neuer Legat, Philipp, Bifchof von Fer⸗ 
tara, Fam mit ganz befondern Vollmachten ausgerüftet, 
nach Deutfchland. Auszureißen und zu pflanzen, nies 
der zu flürzen und auf zu bauen, mie es ihm Goft 
eingeben wuͤrde, fo lautete feine Sendung. Um das 
Volk defto gewiſſer an zu locken, daß es bey feinen 
Ermahnungen und Predigten fich einfinden möchte, wur⸗ 
de die bloffe Anhörung derfelben mit zwanzig⸗ biß viers 
sigfägigen Ablaß und Befreiung von der Kirchenbuße 
belohnt (f); ein mächtiger Reiz für den unwiſſenden 
Pöbel, der jeßt freier zu athmen angefangen hafte, für 
ein Paar langweilige Stunden Wochen Iang ohne Zurcht 
vor feinen Beichtoätern fich alfen Schmwelgereien und 
Lüjten ergeben zu können, Auch die Bettelmoͤnche ‚ fee 
ne mächtige Mafchine, durch die die Pähfte fo ficher 
zu wirken verftanden, wurden kraͤftig angefpannt. Ben 
allen den Wohlthaten, die fie von der Kicche empfan⸗ 
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(e) Nic, de Curbio, Mur. III. p. 592. Te. 
(f) Rayn, ann, eccl, ad a. 1246, 
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gen hatten und noch hoften, befahl ihnen Innocenz, 
die Gemüther für den neuen König zu gewinnen, 


Mit folchen Hülfsmitteln konnte es nicht fehlen, daß 
Heinrich fich fchnell an der Spitze eines mächtigen Heeres 
fehen mußte, Tapferkeit fand fich in jenen Zeiten zu oft 
mit Armuth, Aberglauben und Raubgier zufammen, es 
gab der unruhigen Edlen, welche der lange Ruhe 
Deutfchlands überdrüßig, aus jeder Verwirrung Mor: 
theil zu ziehen hoften, zu viel, als daß nicht ganze 
Schwaͤrme mit Vergnügen die Gelegenheit follten ergrif- 
fen haben, ihre Umftinde zu verbeffern. Conrad battle 
indeflen auch feine Vaſallen zufammen gezogen, und cilte 
mit fchnelfen Schritten herhey , fich dem wachfenden Gluͤck 
feines Gegners entgegen zu ſetzen. — Bey Frankfurth am 
Mayı trafen beyde Könige gegen das Ende des Julius 
auf einander; aber Innocenz hatte nicht nur geforgt, ſei— 
nen Befchüßten ein Heer, fondern auch diefem Heere den 
Sieg zu verichaffen. Zween mächtigen Schwaͤbiſchen Ba: 
ronen war, jedem die Hälfte des Herzogtums Schwa— 
ben, verfprochen worden, wenn fie in dem Augenblick 
der Entjcheidung ihren Lehnsherrn verliehen, und fie hat: 
ten jichentaufend Marf Silbers voraus empfangen, um 
ihre Vaſallen zu beftechen (g). Conrad that mit mehr 
Tapferkeit als Borficht den Angrif Ch), ehe noch die treu: 
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(5) Matth. Par. ad h, a. gegen das Ende, nennt fie: de 
Citobergo et de Croheligo, 


Ch) Den 24. Julius, fagt Matth. Par, 
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gebliebnen Anhaͤnger ſeines Vaters zu ihm geſtoßen wa⸗ 
ren. Indem er aber in Perſon mit dem Vortrab die vor⸗ 
derſten Linien der Feinde zum Weichen brachte, wende⸗ 
ten die beiden Verraͤther mit zwey tauſend Rittern und 
Schuͤtzen ſich ploͤtzlich auf die Seite, und giengen mit ge⸗ 
ſenkten Fahnen zu dem Landgrafen uͤber. Zu gleicher Zeit 
fiel ein Schwarm von Poͤbel und Troß aus Frankfurth 
dem Schreäbifchen Heer in die Klanfe (i). Die Verwir⸗ 
rung wurde nun allgemein, und da niemand mehr mußte, 
ter Freund oder Feind mar, fo ergrif Conrads ganzes 
Heer die Flucht. Er felbjt behauptete mit taufend Rit⸗ 
tern noch eine Zeit lang das Feld, da er aber auch von 
diefen über zwey hundert verlohr, fo fah er ſich genoͤthigt 
zu weichen, und rettete fih glücklich nach Frankfurth. 
Der Magiitrat diefee Stadt hatte an dem Ausfall jenes 
Gefindels keinen Antheil gehabt, und oͤfnete ihm willig 
die Thore. 


Hier erholte er ſich ſchnell wieder von ſeinem Ver⸗ 
luſt. Wenige Tage nach der Schlacht trafen die Vaſallen 
des Reichs und eine Menge ſeiner Freunde und Verwand⸗ 
ten aus Frankreich, Burgund und den Gegenden dießeits 
der Somme bey ihm ein, die ſeine voreilige Tapferkeit 
nicht erwartet hatte. Die Herzoge von Lothringen und 
Burgund, die Grafen von Bar, von Chalons und ange 
führten ihm ihre Truppeu zu. Er löfete feine Gefangnen 
aus, und befand ſich bald wieder an der Spige eines 





(3) Man fehe Johannis Rothe Chron. Thuringise; Menken, 
t.ll. p. 1734 
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Heers, mit dem er im Stande war, ſeinem Gegner im 
ofnen Felde zu begegnen ( k). 


Friedrich wurde noch immer durch ſeine Zuruͤſtungen 
zu dem naͤchſten Feldzuge, und durch koͤrperliche Schwach⸗ 
heit in ſeinem Koͤnigreiche zuruͤck gehalten. Seine Seele 
erlag unter dem Kummer häuslicher Verhaͤltniſſe. Im 
einem Zeitpunct, wo, durch die Zuſammenverſchwoͤrung 
mächtiger und zahlveicher Öffentlicher Feinde, der Werth 
treuer Anhaͤnger fo hoch bey ihm fleigen mußte, entdeckte 
er. unter feinen vertrauteften Dienern und Freunden übers 
all Berrätherey. Nichts aber fchmerzte ihm fo fehr, als 
die Treulpfigkeit des Mannes, auf den er ſtets am meiften 
gebauet, und der von ihm aus dem Staube zu den hüch- 
ſten Ehrenftellen erhoben, auch ſtets den erften Plag in 
feinem Herzen befefien hatte. Schon ſeit Fahren wankte die 
Treue Peters de Vineis, aber nicht cher als bis nach feiner 
Geſandtſchaft nach Lion fam in die Scele des Kaiſers Ver, 
dacht gegenihn. Inder That wird auch in den Berhandlun- 
gen des Conziliums, wo Thaddaͤus von Öeffa allein feinen 
Herrn fo muthig vertheidigte, Peterd Name gar nicht ge 
nannt. Die Reider des Guͤnſtlings nahmen daher Öelegen- 
heit ihn zu befchuldigen, er hätte abfichtlicd) geſchwiegen, 
weil er durch Geſchenke und Verheiſſungen von dem Pabft 
beftochen worden wäre. Es läßt ſich aud) ſonſt faft nicht 
begreifen, mie Peter, deffen Feder und Beredtſamkeit bey 

allen ähnlichen Gelegenheiten die glängendfte Rolle fpielen, 





(k) Matth, Par. und die deutfchen Chronickenfchreiber handeln 
ben dieſen Jahren von dem Kriege Conrads gegen den Landgrafen. 
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bier fo ſehr in den. Hintergrund zuruͤck treten Tonnte, 
Nach feiner Ruͤckkehr wurde er nicht mit der gewöhnlichen 
Wärme empfangen; im Gegentheil fcheint es, dag Friede 
rich fi) von da an mehr der beiden andern Gefandten, 
Thaddaͤus von Seffa und Walthers von Dera, zu Staate⸗ 
gefchäften bediente. Dennoch kämpfte in feinem Herzen 
noch immer die alte Zuneigung für feinen Liebling, aber 
vielleicht war der Kaltiinn des Kaiſers hinreichend, den 
wankenden Kavoriten in ein Verbrechen zu flürzen, dem 
er ſchon oft nahe gervefen war. Sein fallendes Anſehn am 
Hofe, und die Ausficht auf die Möglichkeit, daß dieſelbe 
Hand, die ihn fo hoch gehoben hatte, ihn auch wieder in 
feine erſte Niedrigkeit zuruͤck ſtuͤrzen fünnte, machten ihm 
feinen Zuftand unerträglich, und riffen ihn zu den unglücks 
lichen Schritten hin, die das Ende feines Lebens ſo ſchreck⸗ 
lich machten. 


Lange ſchon hatten die Berführer ihre Käden geſpon⸗ 
nen, und nach und nach fand ſich Peter fo darein verwi⸗ 
ckelt, daß er, der bisher noch immer es in feiner Gewalt 
zu haben geglaubt hatte, fie zerreiffen zu koͤnnen wenn 
er wollte, jest Fein Mittel mehr fah zu entfchlüpfen. 
Das Beifpiel Heimrichd von Morra und der Grafen von 
Sanct Severino, feiner Freimde, die mit ihm das Ber 
trauen des Kaiſers getheilt hatten, und ibr dringendes 
Zureden zogen ihn mit in ihr Komplott. Die Verſchwoͤ⸗ 
rung murde entdeckt, und Peter de Bineis war fo glüds 
lich, dem Verdacht zu entgehen. Mber fein Leben mar 
jeßt feine Minute mehr ficher; noch immer dauerte die 
Unterfuchung fort, und wie leicht war es möglich, daß 
am Ende doch eine Auffage oder eine Schrift feine Schub 
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verrathen konnte? Unaufhoͤrlich fühlte er das. Schwerdt 
des Nachrichters ſchon an ſeinem Nacken, und bey der 
Unmoͤglichkeit der Flucht, da wegen der letzten Empoͤrung 
noch alle Paͤſſe beſetzt waren, und ein Mann, wie er, 
ohne vermißt zu werden nicht vom Hofe verſchwinden konn⸗ 


te, blieb ihm nichts uͤbrig, als die mislungne grevelthat 
nun allein zu vollenden (1). | 





(1) Leber diefer ganzen Gefchichte hängt eine fonderbare Fin 
ftenis. Alie gleichzeitige Schrifefteller widerfprechen einer dem an⸗ 
dr, und jeder fich felbft, wenn fie von Peter de Vineis reden. 
Die Guelphen geben ihm Derricheren Schuld, fo lange er im 
Dienſt des Kaiſers war; und fo bald er von dieſem befirafe wurd, 
ma.hen fie ihn zum Märtyrer. Aber ſolche Widerſpruͤche finden 
fih biufig bey den damaligen Geſchichtſchreibern, ſo bald der Pabſt 
und die Kirche in die Vegebenheiten gemifcht find. Der Benrtins 
niiche Biograph Ezzelins ſagt mit klaren Worten, Peter habe den 
Grufen von Sanct Bonifacio und den Marfgrafen van Eſte gewarnt, 
nicht zu dem Kaiſer zu fommen, als dieſer ihn 1239 abgeſchickt 
hatte, fie mit guten Worten zuruͤck zu führen. Laur. de Monac, 
vita Ezz, ID. lib, XII. hiſtor. Mur. t. VIII. p. 142, 43. — Sn 
den Mailundiichen Sahrbüchern flieht, auch bey dem Sahr 1239, 
nach dem fruchtiofen Derfuche des Kaijers auf diefe Stadt: Tunc 
Medielanenfes cum Petro de Vineis, Guilielmo comite Sancti Seve» 
rini et Theobaldo della conquiſta — — — tractaverunt, vt illa 
nocte Imperator in lecto interficeretur etc, Ann, Mediol. Mur, t, 
XVI. p. 649. —. Könnte nicht der ähnliche Verſuch des Kaiſers 
gegen Mailand im Jahr 1245 Anlaß zu der Verwechsiung der 
Tahrzabıen gegeben haben? Der Annaliſt iſt zu parteiiſch, um jei- 
ner Daterfindt ein Verbrechen mit Unrecht aufubürden, aber feits 
dem der Katier im Bann war, hielten feine Feinde ſelbſt Meuchel⸗ 
mord für fein Berbrechen mehr. Auf aile Fälle fcheint dieie Stelle 
zu beweifen, daß Peter de Vineis an der Berfchwörung der Grafen 
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Er hatte einen Arzt getvonnen, um den Kaifer gas 
vergiften, und führte ihn. ſelbſt mit großen Empfehlungen 
ben dem Franken Monarchen ein. Aber Kriedrich wurde 
noch zur rechten Zeit gewarnt; die Arzney, die er ald ein 
unfehlbares Arkanum einnehmen follte, tödtete einen zum 
Tode verurtheilten Miffethäter, und der Arzt ſelbſt geftand 
fein Verbrechen (m). Er wurde mit dem Strange bes 
firaft, aber ein grauſames Mitleid fchonte dad Leben des 


— 
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von Sanct Severino Antheil hatte, und daß dieſes in Italien fein 
Geheimniß war. Sie widerlegt die übrigen Schriftſteller, die faſt 
alle ihn. entweder erſt in dem Augenblick der Entdegung ſchuldig 
werden, oder gar unfchuldig leiden laffen. 


(m) Matth. Par. p. 662. Diefer Schriftfleller erzähle die 
Entdeckung mit Umſtaͤnden, die zu fehr au die Geſchichte Alexan⸗ 
ders und feines Leibarztes graͤnzen, als daß man fie nicht für eine 
hinzugefeßte Verſchoͤnerung halten follte. „In dem Augenblick, da 
Friedrich fich bereitete die Arzney zu nehmen, erhielt er eine Wars 
nung, daß fein Günftfing ihn vergiften wolle. Der Arzt reichte 
ihm in Peters Gegenwart den Becher. Der Kaifer kehrte ſich ges 
gen fie: ‚ich traue euch, meine Freunde, fagte er, ich weiß, 
„daß ihr mir fein Gift ſtatt der Arzney geben werdet. „D mein 
„Monarch , antwortete Peter de Vineis, dieſer Arzt hat mir oft 
„gluͤcklich geholfen; woher denn auf einmal diefe ungewöhnliche 
„Zucht! — „So reiche mir denn den Trank, rief Friedrich, 
indem er dem Arzt ſtarr in die Augen fahe. Der drohende Blick 
des Kaifers brachte diefen aus der Faſſung; er ſtrauchelte und ver⸗ 
ſchuͤttete den gröften Theil der Arzney, Dies beftärkte den Der 
dacht ꝛc. 2c. — „Man glaubt, fekt Matthäus Paris hinzu , der 
„Pabſt babe Petern dazu verführt. Die Wahrheit weiß Gott, der 
„Herzenkenner.“ — Mehr konnte ein Mönch in der damaligen 
Zeit wol nicht ſagen. 
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ahmaligen Guͤnſtlings (1). Es koſtete dem Kaiſer einen 
fuͤrchterlichen Kampf, ehe er ſich entſchlieſſen konnte, ihn 
zu verdammen. Von allen Streichen des Schickſals die 
ihn betroffen hatten, verwundete ihn keiner ſo tief, als 
dieſer. Auch nachdem Peter ſchon in Verhaft genommen 
war, ſchmeichelte er ſich noch immer, ihn unſchuldig zu 
finden, und vergoß haͤufige Thraͤnen, als er die Beſtaͤti⸗ 
gung des Verbrechens ſeines Freundes erfuhr. Alle Welt 
wurde durch die heftigen Aeuſſerungen des Schmerzens 
bey einem ſo großen Monarchen, und einem Mann von 
ſeinen Jahren geruͤhrt. „Weh mir,“ rief er, „die mir 
„am teuerſten waren, verfolgen mich! Mein Freund defs 
„fen Treue ich felfenfeft glaubte, der die Hälfte meiner 
„Seele war, ficht mir nach dem Leben. Wem fol ich 
„nun hinfort noch frauen? Wo Fann ich mich ficher glaus 
„ben? Wo jemals wieder froh werden (0)? 


Lange konnte fich Friedrich von diefem Echlage nicht 
wieder erholen. Der Kummer feines Geiftes nagte an 
feinen Lebensträften, und er blieb am Gemüth und am 





(n) Er wurde der Augen beraubts nach einigen Jahren aber 


brachte er fih aus Verzweiflung in feinem Gefängniffe ſelbſt ums 
geben. 


(0) Vae mihi, contra quem propria pugnant viſcera Petrus, 
quem petram credideram, et dimidium animae meae, mihi mortis 


inßdias praeparauit. — — In quem confidaın, vbi tutus, vbi lae- 
tus eſſe poflum de caetere? 
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Körper krank in Apulien (P). Die Nachrichten von og 
rads Niederlage und den forfgefegten Bemuͤhungen ſei⸗ 
ner Feinde, ihn voͤllig zu Boden zu treten, riſſen ihn wie⸗ 
der empor. Er ermannte ſich, Ungluͤcksfaͤlle und Gefahr 
erweckten die Spannkraft feiner Seele, und. gaben ihm 
ſelbſt die verlohrne Eörperliche Stärke wieder. Die allge, 
meine Zerrlittung machte fchleunige Gegemmittel nothwen⸗ 
Dig, und die dringenden: Angelegenheiten des Reichs er⸗ 
forderten des Kaifers ganze Thätigfeit: Er fieng wieder 
an felbjt zu handeln, ſchloß einen vortheilhaften Frieden 
mit den DBenetianern, und erklärte, daß er im nächften 
Fruͤhjahr mit. einem aufehnlichen Heer nach Deutfchlana 


gehen wuͤrde. 


Hier war Krieg in allen Provinzen. Nicht allein die 
beiden Koͤnige, Conrad und Heinrich, ſtanden gegen ein⸗ 
ander in den Waffen, fondern auch faſt alle Großen waren 
in den. Streit der Kirche mit dem Kaifer verwickelt worden. 
Die meiften der Weltlichen hielten es niit Friedrich; die 
Praͤlaten und einige Eleinere. Fuͤrſten, durch päbftliche 
Subſidien erkauft, zogen wider die Anhaͤnger des Kaiſers 
zu Felde. Vaͤter kaͤmpften mit den Soͤhnen, ein Bruder 
ſuchte dem andern ſein Erbtheil zu entreißen, und es war 
faſt kein Edler, der nicht auf den Feldern ſeines Grenz⸗ 
nachbars die Lorbeern und das Verdienſt eines Kreuzzugs 
zu erfechten verſucht haͤtte. 





(p) Matth. Par. p. 665. nenut dieſe Krankheit: rupu⸗ oder 
ſacer ignis. 
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Verſchiedne Todesfaͤlle kamen hinzu, die Verwirrung 
vollkommen zu machen. In Flandern ſtritten zween Bruͤ⸗ 
der ſich um die Erbſchaft. Der aͤlteſte, deſſen Geburth 
unehlich war, wurde von dem Pabſt legitimirt, und ſuchte 
ſeinem Bruder, dem rechtmaͤßigen Sohn, welchen der 
Kaiſer unterſtuͤtzte, die Grafſchaft zu entreißen. Das alte 
Haus Oeſterreich erloſch mit Friedrich dem Streitbaren, 
der Kaiſer erklaͤrte ſogleich Oeſterreich und Steyermark 
fuͤr erledigte Reichslehne, und ſchickte den Grafen Otto von 
Eberſtein als ſeinen Verweſer dahin. Innocenz konnte 
ihm einen ſolchen Zuwachs an Macht nicht ruhig goͤnnen, 
und da Heinrich Raſpe in dieſen Gegeuden nicht ſtark genug 
war, ſo ermahnte der Pabſt die Ungern und Boͤhmen, ſich 
in den Beſitz der Oeſterreichſchen Laͤnder zu ſetzen. Der 
Herzog Otto von Baiern machte Anſpruͤche an das Land 
Ob der Ems, und auch die Schweſtern des verſtorbenen 
Herzogs traten mit ihren Forderungen hervor. Das alles 
vermehrte noch die wieder einreißende Zerruͤttung alfer 
Ordnung in Deutfchland (9). 


Paleſtina wurde noch immer von den Carizmiern ver: 
heert, und von dem Sultan von Egypten, den die Rit—⸗ 
terorden gereißt hatten, unterdrückt. Die Tempelherren 
ſchickten ihm große Gefchenfe, um ihre Gefangnen los zu 





(4) Diefer Streit dauerte noch lange nach Friedrichs Tode 
fort, bis endlich der deutſche Koͤnig Richard 1262. den König 
Drtofar von Böhmen mit Heflerreich und Steiermark belehnte; 
welcher e3 aber auch an Rudalphen von Habsburg, den Stamm⸗ 
vater des jehigen Deflerreichfchen Hauſes, wieder verlohr. 
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kaufen, und der Pabſt unterſtuͤtzte ſie durch eine Bothſchaft, 
wo er um Frieden und Stillſtand bath. Der Sultan 
aber verwarf alle Vorſchlaͤge, welche ihm ohne den Bei⸗ 
tritt feines Bundsgenoſſen, des Kaiſers, gemacht wuͤrden. 
Ehe Innocenz und die Tempelherren ſich dazu bequemt 
haͤtten, uͤberließen ſie lieber die gefangnen Ritter ihrem 
Schickſal (1). 


Der Pabſt hatte ungeheure Summen verſchwendet, 
um den Landgrafen von Thuͤringen die Stimmen der Deut⸗ 
ſchen und das Uebergewicht uͤber den Koͤnig Conrad zu ver⸗ 
ſchaffen. Jetzt hatte er es endlich ſo weit gebracht, daß 
Heinrich gekroͤnt werden ſollte. Aber die Staͤdte blieben 
uͤberall dem Kaiſer, ihrem Wolthaͤter, der den Handel 
und ihre Freiheiten beſchuͤtzte, getreu. Der Landgraf 
wurde durch ſie in allen ſeinen Unternehmungen gehemmt. 
Um den unruhigen Edlen von Schwaben Luft zu ſchaffen, 
daß ſie ſich gegen ihren Landesherrn auflehnen koͤnnten, 
ruͤckte er vor Um. Conrad eilte mit einem Heer herbey, 
er war aber diesmal vorſichtiger, machte cine beſſere Ans 
ordnung zu dem Treffen, und ſtellte ein anfehnliches Korps 
in einen Hinterhalt. Died entfchied die Schladt, 190 
Heinrich eine fürchterliche Niederlage erlitt. Alles Geld, 
Das der Pabſt ihm gefchiekt hatte, fiel in die Hände des 
Giegers; fein ganzes Heer tourde zerfiveut, und Conrad 
machte eine große Menge Gefangne. Die aufrührifchen 
Schwaben, die fi) darunter befanden, wurden ald Vers 





(r) Mash, Par, p. 611. feq, 
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raͤther theils hingerichtet, theils in Kerker geworfen, die 
übrigen aber als Kriegsgefangne behandelt. 


Diefes Unglück welches das ganze Anſehen des Land⸗ 
grafen vernichtete, gieng ihm ſo zu Herzen, daß er im Ans 
fang des folgenden Jahres vor Summer daruͤber ſtarb (5) 1245, 
Der Pabſt war ſchmerzlich beträht uͤber dieſen Schlag, 
der ihm auf einmal die Frucht ſeiner Bemuͤhungen und 
aller der Schaͤtze entriß, die er zu Heinrichs Erhebung 
verſchleudert hatte (7). Der gröjte Theil davon war in 
Conrads und Friedrichs Hände gefallen, und hatte nur 
noch beigetragen, ihre Macht zu vermehren, Er ließ nun 
von neuem in allen Laͤndern Geld auftreiben, und erſann 
bisher unerhoͤrte Mittel, den Voͤlkern ihre Habe zu ent— 
reißen, Ein Menge verkappter Dominikaner und Frau— 
zisfaner jchlich fi) in England ein, und der ſchwache 
Heinrich der Dritte der eine zeitlang den geiſtlichen Pluͤn⸗ 
derungen Einhalt gethan hatte, ließ ſich bald wieder hin— 
reiben, ſie zu geſtatten (u), 


' 90 
[5 








(s) Den ırten Febr, 1247. Nach Einige farb er an einer 
Munde, die er vor Ulm empfangen baben folite, Marth, Par. p. 633; 
ſagt aber ausdruͤcklich: non alieno fed proprio vulnere doloris ſau- 
ehttus, mulli lamentabilis mulichrem animam exhalauir, 

Ce) Er hatte bey dem Landgrafen 30, 000 Fbrarum denario- 
rum Viennenfium verloren, quorum quiliber denarius valet tres 
obolos eiierlingorum; ſagt March. Par. p, 634. 

(u) March, Par, P. 634. Eneruarus eſt Rerisrigor, quem viri- 
liter couceperat,, ve proreruitatem Rotmanae curiae conftanter er po- 
tenter reimmenarer. Dieſe kuͤhnen Ausdrucke bey einem Mönch zei— 
gen, wie weit Die Ungerechtigkeit des Pabſtes gegangen ſeyn mußte, 


Erpreffungen, Zehnten, Bettelmoͤnche, Wucher m 
den Pfruͤnden, Ablaß und Anleihen, wozu die Prälaten 
gezwungen wurden, füllten unaufhoͤrlich wicber die Schatz⸗ 
kammer des Pabſtes. An hartnädiger Etandhaftigfeit 
feinem Borgänger gleich; und eben fo wenig fireng in der 
Wahl feiner Mittel, übertraf er ihn weit in der Frucht 
barkeit der Erfindung. Kaum war Heinrich Kafpe todt, 
fo fann Innocenz ſchon wieder auf einen neuen Gegner, 
den er dem Kaifer Icntgegen fiellen wollte. Nichts wurde 
vergeffen, um den Ehrgeiß der deutfchen Fürften gu blens 
den, aber zween unglüdliche Beifpiele hatten die meiſten 
fo Elug gemacht, diefe gefährliche Ehre ven ſich ab zu leh⸗ 
nen. Vergebens both der heilige Bater die Kaiſerkrone 
und feine Schäge aus, Feiner von den Mächtigern wollte 
fie um den Preis feiner Ruhe und feiner Sicherheit erfaus 
fen. Die twiederholten Berjuche, den König Conrad zum 
Abfall von feinem Vater zu bewegen, verfehlten ihres 
Zwecks, und pralten blos mit Schimpf auf den Pabſt 
felber zurück, ber nichts konnte ihn muthlod machen. 
Im entfernteften Norden wie im Suͤden fuchte er die Mo⸗ 
nacchen und die Völker gegen deu Kaifer auf gu mwiegeln. 
Bier Kardinäle giengen von neuem mit den ausgedehn⸗ 
teiten Bollmachten nad) Deutfchland, nach Stalien, nad 
Spanien und nad) Norwegen. Der legtere follte den König 
Haco oder Haquin bewegen, die Kaifermürde an zu nehs 
men, und hatte Vollmacht ihn zu Erden. Uber auch dies 
fer weigerte fich, der Legat fuchte nun in Norwegen und 
Schweden Geld auf zu treiben, und warb unter dem Bors 
wand eined Kreuzzuges eine Menge Deenfchen an, die 
aber nachher gegen die Anhänger des Kaiſers geführt 
wurden. | 





| 
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Alle dieſe Misbraͤuche, die in Frankreich, in der 
Naͤhe des paͤbſtlichen Hofes am auffallendſten waren, 
machten ihn ſo verhaßt, daß eine Menge Grafen und Edle 
eine oͤſſentliche Confoͤderation machten, ihre Rechte ges 
gen die Eingriffe der Kirche zu vertheidigen (v). Der 
Herzog von Burgund, die Grafen von Brefagne, von 
Angouleme, von Saint Pol und andre, die ander Spike 
fanden, festen den heiligen Vater daducch in feine gerin: 
ge Berlegenheit. Er fuchte fie auf ale Weife zu befänftie 
gen, madhte den vornehmſten große Geſchenke und gab 
ihren Verwandten reihe Pfründen. Dadurch gelang e3 
ihm auch endlich, fie zur Ruhe zu bringen. 


Er lieg nun eine andre Deine fpringen. Die Rad): 
sichten von der Empörung in Eicilien und der Verſchwoͤ⸗ 
rung der Großen an Friedrichd Hofe warfen ein gehäßi- 
ges Licht auf das Betragen der Kirche, die man grade zu 
des thätigften Antheils daran heſchuldigte. Innocenz 
soolite feinem Gegner diefen Phrwurf zurück geben, und 
lie auf einmal mit großem Geraͤuſch zween unbekannte 
Menfchen zu Lion in Verhaft nehmen, welche von dem 
Kaifer abgefchickt ſeyn follten, ihn um zu bringen. Er 
erhob laute Klagen über diefe Entdeckung, aber nur bey 
wenigen fanden fie Glauben. Die meiften hielten fie für 
einen Kunftgrif von feiner eignen Erfindung; die beiden 
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(v) Matth. Par. p. 62$. führt ihre Charte darüber in alt⸗ 
franzoͤſiſcher Sprache an. 


Gefangen verſchwanden, und die ganze Sache ſank in 
gerechte Vergeſſenheit (w). 

Innocenz lieh fh nicht abſchrecen noch einen neuen 
Verſuch zu machen. Ein gewiſſer Ritter, mit Namen 
Radulf hatte in des Kaifers Dienften geftanden, diefe aber 
verlaffen, weil er feinen rüdfiandigen Sold nicht erhalten 
fonnte. Er fuchte nun in Lion einen andern Herrn, als 
Walther von Hera, Friedrichs Minifter, von ohngefehr 
durch diefe Stadt reifete, und den Ritter dafelbft antraf. 
Er kannte ihn als einen Mann von Berdienfien, und bes 
vebete ihn zu feinem Herrn zurück zu kehren, indem er ihm 
die Befriedigung feiner Sorderungen verfprah. Radulf 
war im Begrif ab zu reifen, als er auf Befehl des Pab⸗ 
fie8 gefangen genommen wurde, welcher ihn befehuldigte, 
dag er ihn ermorden wollte, und daflır von Walkhern von 
Ocra Geld empfangen hätte. Vergebens führfe Radulf 
die Unmahrfcheinlichkeit an, da er Lion ebenhabe verlaffeır 
wollen; fein Laͤugnen half nichts, die Unterredungen mit 
einem Eaiferlichen Diener, waren hinlänglicdyer Beweis, 
und die Marten der Tortur preßten ihm emdlich ein er- 
zwungnes Geftändnig aus. Nun ſchrie der Pabſt Aber 
Nachftellungen und gedungne Meuchelmörder ; es ſcheint 
aber doch, daß auch diesmal nur die, deren Bortheil 
ed war ihm zu glauben, auf feine Beichuldigungen 
achteten, (x). 


er 





fw)) Matth. Par. p. 628 — 33, 
(x) Matth. Par. l. c. 
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Im Gegentheil machte er ſich nur immer noch ver— 
haßter, und die Erbitterung der Völker über die Drang— 
fale, die fein Ehrgeiz und feine Rachſucht ihnen zuzog, 
dreyre ibm in der That Lebensgefahr, Ameen Italieni— 
ſche Nitter wurden zu Lion eingezogen, welche fogleic) 
beisnnien, daß fie und nad) vierzig andre fich vetſchworen 
haͤtlen, dem Pabſt das Leben zu nehmen; aber feine Mars 
ter und Feine Verheißungen konnten ihnen das Geſtaͤud— 
nig abzwingen, daß der Kaifer an ihrem Vorſatz Antheil 
hatte, Es waren Schwaͤrmer, welche ſich zu diefer Fre— 
velfhat eutichloffen hatten, weil fie Gutes dadurch zu 
fifton dachten, Sie glaubten Gott und der Menſchheit 
einen Dienſt damit zu thun, fagten fie, meil Innocenz 
den Frieden der ganzen Welt ſtoͤhrte, und die Kirche be— 
idimpfie ly% Die That würde dennoch ausgeübt wer— 
ver, ob fie gleich darlther zu Maͤrthrern würden; und 
wenn auch Friedrich ode wäre, und der Pabſt rus 
hig bliebe, fo hatten doc) ihre Gefährten ſich vergenoms 
mei, die Kicche von einem fo unſoͤrdigen Oberhaupt zu 
befreien Mit diefer Behauptung giengen fie zum Tode, 
Innocenz gerieth darüber in eine ſolche Furcht, dag er 
ſich nirgend mehr ſicher hielt, Er wagte es lange zeit 
nicht, aus feinem Zimmer zu gehen, und wo er erſchien 
mußte ihm eine Leibwacht von funfzig Mann begleiten, 
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(y) Matth, Par. 1, c, turbator totius mundi, et eecleſias ma- 


sulator. 
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Friedrichs Waffen waren im Obern Italien gluͤck⸗ 
lich. Enzio hatte im vorigen Jahre den Mailaͤndern eine 
anſehnliche Niederlage beigebracht, und hielt die Stadt 
den Winter uͤber enge eingeſchloſſen. Die Edlen die in 
ſeine Haͤnde gefallen waren, behandelte er guͤtig, und 
Aberhaupt war ver Mailaͤndiſche Adel dem Kaiſer geneigt. 
Der größte Theil der Bürger aber, der vom Hanbel leb- 
te, wurde zu Grunde gerichtet, weil Enzio ihnen alles 
Berkehr mit den benachbarten Drten abſchnitt. Sie uns 
termwarfen fid) endlicy und baten um Frieden, den ihnen 
der Kaifer auch zugefland (z). 


Die Apulier, Calabrier und Sicilianer hatten jegt 
auch feinem zweiten Sohn, Heinrich, huldigen mäffen, 
welches ihm die Kreundfchaft der Engländer gewann, die 
diefen Prinzen, wegen feiner Mutter Iſabella, ver 
Schweſter ihres Königs, liebten. Er machte nım feinen 
Bora bekannt, mit dem Anfang des Gommers felber 
nad) Lion zu gehen, um fich bey dem Pabſt und der fram 
zoͤſiſchen Ration zu rechtferfigen, und zu verfuchen, ob 
es ihm nicht durch irgend ein Mittel gelingen würde, ei- 
ne Auſſoͤhnung mit der Kirche gu Stande zu bringen. 
Innocenz und das heilige Kollegium geriethen darhber 
in die toͤdtlichſte Angſt. Italien war in diefem Augen⸗ 
blick ruhig, und fie zitterten, daß der Kaifer an der 
Epige eines mächtigen Heeres gang andre Bedingungen 
von ihnen erfrogen würde, als fie zuvor verworfen hat 





(z) Matth. Par. p. 633. 
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ten. Auch wegen ihrer perſoͤnlichen Gefahr waren ſie in 
großer Furcht, da Friedrich jetzt die Maſte abgenemmen 
hatte, und ihnen wahrſcheinlich mit nicht groͤßerer Scho⸗ 
nung begegnen wuͤrde, als ehemals den Praͤlaten, die zu 
Gregors Conzilium reiſeten. Von der Stadt Lion und 
den nahen Grafen und Herren durfte der Pabſt keinen 
Beiſtand erwarten. Sie waren alle durch ſeinen Deſpo⸗ 
tismus und ſeine Erpreſſungen aufgebracht, und ſeiner 
Rachbarſchaft uͤberdruͤßig. In dieſer Noth wendete er 
ſich an den Koͤnig von Frankreich, der ihm auch ſeine 
Huͤlfe verſprach, im Fall er perſoͤnlich angegriffen werden 
ſollte, uͤbrigens aber keine Luſt bezeigte, ihn in ſeinen 
Staaten auf zunehmen. Schon war der Kaiſer an der 
Spige einer anfehnlichen Macht über Pila bis nach Tu⸗ 
rin gefommen, doch ohne irgend eine feindliche Abſicht zu 
verrathen, fondern immer feiner erjten Erklärung getreu, 
daß er in Perfon verfuchen wolle, den Zorn des heiligen 
Vaters zu befänftigen (a). Innocenz aber wollte weder 
im Guten noch im Böfen mit ihm etwas zu ſchaffen 
habe. 


Vergebens ließ Friedrich, um fid) von dem Vorwurf 
der Kegeren zu reinigen, verfchichne anfehnliche Geiftliche 
zu fih fommen, und fi) förmlich Aber die Artifel des 
chriftlichen Glaubeus und die Geheimniffe der Religion 
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(a) Matth. Par. p.639. — Nic, de Curb, Cap, XXIII, Mur, 
t. III. p. 592. feq. 


von ihnen eraminicen. Der Ersbifchef von Palermo, 
der Bischof von Pavia, und die Achte von Caſſino, as 
va und Caſanova verfertigten ein Inſtrument darüber, 
und brachten es nad) Lion. Sie fanden einen Richter, 
dem viel zu viel daran lag, den Beklagten fehuldig zu 
finden, als daß er ihren Betheurungen hätte Gehoͤr ges 
ben fellen. Er nahm es ſehr übel, daß fie fü) von einem 
Verbaunten ald Anwaͤlde und Geſchaͤftstraͤger brauchen 
ließen, und antwortete ihnen, ſie verdienten eher beftraft, 
als angehoͤrt zu weisen. ie jtellten dagegen vor, daß 
fie nicht als Anwaͤlde eines Kaiſers, fondern einee Chris 
fien kämen; und Innocenz ernannte nun drey Kardinäle 
zu Kommiſſarien, welche aber fich gar nicht auf Gründe 
einließen, fondern das ganze Berfahren und die Art fich 
zu reinigen verwarfen, meil diejenigen, die den Verbann⸗ 
ten eraminirt haften, nicht von dem Pabſt wären bevoll⸗ 
mächtiat geivefen (b). Es reurde den Praͤlaten zugleich 
angedeutet, dag wenn der Kaiſer Jich gegen den Vorwurf 
der Ketzerey vertheidigen wollte, jo müffe er ohne Waffen 
als ein Büßender an den pubftiichen Hof kommen, und 
dort die Entſcheidung des heiligen Vaters erwarten, 
Friedrich ſuchte ſich nun durch Manifeſte bey den Natio⸗ 
nen zu entſchuldigen, und feine Gründe, die cr aus der 
Illegalitaͤt des ganzen Verfahrens auf dem Eonzilio hers 
nahm, dag man ihn nicht citirt, und ihm feine Zeit, fich 
zu veriheidigen, oder feinen Gefandten neue Vollmacht zu 





(b) Rayn. ann. ceccl. ad a. 1248, 


ſchicken geſtattet hätte (ce), machten Viele von dem Pabſt 
abwendig und ihm geneigt, Den Vorſchlag, nach Lion 
zu fommen, nahm er an, weil es ſchon vorher feine Ab: 
ſicht geweſen wäre, aberder heilige Water hatte dies nicht 
ernftlich gemeint, und nach vielen vergeblichen Bemühunz 
gen gelang es ihm, durch eine Empörung in Fealien bie 
Gefahr, die ihm drohete, ab zu tvenden, 





(ec) Litt, ad Reg, Angl, Turini Cal, Aug, apud Matrh, Par. 
ad a, 1249, im Anfanq. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Empoͤrung von Parma. — Wahl Wilhelms yon’ Holland zum 
deutfhen König. — Großer Aufwand dei Pabſtes. — Ei 
prung der Schwaben gegen Conrad. — Belagerung vom 
Aachen und Conrads Niederlage. — Belagerung von Par⸗ 
ma. — Stadt Victoria. — Niederlage der Kaiſerlichen Ars 
mee in feiner Ahmefenheit. — Krönung Wilhelms. — Cie 
zio's Gefangenſchaft. 


Unter allen Staͤdten ver Lombardey, welche dem Kaiſer 
anbiengen, zeichnete fich von jeher Parma durch feine Er⸗ 
gebenheit aus. Die Familie Lavagna hatte indeffen eine 
Menge Freunde und Verwandte darin, welche gleich bey 
der Erhebung Innozens des Vierten Unruhen zu erregen 
anfiengen. Nach der Flucht des Pabſtes von Rom, ba 
Enzio die italienischen Sreiftaaten von allen verdächtigen 
Großen fäuberte, wurden aud) die Kiedhi aus Parma 
verbannt, und entwichen größtentheils nach Piacenza. 
An diefen, an den Mailändern, den Manfuanern, den 
Mazentinern, dem Grafen von Sanct Bonifacio und 
allen andern alten Anhängern der Guelphiſchen Partey 
hatte der Pabſt mit unermüdetem Eifer gearbeitet, fie zu 
einer neuen Rebellion zu bewegen, aber die meiften wolls 
ten erfi den Erfolg abwarten, und nur die Berbauy: 


gen liegen fich überreden, . eine Eühne Unternehmung zu 
wagen. 


Durch die großen Summen, die ſie von Lion erhal⸗ 
ten hatten, wurde es ihnen leicht, einen Haufen Aben⸗ 
theurer an zu werben, mit denen ſie in dem Augenblick, 
da Enzio ſich aus dieſen Gegenden entfernt hatte, um jens 
ſeits des Oglio das Brefeianifche Schloß Quinzano zu bes 
lager, fich ihrer Baterfiadt näherten. Der Faiferliche 
Podeſta, der von ihrem Anfchlage Nachricht erhielt, bes 
gieng die Unvorfichtigkeit, ihnen ohne die gehörige Behuts 
famfeit entgegen zu geben, ſtatt daß er in feinen Mauern 
einen obnmächtigen Angrif hätte ruhig erwarten Finnen, 
Zum größten Unglüf wurde er in dem Gefecht getöttet, 
und feine Mannfchaft ergrif die Klucht. Die Verbann⸗ 
ten drangen nun mit den Sliehenden in die Stadt (a), 
die in der erften Beftürzung und ohne Oberhaupt aud) 
feinen Widerfland that. Bernhard de Roſſi (b) beiegte 
ſchnell die Thore und die erhabnen Orte, und ſchickte Eils 
bothen an feine Freunde, um ihnen den gluͤcklichen Er: 
folg feiner Unternehmung zu melden. Sogleich brach der 
Legat Gregor von Montelungs, der das Mailändifche 
Bolt durd) feine Beredtfamfeit regierte, mit taufend 
Mann anf, ihn zu unterftüßen, denn Enzio war auch 
auf die erfie Nachricht zurück geeilt, und hafte fich an den 
Taro geftellt, um wenigſtens zu verhüten, daß Feine Vers 





(a) Den 6. oder ı6ten Junius 1247. 
(b) Auch Rubens oder de Rubeis genannt, 


ftärfung in: die Stadt dringen koͤnnte (e). Aber die 
Mailänder nahmen einen großen Ummeg gegen Mittag, 
und famen durch übereifte Maͤrſche dem Koͤnig von Sar⸗ 
dinien zuvor (d). Den Tag vorher waren vier hundert 
PM acentiniiche Reuter in die Stadt gerädt, bald nachher 
langte auch der Graf von Sanct Bonifacio mit Soldas 
ten aus Mantua an, und Kerrara und Bologna fhicftenr 
ihre leichte Truppen dahin, Es wurde nun ein neuer 
Podeſta gefeßt, alle Anhänger Sriedrichs aus der Stade 
vertrieben, mit dem gröften Eifer an neuen Veſtungs⸗ 
werfen gearbeitet, und cin ſtark verſchanztes Lager, auffers 
halb ver Maucrn bei San Donnino angelegt, weil mar 
voraus fah, daß der Kaifer nicht lange anftehen würde, 
einen fo wichtigen Ort feinen Feinden ftreitig zu machen. 


Friedrich war zu Turin mit den Anftalten zu feinem 
Hebergang über die Alpen befchäftigt, als er die Nach⸗ 
richt von diefem Unglüd erhielt. Parma war ihm durch 
feine Lageneben dem feindlichen Piacenza aͤußerſt wichtig; 
ducch den Verluſt diefes Orts wurde ihm die fo nöthige 
Gemeinfchaft mit Reggio, Modena und dem Thuszifchen 
Gebiet, und folglich mit dem ganzen übrigen Stalien uns 





(c) Annal. Mediol, und Chron. Placent. Mur. t, XVI; 
Chron. Parm. t. IX, und Annal, vet, Mutin. t, XT. rer. Ical, alle 
edh.a — Mon, Patau. Mur. t,V Ill. p. 683. Rolandin, u. a. m. 


(d) Seder von ihnen ſoll vier Pferde bey fich geführt haben/ 
um auf dem Rarſch wechſeln zu koͤnnen. 
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gemein erſchwert. Unmoͤglich konnte er ſich entſchließen 
dieſe Stadt in den Haͤnden der Feinde hinter ſich zu laſſen, 
wenn er ſich uͤber die Alpen in ein beinahe ihm fremdes 
Land wagte, und cin ſolches Beiſpiel war auch zu gefaͤhr⸗ 
lich, ald daß es hätte ungeahndet bleiben Einnen. Er 
gab daher den Borfag nad) Lion zu gehen auf, und rüdte 
mit feinem Heer vor Parma. Inncecenz hatte feine Abs 
ficht erreicht, der Kaifer war wieder in Jtalien befchäftigt, 
und das Zeuer des Kriegs brannte mit erneuerter Wuth 
in der Lombardey. 


So gut ed den heiligen Water gelungen war, den 
Krieg im obern Stalien, ver feit langer Zeit ohne Nach⸗ 
druck geführt worden war, von neuem an zu fachen, fo war 
er doch nicht eher zufrieden, als bi? er auch in Deutfch- 
Ind dem Kaifer wieder einen Nebenbuhler erwedt hatte, 
Nach manchem fehlgefchlagenen Verſuch glückte es ihm 
endlich, einen jungen zwanzigjaͤhrigen Fürften zu finden, 
deu der Königstitel genug biendete, um dafuͤr ein Sklav 
des Pabftes zu werden. Stolz auf ſich felbft, und auf 
die Deacht feines Oheims des Herzogs von Brabant, und 
feiner Vettern des Erzbiſchofs von Köln und der Biſchoͤfe 
von Lüttich und Üetrecht wagte es Wilhelm, Graf von 
Holland, fih von der Kirche unterftügt dem Deuffchen 
Keiche zum König aufdringen zu wollen. Innocenz hatte 
ven neuem feine Echäge verſchwendet, um die Stimmen 
der Kürten für dieſen ehrgeigigen Süngling zu erfaufen, 
und endlich brachte er e& fo weit, daß ein großer Theil 
derfelben, aber meiftens nur Geiftiiche, ſich für ihn gewins 
nen lich. Durch das unermüdete Betreiben des Erzbi⸗ 
ſchofs von Köln, und des Kardinal Legaten Peter Capuc⸗ 
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cio wurde Wilhelm am dritten October 1247 zu Köln 
gewählt (e). j 


Der Pabſt uͤberſchickte ihm fogleich dreißig tauſend 
Mark Eilbers (f), um ihn in den Stand zu fegen, den 
Konig Conrad in Deutfchland mit Macht an zu greifen, 
und um den Mailändern und ihren Bundsgenoſſen in der 
Lombardey Muth zu machen, fandte er ihnen den Kardi⸗ 
nal Dctavian als feinen Legaten, welcher 14000 Marf 
Silbers und funfzehn hundert Reuter mitbrachte (8). 
Aber der Graf von Savoyen, der fich heimlich wieder von 
dem Kaifer hatte gewinnen laffen, hielt den Kardinal, 
bald durdy die Furcht vor den feindlichen Truppen, bald 
unter andern Borwänden, fo lange in feinen Gebirgen 
auf, bis dad Geld verzehrt war. Die Truppen, die eis 
nige Monate Gold voraus hatten, giengen aus einander, 
und Octavian Fonnfe nur mit Mühe und allein, auf ungus 
gänglichen Wegen, nach Stalien kommen, 


In Deutichland aber herrichte die gröfte Verwirrung. 
Durch Heinrich Rafpens Tod war abermals ein maͤchti⸗ 





(e) Nach Match, Par.p. 640 oder 41, gefchah es den Tag 
nach Michaelis. — KRayn, ann, eccl, ad h,a, Nic. de Curb, Mur, 
e,lil. p. 592 feg. Albert, Stad, ad a, 1247. 

(£) Nic. de Curb. I, c, 

(g) Nach Nicolaus de Curbio J. c. warb er die Truppen in 
Stalien, und verlor fie nebft dem Gelde auf dem Ruͤckwege in Sa⸗ 
voyen. Raynaldus aber [in ann, eccl, ad h. a.) und Matthäus 
Paris [p. 637. 387 erzählen die Sache, fo wie ſie hier ſteht. Des⸗ 
gleichen auch Ann. Genuenf. Mur. t. VI, 





ges Fuͤrſtenhaus ausgeſtorben, und feine Länder, Thuͤrin⸗ 
sen und Heſſen, wurden nicht ohne Blutvergießen unter 
den Seitenverwandten vertheilt Chi Conrad konnte ſich 
gegen die Kreuzheere des Pabſtes und Willhelms nicht hal⸗ 
ten, weil er durch die Rebellion feiner Schwaͤbiſchen Vaſallen 
von der unmittelbaren Huͤlfe entbloͤßt war, die er als Her⸗ 
zog von Schwaben aus diefem Lande 509. Philips 
und felbft Friedrichs Schenkungen - hatten ihre Domais 
nen vermindert, und die Grafen und Herren ergriffen die 
Gelegenheit der gegenwärtigen Unruhen und der Abweſen⸗ 
heit des Kaiſers, um ſich der herzoglichen Gewalt zu ent⸗ 
ziehen. Conrad, der ſeines Vaters Anſehn nicht be⸗ 
ſaß, mußte gar in dem folgenden Jahre vor ſeinen 
eignen Unterthanen nach Baiern entfliehen; aber die 
maͤchtigſten der Fuͤrſten, beſonders die Herzoge von 
Sachſen und Baiern wollten durchaus die Wahl Kb: 
nig Willhelms nicht fuͤr rechtmaͤßig erkennen. Es 
[heine indeſſen nicht, daß fie thaͤtige Verſuche mach: 
ten, den Kaiſer zu unterſtuͤtzen. Sie ſuchten nur die 
Unruhen fo viel als möglich von ihren Staaten entfernt 
zu halten, und während der allgemeinen Anarchie ihre 
eigne Unabhängigkeit auf Unfoften des Eoiferlichen Anz 
fehns defto fefter zu gründen, 


) 
ö————— —— — — —— — — — — — —————— 


Ch) Die Landgrafſchaft Thüringen und die Pfalzgrafſchaft 

In Sachſen fielen an Markgraf Heineich von Meiſſen, dem Friede 

rich der Zweite die Anwartſchaft auf dieſe Reichslehne ertheilt hatte; 

Heſſen aber Fam als Allodium an Sophien von Brabant, die 

Tochter Landgraf Ludwigs, weicher 1227 zu Otranto geflorben war, 
Ua 


- Der Kardinal Capuccio hatte große Summen in 
Deutfchland aufgebracht,. welche ihn in den Stand fezten, 
zehn tauſend Mann Lohntruppen zu unterhalten. Mit 
diefen durchzog er in Geſellſchaft des Erzbiſchofs von Koͤlln 
die Provinzen des Reichs und verfolgte überall Friedrichs 
Anhänger mit Feuer und Schwerdt. An der Epige eines 
fo. anfehnlichen Korps konnte er feine Erpreffungen mit 
Nachdruck betreiben, denn feine Soldaten waren eine 
trefliche Unterfiüigung der Bannftrahlen, die er gegen bie 
Meigernden ſchleuderte. Ueberall mußten die Aebte, und 
Prioren große Summen hergeben, um die heilige Unter⸗ 
nehmung zu befördern, die Kirchen-mußten ihre Glocken 
kosfaufen, und ihr Geräthe wurde zur Bezahlung. der Sol⸗ 
daten weggenommen. Eine Menge Prälaten gerieshen 
durch die Bedräckungen von beiden Seiten an den Bettel⸗ 
ſtab, aber das Volk fpottete ihrer, „Geht zu euerm 
Dabft, rief ihnen der Wöbel zu, „der hat Geld genug.‘ 


Die Städte allein bewieſen fich mit Eifer dankbar 
gegen den Schuß, den ihnen Friedrich immer gewährt 
hatte. Handel und Gewerbe litten bey der allgemeinen 
Aufloͤſung aller bürgerlichen Ordnung, und da das Ober⸗ 
haupt des Reichs jezt nicht im Stande war, fie zu ſchuͤ⸗ 
gen, jo verbanden ſie fich durch den berühmten Nheinis 
fhen Bund zur Aufrechthaltung ihzer gemeinfchaftlichen 
Sicherheit. Die Stadt Aachen en fi) hartnaͤckig, 
dem König Willpelm zu ſeiner Kroͤnung die Thore zu oͤfnen. 
Sie ließ es lieber auf die Gefahr einer ſchweren Belage⸗ 
rung anfommen, obgleich Friedrich zu entfernt war, um 
etwas für fie thun zu koͤnnen. Er ermahnte fie blos, in 
ihrer treuen Anhäanglichkeit zu beharren, und dankte ihr 


— 
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fuͤr ihre Ergebenheit. Conrad hatte ein Heer zuſammen 
gebracht und naͤherte ſich zum Entſatz, aber der Legat 
warb durch Geld und Indulgenzen ſchnell eine maͤchtige 
Armee, und gieng ihm mit den Erzbiſchoͤfen von Mainz, 
Strasburg und Metz entgegen. Eine Menge Kreuzfah⸗ 
rer aus Friesland, ans dem Norden, aus Pohlen 
und Ungarn, die des Pabſtes Abgeſchickte herbey gefuͤhrt 
hatten, diente bey dieſer Gelegenheit gegen den Kaiſer. 
Conrad war zu ſchwach ſie anzugreifen, und mußte ſich 
mit großem Verluſt zurück ziehen (i). 


Friedrich ſtrengte unterdeſſen ſeine aͤuſſerſten Kraͤfte 
an, Parma wieder zu erobern. Die Haͤlfte des Som— 
mers war ſchon verfloſſen, da er die Belagerung anfieng, 
und eigne Erfahrung hatte ihn mit allen Echwierigfeiten 
einer folchen Unternehmung befannt gemacht, Er ſah 
voraus, daß er vor dem Winter einer ſo großen mit allen 
Kriegs Vorraͤthen verſehenen und ſtark befeſtigten Stadt, 
die durch eine zahlreiche Beſatzung vertheidigt wurde, 
nicht wuͤrde Meiſter werden koͤnnen. Zugleich rechnete 
er darauf, daß die Mailaͤnder und alle Guelphen in der 
Lombardey ihr mit ihrer ganzen Macht zu Huͤlfe kommen 
wuͤrden. Er hatte daher einen ganz neuen Plan erſonnen, 
wodurch er nicht nur ſich in den Stand ſetzen wollte ‚ die 
Belagerung den Winter hindurch fort zu führen, fondern 
auch feine Truppen vor den Anfällen der feindlichen Heere 

Aa 2 


— 





(i) Match, Par, 9,639 und ad a. 1348, in fine, Albert, $rad, 
ada; 1247. 


zu ſichern dachte. Anſtatt, wie es ſonſt gewoͤhnlich 
war, den belagerten Ort durch Linien einzuſchließen, wo⸗ 
durch er ſeine Macht zu ſehr haͤtte ausdehnen muͤſſen, zog 
er ſie in ein befeſtigtes Lager zuſammen, welches er ober⸗ 
halb der Stadt am linken Ufer des Fluſſes Parma auf⸗ 
ſchlug. Hier aber ließ er feine Truppen fast der Zelte 
ſich Hitten bauen, fo daß dies Lager bald felbft einer 
Stadt ähnlich wurde, der er ben Namen Birtoria gab. 
Seine Sarazenischen Bogenichügen: und‘ die Reuterey, 
die den beſten Theil ſeines Heeres ausmachte, thaten 
von hier aus beſtaͤndige Ausfaͤlle auf die Belagerten und 
ſchnitten ihnen alle Zufuhr ab. 


Die Einwohner geriethen dadurch bald in große Noth; 
die Menge der fremden Truppen zehrte die Vorraͤthe auf, 
und ſie begannen an Lebensmitteln Mangel zu leiden. 
Aber die Hofnung auf ſchnelle und nachdruͤckliche Huͤlfe 
ließ fig jedes Drangfal muthig ertragen. Ihre Zuverſicht 
wurde auch nicht betrogen. Ganz Italien hatte die Augen 
auf Parma gerichtet, und alle Kräfte beider Parteien 
wurden angefpannt, einander diefen wichtigen Drt ftreitig 
zu machen. Mailand grif die Eremonejer an, und vers 
heerte ihre Felder, aus denen der Kaifer den Unterhalt 
für fein Heer zog. Der Markgraf von Efie näherte fich 
mit einem anfehnlichen Korps aus Bologna, Ferraraund - 
den umliegenden Orten, zu welchem auch die Venetianer 
ihre Truppen ftoßen ließen, und z0g damit an den Ufern 
des Po herauf um eine Mantuanifche Flotte zu unterflüs 
gen, die-auf diefem Kluge den Belagerten reiche Zufuhr 
brachte. Ezzelin aber, der feit langer Zeit in Padua die 
Vortheile feines Herrn vergeffen zu haben ſchien, zeigte 


jebt, da die Gefahr deffelben auch ihm nachtheilig werden 
konnte, neuen Eifer für die Sache des Kaiſers. Er eilte 
mit einer Armee aus der Öftlichen Lombardey ihm zu Huͤl— 
fe, und eroberte, von dem König Enzio unterſtuͤtzt, Gua⸗ 
ſtalla und Berfello, An dem legten diefer Orte, wo ber 
Ho am ſchmaͤlſten it, lieh Friedrich eine Bruͤcke schlagen, 
und Enzio vernichtete bier glüclich die Flotte der Wantua- 
ner, unterdeß Ejzelin den Marigrafen von Eite bey Gua- 
ſtalla aufhielt (k), 


Fat zu gleicher Zeit mit feinem Bruder war auch 
Alberich mit den Truppen von Trevigio aufgebrochen, und 
hatte ſich mit dem Heer der Verbündeten bey Luzara ver- 
einigt. Hier fanden fie uͤher zwey Monathe lang, ohne 
gegen den Feind etwas unternehmen zu koͤnnen, und Ezze— 
lin, der immer mit ſeinem Bruder ein gehrimes Verkehr 
unterhielt (|), und dadurch gewiſſermaßen an dem Unter: 
nehmungen beider Parteien Theil nahm, hielt das Schick— 
fol von Parma in feinen Händen, &o lange die Waage 
gleich ſtand, unterfiügte er ven Kaiſer nadhdrüdlich; er 

May 





(k) Dion der Belagerung von Parma handeln; Mem, pot, 
Reg. Mur. t, VII, p, 1115, feq, — Chron. Veren, ibid. p. 634. — 
Mon. Patau. ib, p. 683. — Roland, ibid, p. 219. go. — Vita Rie 
cisrdi Comitis etc. ibid. p, 131. — Chron, Parm. ad a. 1247. 48. 
Mur. t, IX, — Chron. Placent. und Ann, Mediol. ad a. 1247. 48, 
Mur, t. XVI. — Nic. de Curb, Mur. t, UL, p. I, pag. 592. — Rayn, 
aun, eccl ada, 1247. 48» — Match, Par. p. 639 — 50. 

(1) Rolandın, 1. c. 
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rettete Modena, das die Bologneſer uͤberfallen hatten, 
und hielt den Belagerern aus ſeinem Poſten bey Guaſtalla 
den Ruͤcken frey. Enzio hatte ſich jetzt auch Fahrzeuge 
auf dem Po zu verfchuffen gewußt, und ſchlug eine zweite 
Alcite, die die Stadt mit Lebensmitteln zu verforgen 
fam (m). 


Die Hungersnoth wurde nun in Parma fogroß, daß 
die Bürger eine Bothſchaft an den Kaifer ſchickten, und 
zu Fapitulicen verlangten. Sriedrich war auch nicht uns 
geneigt ihnen Bedingungen zu zugeftchen, aber Thaddaͤus 
von Eeffa(n) widerſetzte fid) in dem Kriegsrath allen 
Vorſchlaͤgen zur Güte, Er ftellte dem Kaifer vor, daß 
Mebellen unmöglich derſelben Mechte im Kriege genießen 
könnten, die man andern Feinden einräumte, und über 
dem hätten weder der Legat Gregor, noch Bernhard von 
Roſſi, oder der Graf von Sanct Bonifacio ſich mit den 
Bitten der Bürger vereinigt. Sie würden nur auf eine 
Gelegenheit warten, waͤhrend des Stillſtandes ſich mit 
den nöthigen Bedürfniffen zu verjorgen, und nachher, da 
das Heer des Markgrafen nahe genug fen, um alle ihre 
Anfchläge zu unterftügen, mit verftärktem Troß in ihrer 
Empörung beharren. Die großen und Foftbaren Anjtals 
ten, die Belagerung den Winter hindurch fort zu führen, 
ſeyen einmal gemacht, die feindlichen Armeen hingegen 
würden nächftens ducch die Strenge der Jahrszeit gezwun⸗ 


Cm) Sieben große und eine Menge kleinere Schiffe ſielen dar 


ben in feine Haͤnde. Ray. 1. c. 
(n) Matth, Par. |, c. 
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gen werben, heim zu kehren und dann müßte die tat 
ohne alle Bedingung, und andern zum warnenden Bis 
fpiel, in feine Hände fallen. Diefe Gründe welche von 
den vertriebnen Parmefanern unterftügt wurden, bewogen 
den Kaiſer, die Kapitulation ab zu ſchlagen, und eine 
blutige Niederlage, die die Belagerten bey einem Ausfall 
erlitten, fchien Thaddaͤus Meinung zu rechtfertigen. | 


Aber nun hielt es auch Ezzelin für Zeit, das Glüd 
des Kaifers zu hemmen, deffen Uebergetwicht in der Lom⸗ 
barden erjet weit mehr ſchenete, alsdie Waffender Kirche. 
Unter dem Vorwand der rauhen Witterung brad) er plöß» 
lich fein Lager bey Guaftalla ab, und giengmitden Trup⸗ 
pen von Padua, Vicenz und Verona in die Trevifanifche 
Mark zuruͤck. Die Feinde hatten zu gleicher Zeit den Pos 
fien bey Luzara verlaffen; fie kehrten aber nun ſchnell wie: 
der um und bemächtigten fic) der Brücke von Berjello , die 
durdy Ezzelind Abmarfch unbedeckt geblieben war. Das 
durd) wurde auf einmal die Zufuhr wieder frey, und ehe 
der. Sailer noch die nöthigen Gegenanftalten machen konn⸗ 
te, war Parnıa mit Lebensmitteln und frifchen Truppen 
verforgt. 


Der Markgraf von Efte lieg nun feine Armee aus 
einander gehen, und Echrte nach Ferrara zurüd, auch 
die Truppen von Mailand, Macenz und Genua, die auf 
der andern Seite fanden, verließen das Feld; Frie⸗ 
drich aber fah fich durch feine Etadt Victoria im. Stande, 
der Jahrszeit zum Trog die Belagerung fort zu jeßen. 
Obgleich der Muth der Parmefaner durch die legte Vers 

ag 
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ſtaͤrkung gehoben war, ſo geriethen ſie doch bald wieder 
in dieſelbe Noth, weil die feindlichen leichten Truppen fie 
bon allen Seiten ängftigten. Ueberhaupt war' die Unter: 
nehmung, einen Keldgug den Winter hindurch fort zu 
jegen, die der Kaiſer jeßt zum andern Mal moͤglich mach⸗ 
% (o), etwas ſo unerhoͤrtes, dag ſie von neuem an ihrer 
Rettung verzweifelten. Bernhard von Roſſi wurde bey 
einem Ausfall gefangen, und nichts konnte ihn von der 
Wuth der Vertriebnen retten, die ihr in Stuͤcken zerriſſen. 
Seine Anhaͤnger in der Stadt raͤchten ſich dafuͤr, indem 
fie vier vornehme Perſonen von der Partey des Kaiſers 
hinrichten ließen. Um ſo mehr zitterten die Buͤrger jetzt 
vor einer ſcharfen Ahndung, wenn ihre Stadt mit Gewalt 
wuͤrde eingenommen werden. 


Aber jeder Vortheil, den die kaiſerliche Armee erfocht, 
gerieth ihr im Grunde zum Schaden, weil ſie dadurch 
zu fiher wurde, und ihre Feinde zu verachten anfieng. 
So kuͤhn ausgedacht auch die Idee war, eine Stadt an 
zu legen um eine andre zu belagern, ſo großen Nutzen ſie 
wegen des Winterfeldzugs verſchafte, ſo hatte ſie doch 
auch ihre Nachtheile. Eine Menge Handwerker hatte ſich 
nach Victoria gezogen, aus den Huͤtten waren Haͤuſer 
geworden, und die Soldaten gewoͤhnten ſich an ein ber 
quemes Leben, das mit ihrem wahren Verhaͤltniß nicht 
beftchen konnte. Sie vernachlaͤßigten die unumgaͤnglichen 
Sicherheits Regeln, die einem angreifenden Heer eben 
ſo nothwendig ſind, als einem ſich blos vertheidigenden. 


— — —————— 


(0) Das erſte Mal war es vor Faenza geſchehen. 





a 
Ueberhaupt war auch die ganze Anftalt nur aufden Angrif 


© berechnet, Der Reuter, der zu Fußfechtenfoll, verliehre 


feine ganze Zuverſicht, und mit ihr die Hälfte feines Muths. 
Zwifchen Wällen und Gräben eingefchloffen konnten fich 
die Schwadronen nicht ausbreiten, ihre Pferde wurben 
ihnen unnuͤtz, und fo hinderlich dem ſchwerbewafneten 
Keuter, wenn er abgefeffen ift, feine Waffen werben, 
fo wenig paßt fich die ganze Tactik der leichten Geſchwa— 
der zu einen Kampf von Mann gegen Mann. Alle dieſe 
Gründe hätten die Belagerer nur zu defto geöferer Bor: 
fiht und Wachfamfeit bewegen follen, aber fie waͤhnten 
fich durch ihre Mille hinlaͤnglich gefichert, ſiatt daß fie 
unfer Zelten immer mehr ihres Verhaͤltniſſes und ibrer 
eignen Gefahr würden eingedenk geweſen ſeyn; die Lom— 
barbifchen Huͤlfsvoͤlker befonders, die oft abgeloͤſt wurden, 
fanden diefe neue Art einer Belagerung fehr bequem, und 
vergaßen ganzlih, daß fie im Angeficht des Feindes 
ſtuͤnden. 


Zum groͤſten Ungluͤck wurde Friedrich krank (p). 1248. 


So bald er ſich etwas erholt hatte, entfernte er ſich auf 
den Rath der Aerzte einige Meilen von dem Lager, um 
Aa5 


(p) Vita Ricciardi Comitis St. Bonif. Mur, t. VIII. p. 132. 
Friderieus graui morbo correptus, ex eo vbi conualuit recreandi 
eaufa erc. Diefer Umſtand ift wichtig um die Abweſenheit des Knie 
ders zu entſchuldigen. Der Autor, ein eifriger Guelph, haͤlt die 
Krankheit für einen augenfcheinlichen Beweis von dem Zorn des 
Himmels gegen einen Verbannten. 
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geſundere Luft ein zu athmen, und ſich durch das Vergnuͤ⸗ 
gen einer Falkenjagd auf zu heitern (9). Dieſen Augen⸗ 
blick nuͤtzten die Parmeſaner, um einen ſchon laͤngft ges 
faßten Anſchlag aus zu fuͤhren. Ein Mailaͤndiſcher Sol⸗ 
dat, Baſalupo mit Namen, hatte die Sorgloſigkeit der 
Belagerer ſchon ſeit dem Anfang des Winters wahrge⸗ 
nommen. Er gieng zu dem Legaten und dem Podeſta, 
und gab ihnen zuerſt den Rath, die Stadt Victoria an 
zu greifen. Aufangs hielt man die Unternehmung für 
tolltühn, nach und nach aber ſchienen die Gründe ded 
Mailänders überwiegend. Durch Spionen hatte man 
die Abweſenheit des Kaifers erfahren, und am ıSten Fe⸗ 
bruar rückte die ganze Befakung vor Tages Anbruch aus, 
und näherte ſich den Keinden mit ſolcher Stille, daß fie 
sicht eher entdeckt wurde, als bis fie ſchon an den Wüllen 
von Bictoria Eturm lief. Der Angrif geſchah plößlich, 
von allen Ecken, und mit der Wuth der Verzweiflung. 
Thaddaͤus, der während der Entfernung feines Herrn das 
groͤßte Anfehn im Lager hafte, wollte der erften Nachricht 
faum glauben. „Was,“ ricf er fpottend, „wollen fich 
„die Mäufe aus ihren Löcgern wagen?’ Das Augfiges 
festen der Sterbenden, und das Getuͤmmel der Flucht 
überführte ihn aber fchnell von der traurigen Wahrheit. 
Die Beftärzung traf alle, und in dem vermwirrten 
Schrecken der nur noch halb bekannten Gefahr war keiner 
im Stande, zu einer vernünftigen Gegenwehr Anftalt zu 





(q) Mateh.Par. p. 648, ſagt, der Kaiſer habe fich eines wich⸗ 
tigen Geſchaͤftes halber entfernt; dies flreiter übrigens mit der 
Nachricht von feiner Krankheit nicht. 
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machen. Die Anfuͤhrer wurden fort geriſſen, und wo 
einer einen Haufen geſammlet hatte, ihn den Feinden 
entgegen zu fuͤhren, wurde er ſchnell von einer fliehenden 
Menge nieder gerannt. Hier liefen die aus dem Schlaf 
aufgeſtoͤhrten Reuter zu ihren Pferden, dort riſſen ſich 
die ſcheu gewordnen Roſſe los und vermehrten in dem 
eng eingeſchloßnen Platze die fuͤrchterliche Verwirrung. 
Alles draͤngte nur nach den Thoren zu, und drauſſen war 
nichts im Stande die zerſtreuten Schaaren zuſammen zu 
rufen oder zu halten. Die Parmeſaner fanden beinahe 
feinen Feind mehr im Lager, fo bald fie die Mauern er, 
ftiegen hatten. Die Klucht war allgemein, obgleich der 
Todten nur wenige waren, Zwey tauſend Deutjche und 
Sarazenen blieben auf dem Plage, und gegen drey tau—⸗ 
fend wurden beym Nachiegen zu Gefangnen gemacht. 
Chaddaͤus von Seffa fiel lebendig in die Hände der Feins 
de, die, ohne auf feine beredten Worte hören zu wollen, 
ihn nieder hieben. Die Beute war unermeßlich, die gans 
ze Kriegefaffe des Kaiſers, feine Juwelen und fein &ils 
bergefchirr giengen verlohren. Das Garsccio der Cremo⸗ 
nefer konnte nicht gerettet werden, und uber funfzchn tau⸗ 
fend Etreiteoffe und Raftthiere wurden ein Raub der Eies 
ger. Als nichts mehr zu plündern übrig mar, ſteckten 
fie die Häufer von Victoria mit Keuer an, machten feine 
Wille dem Erdboden gleich, und liegen der Nachwelt 
auch feine Spur von diefer Stadt übrig, die ihnen ſo 
lange Verderben gedroht hatte, 


Friedrich eilte ſogleich auf die erſte Nachricht von 
dem Angrif in vollem Gallop nach dem Lager zurück, aber 
die Menge der Kliehenden auf dem meiten Gefilde zeigte 


ihm bald den ganzen Umfang feines Verluſtes. Er zog 
ihrer, fo viele als ihm möglich war, au fiy, und that deu 
Nachfegenden Einhalt, indem er den Uebergang, über Deu 
Taro deckte. Dam wendete er fi nach Borgo pi San 
Donnino, und nachdem er bier einen Theil feines Heers 
wieder geſammlet hatte, führte er es voll Sin und 
Betruͤbniß, nach Cremona zuruͤck. Thaddaͤus Verla 
ſchmerzte ihn mehr, als der Untergang feines ganzen 
Heers (7), und mit inmerer Kränkung dachte er fich die 
Sreude, die der Pabſt über diefes Ungläd empfinden mürs 
de. Der Schaden, war- für den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick unerfeglih. Ohne Geld, und von dem beften Theil 
feiner Truppen entblößt, blieb dem Kaifer nichts übrig, 
als feine Keinde nur fo viel als moͤglich an der Verfol⸗ 
aung ihres Sieges zu hindern. Er machte auch in der 
Lombardey fo gute Anftalten, daß keine andre Stadt ed 
wagte fich zu empörem. Im Gegentheil brachte er Ver⸗ 
celli wieder unter feine Bothmaͤſſigkeit, und Ezzelin ero⸗ 
berte die Diſtricte von Feltre und Belluno und den größe 
ten Theil der Eſtenſiſchen Guͤter, beide aber konnten 
nicht verhindern, daß der Legat Octavian, Ravenna 
und verſchiedne andre Orte in Romagna, im Namen Wil⸗ 
helms von Holland in Befitz nahm. 


Auch die getreue Stadt Aachen war jetzt nicht mehr 
im Stande, ſich gegen die Waffen der Kirche und des 
neuen Koͤnigs zu halten. Das Heer der Belagerer nahm 





Cr) Matth. Par. 9.648. 
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täglich Durch friſche Schwaͤrme zu, welche von den Mino⸗ 
rigen und Predikanten mit dem Kreuz bezeichnet wur—⸗ 
den. Conrad war nach den erfien fehlgeſchlagnen Ver: 
fuche zu ſchwach, der Stadt Beiftand zu leiften, und der 
Hunger zwang fie endlich zur Uebergabe, Willhelm lieh 
ſich nun genen dad Ende des Jahres von dem Ersbifchof 
von Köln dafelbftfrönen, aber die vornehmſten Fuͤrſten des 
Reichs meinerten fich dem ungeachtet, ihn zu erkennen. 
Innocenz ließ den Herzog von Baiern im folgenden 
fahre Durch eine Synode, meldye ver Erzbifchof von 
Solzhurg balten mußte, mit allen geiftlichen und meltlis 
even &trafen bedrohen, wenn er nicht Friedrichs Warten 
verlaffen, und vie Kirche unterftügen wirde; aber der 
Herzog gab die männliche Antwort: Er habe nie etwas 
gegen die Kirche vorgehabt, und werde auch nie etwas 
gegen fie unternehmen. Des Kaifers Sohn aber, wuͤr— 
de er nicht verlaffen, teil der Ausfpruch der Baierfchen 
Biſchoͤfe ſelbſt ihn verbande, Kriedrichen für feinen Herrn 
zu erkennen; Milbelmen babe cr meder gewählt noch ans 
erkannt, amd er ſuche auch die Kreundichaft deſſelben 
nicht (s). 


Der NRimifhe Hof fuhe unterdeffen fort, durch 
Sendfchreiben den Kaiſer ben allen Nationen an zu ſchwaͤr⸗ 
zen, Der.Kardinal Neinier lieg Schriften verbreiten, 
worin er verficherte, der Himmel müffe über Kriedrichs 
Schandthaten einſtuͤrzen, Die Eonne fich verfinſtern, und 





(s) Concil, German, T, Il, p. 579. 


die Sterne herab fallen. Er nennt ihn Hersdes, Nero, 
Judas, einen Sarazenen, einen Heiden, den Teufel 
ſelbſt; er erzählt die Sefchichte vieler frommen Bifchöfe, 
die den Maͤrtyrertod durch ihn erlitten hätten, und eine 
Menge Wunder, die daben vorgefalley waͤren; alles mit 
den pöbelhafteften Verwuͤnſchungen und Zlühen. Der 
große Haufen ift immer geneigt, dreifte Verficherungen 
aufs Wort an zu nehmen, und glaubt am leichteften, ws 
er die ftärkften Ausdrüde hört. Desmegen verfehlten 
auch folhe Schriften ihre Wirkung nicht ganz, aber der 
päbftliche Hof vernichtete fie felbft wieder, intem er fich 
durch unaufhörlich fortgeießte Erpreffungen, Wucher, 
Simonie und andre Lafter verhaßt machte, die Bölfer 
Brang, das Kreuz an zu nehmen, und fie dann gegen den 
Kaifer führte. Die Mönche entriffen-fogar den Pilgern, 
welche dem heiligen Ludwig nach Palefiina folgen wolle 
ten, ihr Zehrgeld, und erlaubten ſich die unerhoͤrtkſten 
Gemaltthätigkeiten. Durch alfe diefe Misbräuche erweck⸗ 
ten fie ſelbſt überall dem. Kaifer noch eine Menge von An⸗ 
haͤngern. 


Der Verluſt, den er vor Parma erlitten hatte, mach⸗ 
te es dieſem jedoch zur Nothwendigkeit, in fein Königs 
reich zurück zu fehren, um fich durch neue Zurüftungen 
in den Stand zu fegen, feinen Feinden zu begegnen. 

1249. Er reifete im Anfang des Frühlings dahin ab, nachdem 
er für die Sicherheit feiner Anhänger in der Lombarden 
hiniänglic) geforgt zu haben glaubte, Peter Cas 
putcius, oder Caboche war ald päbftlicher Legat fchon 
vor ihm nach Apulien gegangen. Er brachte diefelben 
Vollmachten mit, durch die er vorher in- Deutfchland 
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Unrnhen erregt hatte, und both Ablaß und Geld um die 
Unterthanen gegen ihren Herrn zu empoͤren. Die Bes 
mühungen de3 Kardinald waren auch nicht ganz frucht⸗ 
105 gemwefen, aber des Kaiferd Gegenwart that ihnen 
Einhalt. Eo viele Eorgen und Befchwerden hatten aber 
fchon lange feine Gefundheit untergraben. Das vaftlofe 
Streben feines Geiftes nagte an feinen Lebenskraͤften, und 
durch vierzig Jahre 'ununterbrochner Thätigkeit unter fo 
verſchiednen Himmelsſtrichen mar fein Körper vor der 
Zeit gealtert. Er verfiel in eine Art von Entkräftung, 
die ihm nur felten erlaubte fein Zimmer zu verlaffen, und 
doch geftattete ihm das dringende Beduͤrfniß der Unftäns 
de nicht die nöthige Ruhe, die allein feine Gefundheit 
hätte ſtaͤrken koͤnnen. Uber auch bey den Aberhäuften 
&orgen, die ihn felbft druͤckten, verlohr er nie weder die 
allgemeine Sache der Ehriftenheit, noch die Würde des 
Reichs aus den Augen. Durch Geld und Schiffe unter: 
füste er den heiligen Ludwig auf feinem Kreuzzuge (t), 
und feine Rathſchlaͤge lenften die Unternehmungen Cons 
rads und Enzios in Deuffchland und in der Lombardey. 


Dennoch fehien es, als ob das Gluͤck in der Aus⸗ 
führung nur an feiner Gegenwart hienge. Enzio hatte 
zwar anfangs einen wichtigen Sieg über die Bürger von 
Parma erfochten, wobey zwey hundert Ritter und eine 





(t) Matth. Par. Zeugniß, ad a. 1249, und der Brief des Kai⸗ 
ſers an den heiligen Ludwig, der in der Coll, litt. Petri de Vin, 
ep. 23, angeführt if, beweiſen dieſes, obgleich Nic. de Curb. es 
läugnet. 
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Menge Geld, das der Pabſt ihnen geſchickt hatte, in 
feine Haͤnde geriethen, aber als er kurz nachher die Bo⸗ 
logneſer angreifen wollte, fiel er ſelbſt in einen Hinter⸗ 
halt, und wurde gefangen. Dieſe Nachricht ſchmerzte 
den Kaiſer ungemein. Er both den Bologneſern ein 
großes Loͤſegeld für feinen Sohn, aber ſtolz darauf einen 
gefangenen König in ihren Mauern zu haben, verwarfeiz 
fie jeden Vorſchlag Cu). Ihr Sieg machte fie ſo kuͤhn, 
daß fie jet fich mit dem Kardinal Dctavian vereinigten, 
um ihre alte Rebenbuhlerin, Modena zu belagern. En⸗ 
zios Gefangenſchaft hatte Friedrichen feines beften Feld⸗ 
heren in der Lombardey beraubt, er war daher jegt nicht 
im Stande, den Modenejern bey zu ſtehen; aber 
fie wehrten fi tapfer bis gegen das Ende des 
Jahrs, und erhielten am 15. November einen ehrenvol⸗ 
den Vergleich, wodurch fie ihre Freiheiten beybehielten, 
und fich blos anheifchig machten, die Partey der Ghibel- 
Iinen zu verlaffen (v). 


Auch Ezzelin, der ſich mächtig genug glaubte, ohne 
fremden Echuß die Trevifanifche Mark beherrfchen zu Ein, 
nen, und nad Enzios Niederlage feinen Herrn nicht 
mehr fürchtete, nahm jekt die Larve ab. Durch Berrär 
therey trieb er die Faiferliche Befakung aus der Veftung 





(u) Enzio mußte in der That, da er nad) Friedrichs Tode 
von feinen Brüdern vernachläjjige wurde, fein Leben nad) einer zwey 
und zwanzig jährigen Gefangenſchaft zu Bologna befchliegen. 

(v) Matth. Par. p. 6. Mon. Patau, Myr, VIII. p. 684. — 
Chron. Veren, ad a. 1249, t, Vll. rer, Ital. 


Monfelice, und wurde dadurch voͤllig unumfchräntt in 
Padua. Bon diefem Zeitpunct, da er Feine äuffere Macht " 
mehr fcheuete, aber defto mehr vor innerer Empörung 
fich fürchtete, fängt die Epoche der fürchterlichen Grau— 
famfeiten an, durch die er den Fluch feines Jahrhunderts 
auf fich gezogen hat, und welche die Guelphen mit Uns 
vecht Kriedrichen zur Laſt gelegt haben, der im Gegencheif 
fo lange Ezzelin ihn fürchten mußte, der einzige war, der 
feiner Tyranney Einhalt that (w). 


——a —ñ—— ——— — 
(w) Roland Mur, t. VIll. p. 252. — Mon, Patau, ibid. 
P. 684. 
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Neunzehntes Kapitel 


Stolz des Pabſtes. — Friedrich erhebt ſich wieder. — Er umter 
druͤckt die Rebellion in Neapel. — Piacenza gebt zu ihn 
über. — Die Ghibellinen ſchlagen die Parmeſaner. — Be 
logna unterwirft ſich — Miles und Noignon huldigen dem 
Kaiſer, und die Kömer verlangen die Rückkehr des Pabſtes. — 
Innocenzens große Derlegenheit- — Friedrich bereitet ſich, 
nach der Lombardey und nach Lion au geben. — Seine lebe 
te Siranlbeit, md Tod, — Verfall des faiferlihen Anfehns 
in Italien. — Untergang des Schmäbilchen Hauſes. 


Dieſe Ungluͤcksfaͤlle, die den Kaiſer fo Schlag auf 
Schlag trafen, und mozu noch der Tod eines andern 
feiner natürlichen Soͤhne und feine eigne £örperliche 
Ecdmachheit hinzu Famen, erweckten bey ihm noch ein: 
mal die lehhaftefte Sehnfucht nach Ruhe, Er that dem 
Pabſt vie aunehmlichfien Vorfchläge, und erneuerte feine 
Derficherung, daß er auf den ganzen Reſt feiner Lebens: 
zeit nach Paleſtina gehen wollte. Innocen;z aber verwarf 
jede Anerbictung und jauchzte mit bitterm Spott über die 
Krankheit feines Feindes, die er in öffentlichen Schrif— 
ten eine Strafe des Himmels nannte, Dies Betcagen, 
weiches einen Beiftlichen fo wenig ziemte, ärgerte alle 
fromme Chriſten. Der Stolz, mit dem er die vortheil: 
hafteften Bedingungen ausfchlug, öfuete der Welt die Au— 
gen Uber jeine wahren Abfichten. eine Hiflinge, we 
niger behutjam in ihren Ausdruͤcken als er felbft, empür- 


ten alle Gemüther gegen ihn. In feinem Pallaſt zu Lion 
war eine Sprache Mode geworden, die felbft die Ohren 
des Fnechtifchen Aberglaubens beleidigen mußte. Wenn 
nur erft Friedrich völlig zu Boden gefreten wäre, hieß es, 
dann follte die Neihe an die Könige von England und 
Frankreich kommen, um nachher alfe andre chriftliche 
Monarchen und Fürften (a) defto leichter unter das alls 
mächtige Szepter der Roͤmiſchen Hoheit zu beugen. 


Solche unbefonnene Reden, welche durch die Werke 
des heiligen Vaters Beglaubigung. erhielten, thaten große 
Wirkung auf alle Fürfien und Großen. Gie fingen an 
ein zu ſehn, daß Sriedrich ihnen Wahrheit voraus gefagt 
hätte, und es reuete fie, daß fie felbft fo viel beigetragen 
hatten, fich des einzigen Ecdjußes zu berauben, der fie 
gegen die herrſchſuͤchtigen Anmaaßungen der Kirche decken 
koͤnnte. Eine Menge Italieniſcher und Deutfcher Edlen 
fchickten jest Botbichaften an den Sailer, oder reifeten 
auch in Perſon nach Apulien, ihm ihre Dienfte an zu bies 
then; alle verwünfchten den Hochmuth des Pabſtes. 


Unwillen und gerechter Zorn hatten Friedrichs Muth 
belebt. Die nie erfchlafte Spannkraft feines Geiftes 
ftählte die Nerven feines Körpers, und da feine Feinde 
ihn ſchon ganz unterdrückt glaubten, erfchien er noch eins 
mal Rache drohend auf dem Kampfplag. Bon allen Seis 

3b 2 





(a) Die Hofleute nannten diefe Spottweife nur: Koͤniglein, 
Kleine Echlangen, welchen man den Kopf zertreten muͤſſe, 26, Match, 
Par. ad a, 1250. Anfangs. 


ten verfolgt und gedrängt, blieb er fietö groß, ſtets uner⸗ 
ſchoͤpflich an Hülfsquellen und feinen Feinden fürdhters 
lih (6). Nicht ihren Streichen, fondern dem phyſiſchen 
Uebel eines ducch unerhörte Anſtrengungen geihmwächten 
Körpers hatte er zu erliegen geichienen. Aber noch war 
Kraft zu einem lezten Verſuch übrig, und je bald er ſelbſt 
tieder handelte, getwann er auch fchnell auf allen Seiten 
das Uebergewicht. 


1250. Er grif den Kardinal Sapuccio an, und ihn aus Apu⸗ 
lien zu vertreiben und feinen ganzen Anhang zu vernichten 
war das Werk weniger Wochen. Noch war er Meifter 
eines blühenden Staats, der von allen den langen Zers 
rüttungen Italiens, einige vorübergehende Einfälle ausge⸗ 
nommen, nichts empfunden hatte. Wenn auch feine Uns 
terthanen durch die Kriegsiteuern e3 fühlen mußten, daß 
fie einem kriegeriſchen Fürften gehorchten, fo erfeßte er 
ihnen dieſes reichlich durch die treflichen Einrichtungen, 
toodurd) er Ackerbau und Handel fo fehr in diefen Ländern 
gehoben hatte. Hauptiächlich erhielt er ihnen ihren groͤß⸗ 
ten Schatz, die Menfchen. Die Anzahl der Apulier und 
Kicilianer war verhältnismäßig nur immer fehr geringe 
bey feinen Heeren, die gröftentheild aus den Truppen der 
Ghibelliniſchen Städte und in Eold genommen Deutichen 
beftanden. Die Geiftlichen, die er als unnuͤtze Bürger 
des Staats anfah, mußten bey meiten den gröften Theil 
der Laften tragen, unterdeß er der erwerbenden Klaffen 
der Landbauer und Kaufleute ſchoute; und durch feine. 





(b) Nic, de Jamfilla Mur, t. V!!ll. p. 496. 97. 98. 


Bündniffe mit den Sarazenifchen Kürften, wußte er die 
Reichthuͤmer Indiens und Arabiens in feine Schagfanıs 
mern zu leiten. Jezt erft waren zwoͤlf mit Gold und Gil: 
ber beladne Kameele für ihn zu Vera angefommen und 
slüklih nach Apulien übergefhifft (ce). Er war Theil; 
nehmer an den Handel aller arabiihen Sultane, und 
feine Kaufleute handelten fo wol zu Waffer ala zu Lande 
nad) Indoſtan und nach Ceylon. 


Durch diefen reichen Tribut fah er ſich fehnell im 
Stande, ven Muth feiner Anhänger in Italien und Deutſch⸗ 
land wieder zu beleben. Conrad erholte fich von feinen 
Niederlagen, und tricb feinen Gegner Wilhelm fehr in 
die Enge. Friedrich felbft unterftüßte die Ghibellinen in 
allen Städten mit Geld und Lohnfoldaten, dadurch gewann 
er diejen Sommer fchnell wieder das Uebergewicht in für 
lien, und bebielt ed auch bis an fein Ende. In Toscana 
und dem Kirchenftaat war er durch feine Ankaͤnger immer 
der Staͤrkſte geblieben (d). ie verjagten die päbitlichen 
Truppen aus Faenza und Ravenna, und fpotfcten ber 
ohnmächtigen Achtserflärung, die der Legat in Wilhelms 
Namen gegen fie fprad), Parmas Nebenbuhlerin, Pias 
cenza wurde dem Kaiſer geneigt, fo wie jene Stadt von 
ihm abfiel. Durd) Unterhandlung und Geld beftärkte er 
die Plazentinerin ihren Sefinnungen, und ſchon im Anfang 
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(ec) Matth, Par, p. 702. 
(d) Ricordano Mal, iftor. Fiorent. Cap. 137. 139. 141. Er 


kann hier als gültiger Zeuge angenommen werden, weil er ſtets 
ein erbitterter Feind des Kaifers iſt. 
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dieſes Jahres begiengen fie Feindſeeligkeiten gegen bie Mais 
laͤnder, und nahmen vier tauſend Maaß Getraide weg, 
welche dieſe bey einer Hungersnoth nach Parma fübhe:- 
fen (e). Dies war das Signal für die Ghibellinen ir 
Placenz, die pühftlih Gefinnten und den Legaten aus der 
Stadt zu vertreiben, und fich Öffentlich für den Kaifer zu 
erklären, Die Cremoneſer rächten unter dem Markgrafen 
Pelavicin CF) fih an den Bürgern von Parma für den 
Berluft ihres Caroccio durch eine blutige Niederlage bey 
Agrola (g). Parma fo wol, ald Bologna und Mailand 
waren durch die kaiſerlithen Truppen fo eng eingeſchloſſen, 
daß die Einwohner fich nicht vor die Thore wagen durfte, 
und ihr ganzer Handel dadurch zu Grunde gieng, der in 
der erjtern vorzüglich unter Friedrichs Schuß ehedem fehr 
blühend geweſen war. 


Die vornehmften Marmefaner, durch die Sicherheit 
nad) Enzios .tiederlage verführt, hatten fih mit dene 
Anfang des Fruͤhjahrs auf ihre Landhaͤuſer begeben, als 
Pelavicin der in der Stille herangekommen war, auf ein—⸗ 
mal hervor beach, undfie faſt alle aufhob, Zugleich drau— 
gen feine Soldaten in die Stadt, und hatten ſich ſchon 
einiger Thore bemeiſtert, als das aufgeſchreckte Volk zu⸗ 
ſammenlief, und mit Ketten und Verrammlungen die 
Straßen verſperrte. Der Markgraf konnte nicht weiter 
vordringen, weil ſeine Truppen nur aus Reuterey beſtan— 
eh een an en 

(e) Ann, Mediol, ad a. 1250. Mur t, XVL— Chion, Pla- 
eent, ibid, p, 467. 

(f) Sicht Pallavieini, 

(8) den sten Augufl. 


den, aber der Verluft der Feinde fo wol in dem Treffen 
als ben dem Ueberfall war fehr groß, Die Eaiferlichen 


' bekamen gegen vier tauſend Gefangne, worunter ber vor; 


nehmfie Adel der Stadt und der Sohn des Markgrafen 
von Montfereat war, welcher nach Apulien geſchickt wurz 
de, um ihn gegen den Koͤnig Enzio aus zu wechſeln; nnd 
der Panierwagen von Parma fiel in die Hände der Eres 
monefer Ch), Die Birger erfahren erjt den folgenden 
Tag die ganze Größe ihres Ungluͤcks, und die Gefangen: 
fchaft ihrer Edlen. Sie wurden dadurch jo niedergeſchla— 
gen, daß fie dem Kaifer Geſandten fehieften, um ich zu 
unterwerfen; nur ein Theil der Hartnaͤckigſten und die 
Urheber der Rebellion entflohen in die Thuͤrme undSchloͤßer, 
um fich dorf bis auf das Außerfte zu wehren, Auch die 
Bolognefer bathen um ginftige Bedingungen; Friedrich 
hörte die Abgeſchickten, und gewährte ihnen einen Still: 
fand bis auf feine nahe Ueberkunft, Er verwendete fich 
unterdeg durch feine Bothfchafter Ley dem Sultan von 
Egyhpten fuͤr den heiligen Ludwig, der nach der unglücklis 
chen Unternehmung auf Mafloura in die Hände der Un- 
gläubigen gefallen war, aber eine Staatsrevolution zu 
Cairo machte die Unterhandlung fruchtlos, 


Mit wuͤthendem Grimm ſah Innocens zu Lion die 
fon ſchnellen Wechfel des Glücks, den alfe feine Bemuͤ— 
sungen umd feine verſchwendeten Schäge nicht hindern 
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(h) Mon. Patau, — Chron. Veron, — und Matth. Par, alle 
ad a, 1250, 
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konnten. Indeß er, aus feiner Hauptſtadt verbannt, 
fich einem zu fruͤhen Triumph überließ, mar fein Gegner 
Meifter von Italien, hatte den Muth feiner Anhänger im 
Deutfchland belebt, und ftand in Begrif, dempäbjtlichen 
Anfehn den legten geflicchteten Stoß zugeben, denzu vers 
meiden halb Europa hatte müffen zerrättet werden. Taͤg— 
lich verlor der heilige Bater mehrere von feinen Anhaͤn⸗ 
gen, und der Entbufiasmus der Völker für die Kirche 
war durch die Erpreßungen und Laſter des Römifchen Ho⸗ 
fes jo fehr abgekühlt worden, daß Innocens nicht hoffen 
durfte, noch einmal die Bewegungen zu ihrem Vortheil 
beroor zu bringen, die fein Conzilium vor fünf Jahren 
bewirkt hatfe. ine unangenehme Nachricht nach der 
andern ftürte feine Ruhe, Friedrichs gröfter Verfolger 
und Lafterer unter den Kardinaͤlen, Meinier, war geftore 
ben, und die Römer jchicften dem Pabſt eine Bothſchaft, 
welche mit Drobenden Worten feine Rückkehr forderte, oder 
ihm anfündigte, daß fie fich fonft einen andern Biſchof 
teählen würden. Dies machte ihm die geöfte Sorge, denn 
nach Italien zu gehen, ohne mit dem Kaifer ansgejöhnt 
zu ſeyn, war ihm eben fo unmöglich, als ein Gegenpabit, 
den Kriebrich unterftügen wuͤrde, ihm gefährlich werden 
mußte, Bey dem alfen war cr nicht einmal an feinem je 
tzigen Zufluchtsorte mehr fihher. Lion mar feiner Gegen 
wart überbrüßig, und die Stände von Arles und Avig- 
non hatten fich dem Gefandten des Kaifers von neuem uns 
terworfen (1). Jetzt hinderte dieſen, da auch ber heilige Lud⸗ 
wig abmwefend war, nichtö mehr in folgenden Sommer aus 


(ı) Matth,. Par. 1, c, 
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dem Obern Italien, wohin er im Winter auf zu brechen 
beſchloſſen hatte, nach Frankreich zu kommen, und den 
heiligen Vater ſeine ſo ſehr gefuͤrchtete Gegenwart, und die 
ganze Schwere des weltlichen Arms fuͤhlen zu laſſen. 


Aber nach dem Rathſchluß des Weltverhaͤngniſſes 
war Europa fuͤr beſſere Zeiten noch nicht reif. Es ſollte 
noch einige Jahrhunderte unter der Laſt aberglaͤubiſcher 
Barbarey hinſchmachten. Den hellen Tag der beſſeren 
Vernunft herauf zu fuͤhren, dies große Werk, das durch 
mehrere Generationen vorbereitet nur allmaͤhlig und muͤhſam 
vollbracht werden konnte, ließ ſich nicht in die engen Gren⸗ 
zen Eines Menſchenalters einzwaͤngen. Friedrich hatte 
die Thätigkeit feines ganzen Lebens im Kampf mit den 
Vorurtheilen feines Jahrhunderts verfchiwendet, bey der 
letzten Anſtrengung verjagte die Natur ihm die Kräfte, 
Sein Geift empfieng und vollführte noch mit jugendlicher 
Etärfe, aber die Seele ded Mannes belebte nur nochden 
Körper eines Greiſes. Früh vollendet neigte fich auch 
die zu fehr überfpannte Mafchine vor der Zeit, ihrer Auf. 
Lfung entgegen. Schon dem Grabe nahe hatte er fich 
noch einmal aufgeraft, um in. der vollen Glorie feiner 
Kraft unter zu gehen. | 


Ein neuer Anfall feiner Krankheit hinderteden Kaiſer 
gegen den Winter den Marjch nad) der Lombarden an zu 
treten; die Entfräftung nahm mit jedem Tage zu, aber 
fein Geift blieb heil und thätig. Er machte die nöthigen 
Anordnungen, um nad) feinem Tode dem König Conrad 
wenigfiend deu ruhigen Beſitz feiner Erblande zu fichern. 
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In feinem Teſtament bedachte er nicht nur alle feine Kin⸗ 
der, ſondern auch ſeine treuen Diener, und die Großen 
des Reichs, die ihm mit Eifer unterſtuͤtzt hatten. Ein 
toͤdtliches Fieber vermehrte fein Uebel in den legten Tagen 5 
er bereitete fi) nun durch alle Gebräuche der Kirche, und 
verfchied am ızten December 1250. auf feinem Schloß 
Fiorentino in Eapitanata in den Armen feines natürlichen 
Sohns Manfred, des juͤngſten und geliebfeften feiner 
Kinder (k). 

Die Schriftitelfer welche unter dem Schuß der Kirche 
und der Könige aus dem Haufe Anjou die Gefchichte Frier 
drichs gefchrieben haben, fchildern der Nachwelt diejen 
Manfred als ein Ungebeuer , das fich mit Batermord und‘ 
Brudermord befleckte. Es fcheint aber, fein ganzes Ber: 
brechen beftand nur darin, daß er gegen Earl von Anjou 
und den Pabſt vas Erbtheil feiner Vaͤter zu vertheidigen 
firchte. Keiner von den Geſchichtſchreibern, die ſich in den, 
Naͤhe befanden, fo parteiifch für die Kirche undfo freigebig 
mit Päfterungen gegen Friedrich und feine Kinder ſie auch 
find, gedenft diefes unnathrlichen Verbrechens, das nicht 
eber Glauben fand, als bis in fpxtern Zeiten fein Zeuge 
biefer Begebenheiten mehr übrig war (1), 





(k) Matth. Par.p. 695. „Friedrich ſtarb am Tage St. Eucine, 
„damit das Erdbeben an diefem Tage nicht vergebeng wire; — 
„principum mundi maxımus, ſtupor quoque mundi ac immutator 
‚pmirabilis‘‘ — Rol. Mur. t, VIII. p, 252 ſeq. Mon, Patauinus, 
Annal, ecclef, 4, a. m. 

(1) Der Biograph Innozenz des Nierten halt ſich weitliuftig 
ben dem, wie er ſagt, jchredlichen Tode des Kaiſers auf, um der 
Nachwelt ein Beyſpiel auf zu ſtellen, wie fürdpierlich bie Iehten 





Friedrich hinterließ ſeine Europaͤiſchen Kronen Con⸗ 
rad, dem Koͤnig von Deutſchland; das Koͤnigreich Je⸗ 
ruſalem vermachte er ſeinem juͤngſten Sohn Heinrich, den 
er von Iſabellen von England hatte, und ſeinem Eukel, 
dem Sohn des entſetzten Koͤnigs Heinrich, beſtimmte er 
das Herzogthum Oeſterreich. Seine beiden Töchter, Ag⸗ 
nes und Conſtantia, waren an zween deutſche Fuͤrſten 
vermaͤhlt (m). Bon feinen unehlichen Kindern war Eis 
310, der König von Sardinien in Bologna gefangen; 
den zweiten, Kriedrich, hatte er zum Fürfien von An— 
tiochien gemadht, und ihm zugleich feine Beiigungen 
in Thuszien gegeben. Manfred, der juͤngſte, an Koͤrper 
ſo wol als an Geiſt ſeinem Vater, von dem er ſich nie 
getrennt hatte, am aͤhnlichſten, war bey dem Tode deſ— 
ſelben achtzehn Jahre alt. Der Kaiſer hatte ihm das 
Fuͤrſtenthum Tarent vermacht, und die Regentſchaft bei— 
der Sicilien anvertrauet; und ſo große Unruhen auch in 
einem ſo gefaͤhrlichen Zeitpunct fuͤr dieſe Laͤnder zu be— 
fuͤrchten waren, ſo erhielt ſie doch die Klugheit dieſes jun— 





Stunden eines von dem Pabſt Verfluchten ſeyn muͤſten, aber er 
fast nichts son Vergiftung, ein Limfiand , den der erbitterte Feind 
Mankfreds nicht würde vergeffen haben, wenn er ſchon damals 
Glauben gefunden hätte. Nic. de Curb, in vira Innoc, IV, Mur, t. 
1. p. 5929.33, — Es if auch unwahrſcheinlich, daß ein natuͤrli⸗— 
der Sohn größere Vorteile von einem Stiefbruder ald von feinem 
Pater erwarten follte, und zus Krone hatte Manfred noch immer 
feine Ausficht, fo lange zwey rechtmaͤßige Soͤhne und zwey Enfel 
Friedrichs am Leben waren. | 

(m) Nach andern Agnes und Margaretbe. Die erfle heira⸗ 
thete Conrad, Grafen von Landsberg, und die audre, Albert De: 
gener, Markgrafen von Meiflen and Eandgrafen von Thüringen. 


gen Fuͤrſten bis gu der Ankunft feines Bruders im Ges 
horjam. u “ 


Innocenz friumphirte, aber feine Rache war nicht 
befriedigt, fo lange die Söhne feines furchtbaren Gegners 
ihre Erbtheil behaupteten. Er war nach Italien zuräüd 
getommen, und fehmeichelte fi), beide Sicilien ald ein 
durch den Bann des Kaifers verwirftes Lehen mit der 
Kirche zu vereinigen. Uber Conrad eilte nad) Neapel, 
und behauptete glüklih, mit Manfred vereinigt, ſein 
Königreich gegen die apoftolifchen Heere. Der Pabſt 
ſah, daß er allein nicht far genug waͤre, fich deffen 
zu bemächtigen; fein ganzes Beſtreben gieng nun nur 
dahin, es wenigftens dem gefährlichen Schwäbifchen 
Haufe zu entreiffen, und er bot es jeßt, fo wie ehmals 
die Kaiſerkrone, in allen Ländern Europa’s feil. 


Ueberalf wuͤthete Krieg und verheerende Zerruͤttung 
in den Gegenden, die unter Friedrichs Szepter geblüher 
hatten. Die Frucht von fieben und zwanzig ruhigen 
Jahren, die feine Regierung Deutfchland gerährt hafe 
te, wurde in einer faft eben fo langen Anarchie(n) nach 
feinem Tode zerftört. Zügellofigkeit und Selbſthuͤlfe tras 
ten an die Stelle der gefegmäßigen Ordnung; mer nicht 
ftarf genug war, ſich felber zu ſchuͤtzen, wurde eine Beus 
te des Mächtigern. Der Krieg, ein Name, den jeder 
Raͤuber feinen Plünderungen gab, wurde von neuem die 
ginzige Befchäftigung des Adels, und in dem Gräuel der 





(n) 1273 wurde Rudolph von Habsburg gefrönt. 
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Verwuͤſtung giengen Kunſt und Gewerbe, und die ver⸗ 
beſſerte Exiſtenz des Menſchengeſchlechts unter. Die 
Schriftkunde mußte bald wieder zu den ſeltnen Vorzuͤgen 
weniger Geiſtlichen gerechnet werden, die der rohere Edle 
verachtete. Die kaum aufgedaͤmmerte Morgehröthe. des 
Genies wurde von der finſtern Nacht barbariſcher 
Dummheit verhuͤllt. Die unvernünftige Legende vers 
drängte PBhilofophie und Gefchichte, feelenlofer Meifters 
gefang überfchrie das Saitenfpiel der Deinnefinger, und 
das aufgehobne Verkehr mit Italien und der Provence, 
die fich von dem Weiche losriß, ließ uuch bald. den gothis 
ſchen Geſchmack der zuriick geſunknen Deutfchen feine feis 
nere Beluftigung mehr ahnden. 


Italiens Genius, durch einen glücklichen Himmel 
beguͤnſtigt, und durch die Denfmähler des Alterthums 
belebt, erhielt fih in der Epoche der innern Zerrüttungen 
und des Deſpotismus der Kirche, bis die, von dem Uns 
tergang ihred Staates entrinnenden Griechen ihre Künfte 
und ihre Gelehrſamkeit dahin retteten, die in dem fruchts 
baren Boden fo reiche Erndten trugen, Aber die Würde 
dee Nömifchen Reichs war mit Kriedrich dem Zweiten zu 
Grabe gegangen. Als Schmeichler des Pabſtes em⸗ 
pfiengen verichiedne von den Nachfolgern Rudolfs von 
Habsburg noch die Krone aus der Hand des heiligen Bas 
ters; aber Heinrich der Siebente, und Ludwig der Baier 
wurden Opfer fruchtlofer Verſuche, das Anſehn des Kais 
ſerthums jenfeitö der Alpen wieder zu heben, und der 
Böhmifche Karl kam nur nach Italien, um einen 
ſchimpflichen Wucher mit Privilegien und Vorrechten zu 
treiben, 
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uebet dem ſchoͤnen Lande, das Friedrich mit fo ſorg⸗ 
fältiger Zärtlichkeit gepflegt hatte, brachen jegt alle 
Dronafate los, die Menichen jelbft einander bereiten 
koͤnnen. Von jeher die Beute fremder Habfucht, wurde 
es :auch jegt wieder. ein Menfchenalter hindurch ein 
Schauplatz von Zerrättung, Mord und AbfcheulichFeif. 
Mit Baun, mit dem Gchwerdt und mit Gift und Ber 
rath kaͤmpfte die Kirche gegen Friedrichs hinterlagne 
Söhne. Heinrich war der erfte, der feinem Vater folg- 
te, und bie Lajterung ftritt fich, welchem von feinen Bruͤ⸗ 
dern fie das abſcheuliche Verbrechen aufbürden follte, 
Conrad bejaß nicht die Talente Manfreds, fich die Liebe 
der Völker zu ertverben. Rebellion hinderte jeden feiner 

Schritte, und nur mit Sturm konnte er in feine Haupts 

ſtadt einziehen. Er lohnte dem Bruder, der ihm endlich 

fein Königreich erobern half, durd) Undank; und mit fo 

großmuͤthiger Geduld auch diefer jede Beleidigung ver- 

ſchmerzte, jo folite doch Er wieder an dem frühen Tode 

des Königs fchuld feyn (0). 


Ein Kind in der Wiege, der durch fein] fragifches 
Ente fo berühmte Conradin, war jeßt der Erbe der kLaͤn⸗ 
der des gefürchteten Barbaroffa und der Fühnen Rormans 
nen. Gein Vater, Conrad, hatte ihm einen Deutfchen 
zum VBormund in Stalien beſtimmt, aber Manfred über 





(0) Auch dies ik zuert von fpitern Schriftftellern geſagt 
worden. Nic. de Curb. ſchweigt gaͤnzlich daron. „Conrad, fagt er 
„ſtarb eines grauſamen Todes, wie ein Excommunizirter ſterben 
„fann.“ Aber nicht ein Wort von Vergiftung. Vita Inn, IV, 
Mur. t. III. p. 5992. M. 
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nabın, mit Betvilligung der Großen, die Verwaltung von 
Neapel and Sicilien. Die Uneinigkeit der beiden Bor: 
münder beförderte die Abfichten des Pabftes, ſich zum 
Heren diefer Staaten zu machen. Manfred unterwarf 
fih, und eine Zeitlang herrfchte Innocenz unumfchränft 
als oberfter Lehnsherr in beiden Königreichen. Aber das 
ſtolze Betragen des heiligen Vaters erweckte den Muth 
dieſes fapfern Fürften wieder, cr entfloh mit tauſend Ges 
fahren der ihm drohenden Gefangenfchaft, trieb an der 
Spige feiner Sarazenen die päftlichen Heere zu Paaren 
und Innocenz ftarb vor Gram zu Neapel (p), Seine 
Dachfoiger rufien nun den Grafen von Provence, des 
heiligen Ludwigs Bruder nad) Jtalien. Carl von Anjou 
führte die Franzoͤſiſche Ritterfchaft zu der frommen Unter 
nehmung, die Nachlommen Friedrichs zu unterdrücken, 
und Urban der Vierte heiligte feine Waffen _ Manfred 
farb den Tod der Helden guf dem Schlachtfelde bey Be: 
nevent (I), und nur die Verrätheren feiner treulofen Anz 
haͤnger, die in der Hitze des Treffens ihn verliefen, ent: 
ſchied den Sieg für feinen eben fo tapfern Geaner. Das 
Schickſal hatte einmal das Verderben der Eufel Barba— 
roſſa's bejchloffen, Eshörte nicht auf gegen fie zu wuͤthen, 
bis der legte Sprößling eines Heldenftammes, ver edle 
Conradin feinen ungluͤcklichen Verſuch, das Erbe der Ho- 
henftaufer den Händen der unzechtmäßigen Befiger zu 
entreiffen, auf dem Blutgerüfte gebüßt hatte (r), 


ö — ——— — — —— — — 


(—) Im December 1254, 
(q) Im Februar 1266, 
(r) Den 29, October 1268, 
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zu können 
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_ 33. — 12 v. u. - zu ven 1. 
. 34.0 2% 0. - Zraga I. Ttoja 
- 35. — 9v - die Eeinige I. das Erinige 
- 38.— 18 :. - gezweifelten I. besweifelten. ' 
- 4. — 29.0. - Provencalifchen [. Brovenzalifhen 
- 41. — 100.0. - der vierte I. der dritte 
45. 100.0. - als welche I. als die, welche 
- 45. — 11 v. o.- gewährten [ gewaͤrrte 
- 47 — 830.0. - gemel.g 
- 5. — 30.0 - ——— gegenſeitigen 
52. — 160.0. - ihm l. ihn 
- 5. — 3v. o.- durchiehen 1. fortiegen . 
-8.— 40.0. - Caftari Cont. l. Caffari Conti 
75. ⸗ 3v. u.- Llarre I. Paltre 
- 75.— 304. - puilkp 
. 7. — 2v. u. Matrc Yaltre . 
- 899. — 82.0. - - hatte 1. hatten 
106 — 89.0. - den Schaden I. dem Sande 
- 119.— 50.0. - häften I. hatten 
- 12. — 99.0. - unter dem L unter den 
. mn. — 109.1, - Sicilia |. Siciliae 
- 132. — 9». u. - Agubiten |. Ayubiten 
- 136.— 119. 9. - ihrem Staifer I. dem Kaifer 
- 3 — 139.0. - Schwiärmer I. Schmärme 
- 156. — 7 v. o.- Pakurener l. Patarener 
- 1599. — 6». u. - Troga |. Troja 
- 18. — 13 v. 0. - für: worden I. geworden 
- 187. — 59.0. - deForti-de Gaiardil, de’Forti - de'Gaiarda 
- 205. — 11090. - de Forti [. de’ Forti 
- 213.— 69.8 - feinen I. feinem 
- 221. — 11 v. u. nad: Saronrapas fehlt das L,) 
226. — 301 -berl. 
. 238. — 4v. u.- fuͤr l. ur 
- 238. — 3 v. u. - Grevalsuone I. Crevalcuore 
- 245. — 14 v. 0. - Apemim.l. Apennin 
- 29. — 6 dv. u. - both, fo verflopfte I.both, verſtopfte 
262. — 2 9.0. - zu I. zur 
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